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VOßWOßT. 



Die Höhlengebilde des Karsten, die ausgedelintesten in lüoropa, 
»ind bekanntlich nicht blos vereinzelte firscheinongen; von meh- 
reren derselben ist ihre Yerbindnngnnter einander seit Jahrhunderten 
als unzweifelhaft angenommen, aber bis jetzt eben so wenig erwiesen, 
' als die Höhlen selbst wissenschaftlich untersucht, oder auch nur 
topographisch genau beschi ieliL^n wurden. Es lieo;t in der Natur 
der Sache, dass derlei Untersuchungen, die mit bedeuteaden Ko- 
sten, grossen Schwierigkeiten, ja selbst mit Gefahren verbunden 
sind, nicht mit einer Reise, nicht in einem Sommer abgethan 
sein können. Genaue, sehr zeitraubende Ortliche Forschungen 
mllssen vorausgehen, um fiber den Zusammenhang oder doch die 
Beziehung der einzelnen Höhlensysteme unter einander eineUeber- 
sicht zu gewinnen, und erst ans der Berücksichtigimg und \'er~ 
gleichung der topographischen und geognostischen Beschaffenheit 
80 wie der subteiranen Flora und Fauna wird sich das geographische 
Bild des Karstes und seiner Höhlensysteme gestalten, unstreitig 
eine d^ interessantesten Partien der Erdkunde. 

Die voriiegende Schrift macht nur darauf Anspruch, die Vor- 
arbeit zu einem umfassenden Werke zu liefern, nämluh eine 
genaue Topographie der genannten Grotten und Höhlen 
mit allgemeinen Mittheilungen aus den naturwissenschafllichen 
Fach-Gebieten. £iner folgendenSchrift ist die Schilderung der Grot- 
ten von St. Kanzian, Gorgnale, S. Servolo, der Abzugshöhlen des 
Zirknitzer Sees, der Recca -Höhlen u. s. w. vorbehalten, in dem 
Maasse als meine Untersuchungen derselben fortschreiten. Den 
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Sehluss des Ganzen wfirde aodann eine lülgememe Uebersicht des 
Karstes und seiner Höhlensysteme bilden. 

Die Erforsclranff der Karst- Höhlen zn beginnen, eine lang 

gehegte Lieblings-Idee, aber ein Unternehmen das PrivatkriUle 
weit übersteigt, wurde mir ermö;^liclit durch die UnterstQtzuni? 
der k. k. <;colugischen Keiclisaustait, deren Üirector, HerrSections- 
rath Wilhelm Hai ding er, mit gewohnter liberalität mein diess^ 
fälliges Ansuchen genehmigte nnd eine Subvention zur theilweisen 
Deckung der Kosten meiner ersten Reise mir zu Theil werden 
liess. Anf seine Verwendung wurde mir femer yon dem hohen k. k. 
Ministerium für Landescultur und Bergwesen der k. k. Ber^prak- 
tikant Herr Johann Hudült zu Idria mit 2 Beigkiiajtpeu beii^ege- 
ben, insbesondere zum Behufe markscheidenschci Autiiiahme der 
Höhlen. So ausgerüstet, begann ich im August 1850 meine Unter- 
snchnngen der Hohlen von Phuiina and Adelsbeig. Im Februar des 
Jahres 1851 wurde ich von Seite des hohen k. k. Handelsministe* 
riums mit Erforschung des unterirdischen Laufi» der Keeca betraut, 
und mir abermals Hr. Rudolf, sodauu ein liuLiiiauu und 4 Berg- 
knappen beigegeben. Im August des Jahres 1852 setzte ich meine 
Untersuchungen fort, und zwar auf eigene Kosten; diek. k.geologische 
Reichsanstalt erwirkte jedoch von dem genanntenMinisterium aber- 
mals, dass mich Hr. Rudolf und 2 Beigknappen beglttten konnten 
nnd bestritt die Ausla^n dieses Personales aus ihrem eigenenFonde. 
Jm Herbste des Jahres 18ö.*i endlich wurde mir zu einer abermali« 
gen Untersuchung von de[u hohen k. k. Finanz -Ministerium aus 
dem Adelsberger-Grottenfond eine Subvention angewiesen. 

Dem k. k. StaUhalter in Krain, Herrn Gustav Grafen von 
Gh 0 ri n 8 k y, verdanke ich die kräftigste allseitige FOrderang meines 
Unternehmens» insbesondere durch geneigte Anempfehlung an den 
k. k. Bezirkshaaptmann in Adelsberg, Ludwig Freiherm von Mac 
iSeven O'Keli) , Vorstand der AdelsbergerGrutten-\'erwaltungs- 
Commission. Ich erhielt dui cli diesen von der Grotten-Commission 
die thatkräftigste Unterstützung meines Unternehmens, welches 
so viele Vorbereitungen und Hiitismittel und so viel Material erfor- 
dert. Gleichennassen hat der Idbl. Gemeinderath der feichsunmlttel* 
baren Stadt Triest, durch gütige Vemittelung des Hm. Podesti 
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Ritter M. v. Tomniasini, mich im Jahre 1852 zur Befahrung der 
unterirdischen Recca mit Kähnen und Utensilien versehen. i)er 
städtische Bauinspector Ur. J. Sforzi und der Gemeinderath 
Hr. Dr. Peter Kendler , der gefoierte Alterthunrnforacher, haben 
mich reieUieh mit Kachweisimgeii erfreut; in ihrer Geeellochaft 
sah ich die Quellen des Thnavo und die gaeUichen Hallen des ro- 
mantischen Schlosse» von Duino. 

Ks bedarf wühl keiner Erörterenji , wie sehr derlei Untersu- 
chungen mit Entbehrungen aller Art verbunden sind; um so 
wohlthuender ist es, freundliche Anfiiahme an den Orten zu fin- 
den, die man za Standquartieren wählen moas. Ich bin fiberall 
mit Zuvorkommenheit behandelt worden, aber es gereicht mir zur 
besonderen angenehmsten Pflicht, anzaerkennen welche freund- 
liche Theilnalinie, welch' frohe Stunden ich der ( iastfrcundschatt 
des OeriU'indevurstandes und k. k. PüJsLiiitisterh Hrn. Wi Icher, 
deslirn. Perennitsch und der Herren Brüder G. und J. Obresa 
in Planina, nicht minder der Fraa Bozat in Adelsberg, des 
Verwalters Hrn. Teuchel in Lu^, des Hrn. Stenereumdmiers 
Stibil in Laas und insbesondere zu wiederholten Malen des 
Gemeindeyorstaodes Hm. Mahorcid in Mattann verdanke. — 
Hr. Wilc her veranstaltete 185ü in l^lanina ein Urottenfest, wel- 
ches in unserer Erinnerung nie verlöschen wird, als die anmu- 
thigste Anerkennung unserer Bemühungen um die herrliche Höhle 
ven Planina*). — Zu besonderem Danke filhle ich mich aber Hm. 
Ludwig Bolenz zu Nussdorf (bei Adelsberg) verpflichtet, in wel- 
chem ich 1853 einen eben so fttr die Sache begeisteren als liebens- 
würdigen und ausdauernden Getllhrten meiner unterirdischen W un- 
derunjren erhielt. Möge es mir «eeimnt sein , bald ^\ ieder mit ihm 
zu neuen Wundern der merkwürdigen Karstweit zu pilgern! 

Die kaiserl. Akademie der Wissenschaften endlich hat mir 
die £hre erwiesen, die Herausgabe des vorliegenden Weckes zu 
fibemehmen. Es liegt in der Natur der Sache, dass eine solche 
Arbeit nur durch Beigabe von Karten» Plänen und Ansichten ihien 

Die Zeitschrift »MoTioe** gab eine Schilderung desselben vun Hrn. Pod- 
lipsici: „SloTemost v Janii pod ellalim gradam pri Planmi." 18fiO 
üx. 37 tmd 38. 
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Zweck annähernd erreichen kann, welche Ausstattung dasselbe 
aber bedeutend vertheuem muss. Soll daher ein derartiger Beitrag 
2ur Yaterlandskunde auch in weitereu Kreisen mittheilend und an- 
regend wirken, so istdiess eben nur dadurch möglich, dass ein 
mit solcher Monificenz vorgehendes Institut, wie die kaiserl. Aka- 
demie, dasselbe unter ihre Aegide nimmt. 

Die Karte erhielt ich durch die Glite des k. k. Ministerial- 
secretärs Hin. ,1ns. Streffleur; es ist eine Copie der (Jrigiualauf- 
nahme des k. k. Ueaenil- Quartiermeisterstabes. Die Pläne sind 
nach Hm. Rudolfs markscheiderischen A ufoahmen reducirt. 

Die Ansichten habe ich selbst nach der Natur gezeichnet, 
▼eil es mir nicht glöcken wollte einen Künstler von einigem Rufe för 
mein Unternehmen zu gewinnen. Es sind Skizzen, welche durchaus 
keinen Anspruch auf künstlerischen Werth machen, aber 
sie werden den Zweck eifdllen, ein richtiges Bild der Gregenstände zu 
geben, und scheuen wenigstens nicht den Vergleich mit ihi'en Vorgän- 
gern, den Schaffenrathischen Ansichten u. s. w. Ks ist wuhi 
Übwflüssig auf die Schwierigkelten solcher Zeichnungen in Höhlen 
hinzuweisen, die häufig auf den unbequemsten Standorten bei 
Fackelschein entworfen werden müssen, wo überdiess der Umstand 
störend einwirkt, dass der Fackeldampf in kurzer Zeit den Gregen- 
stsmd undeutlich maclit. Ks war- nur selten möglich, eine concen- 
trirte Beleuchtung anzubringen; in der Kegel musste der Mittei- 
grund durch eine zweite Fackel, die verdeckt aufgestellt wurde, 
ei^ennbar gemacht werden. 

Die Yors&ung liess mich und meine Begleiter bisher unge- 
fährdet uttsereUntersuchungen zurücklegen und die nicht fehlenden 
Mahnungen an die niaiiiiigfachen Gefahren, die möglicherweise ein- 
treten konnten, erfüllten uns nur mit umso innigerem Dankgetühle 
fiir das glückliche Ueberstehen derselben. Die JStuudeu, welche 
ich in den Höhlen des Karstes verlebte, gehören zu den genussreich- 
sten meines Lehens. Vieles ist noch zu thun, um diese Wunder 
unseres gemeinsamen Vaterlandes so bekannt und dem Forscher 
so zu^än^lich zu machen, als sie es verdienen: möchte memo Ar- 
beit dazu beitragen, dass sie es werden! 

Wien, am 18- Mai 18ö4. SchMldi. 
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lieber die interessanten Gegenden» welche in den vorliegenden 
Bl&ttem beschrieben werden, smd ans dem classischen Alterthmne 
60 wenig bestimmte Angaben auf uns gekommen, dass in diesem 

der weltherrschendeii Italia so nahen Lajidstriche nur die End- 
puncte, Triest und Loitsch, mit Crf wissheit als das alte Tergeste 
and JUongoiticum nachgewiesen werden können. 

üeber Adelsberg selbst liegt gar keine Nacliricht vor; filr 
den, wie es scheint, allerdings seit alten Zeiten in Gebrauch be- 
findlichen lateinischen Namen des Marktes i^Aguüa monHum* 
spricht keine bestimmte ftitere Autorität Die zwei Ortsnamen, 
welche aus dem classischen Altunhume in unserer Landschaft zwi- 
schen Loitsch und demAVippachthale überliefert wurden, sind »in 
Alpe Julia<^ der Peutingerischen Tafel und »ad Pirum tummoB 
idpes* des Itinerarium Hierosolymitanum, 

Schönleben **) zweifelt nicht an der Identität von in 
Alpe JvUa mit dem heutigen Planina, denn der römische Name 
sei noch in dem deutschen , im llfittelalter allgemein j^ebrilnchli- 
chen »Alben^ erhalten (P. L S. 122). Hoff***) behauptet ganz 
bestimmt, Planina sei von den Alten »Alpes Juliae'^ genannt 
worden , aber ohne irgend einen Beweis dafür beizubringen. 

Die Station ad Pirum soll nach Claver von einem mächti- 
gen Birnbäume den Namen erhalten haben, der dann auf den ganzen 
Wald übeiging, weldier die Landschaft bedeckte, der sowohl im 
Deutschen »Bimbanmerwald« heisst, wie im Slawischen »Hru- 
chica*'. Li n hart aber f) ist mit Popov ich der Ansicht, dass 
ad Pirum nicht von der Benennung eines Birnbaumes, sondern von 

*) Biseboff und ICSlIer, TergMehendeB WSrterlmdi der alten, mitt- 
leren und nenon Geogr^bie. Gotha 1829; 8. S. 1019 n. 22- Wenn 
daaellwt aber sie laieiniieher Name anch aPattoma« aagefUiTt wird» 
so ist dieses oliinibar nnr ^na Yerstflnimelang des slawisdien PafftyNOi 

**) Camiolia onüfua §t »ova ülc. 
***) Hist. Statist, top. GemSIde TOm Herzdgthum Rrain. Th. III. S. 96. 
t) Yersnch einer Gesehichte von Krain et«. Thl. I. S. 305* 

1 * 
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dem alten gallisclien Pyrn, das insgemein »Berg« hiess, und wovon 
die Pyrenäen ihren Namen herleiten, abstammt. S c h T) n 1 e b a ii ist 
in seinem Urtheile vorsichtig (P. I. S. 101), er sagt nur: »videtur 
iwtetUgere ad Pirum alpes, in/ru quas nune i>ppidulvm 
dictum PlaniTM^ 

Mann er t *) versetzt beide Stationen, sowohl »tn Alpe 
Julian als »adPirum mmma>8 alpes* in den Bimbamner Wald, 
in die Nähe der Station, welche »Posthaus« heisst Es ist damit 
offenbar jenes Posthaus aui der Strasse von Loitsch nach Wip- 
pach und Heidenschaft gemeint, welches Valvasor beschrieben 
und abgebildet hat» anf seiner Karte aber »Pirbaomer Wald« be- 
nennt, wahischmlich das heutige HHahiza, Sem Quellen nun 
F^en sich ihrem wahrscheinlichen Alter nach mit ihren Angaben 
folgendermassen : 

Tabula Pcittmgeriana Itiaerarium Atitonini 

circa 230 n. Chr. circa 300 n. Clir. 

Fl,Jrigido XV. fiuvio frigidompm, XXXVI. 

in alpejulia V. LongaUco mansio mpm* XXIL 

LongaHco VL 

IHnerarium Hieroiolymitanum 

eirea 333 n. Chr. 
mamio Fluvlo frigido mtl. XII 
inde sunt Alpes Jidiae 
ad Pirum summaa Alpes mit. VILLI 
mansio Longatieo mdl, X, 
Der Vergleich zwischen dem ersten Itinerarium und den bei- 
den folgenden zeigt, dass die Strasse im Verlaufe der Zeit «ne 
längere geworden sei; man suchte eben eine bequemere Linie. 
Das liiner.Autoiiiu. gibt nur die Entfernung der beiden Mansionen 
an, die Peutingerische Tafel aber und das Ithier. Hieroßol. kennen 
noch eine Zwischenstatiou *in <dpeJuUa'^ oder »ad Pirum mm- 



*) Geographie der Griechen und Römer etc. Thl. III. S. 1782. 

TabulaJtmer. Peutinger. Ed. Scheyh- Ma nnert. Segm. 4. — Itinerarium 
AntoniniÄug. et Hierosol. Ed. Parthey-P inder. LeUtgenaxmtes Werk 
hat beiläufig gesagt einen Dreckfehler im Indiex S. 370 »StsruitheMa* 
statt *£irwk%Ma.* 
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moB a^€s,* Ob diese zwei Panete als identlfich, ob eie als ver- 
schieden anzonehmeii sind, ist nieht leicht zu entscheiden, für 

beides koimiMi (rrilnde angeführt werden. Beide Benennungon aber 
scheinen auf einen liocli gelegenen Ort bezogen werden zu müssen, 
auf einen der höchsten oder den höchsten Punct zwischen dem 
Wipi»achthale and Loitsch. Diess schliesst jedoch mcht ans, dass 
die Station selbst nicht anmittelbar auf der Höhe gelten war; 
sie kann Jenseits des Scheitels gewesen sein, am Fasse des Rttckens, 
ein willkoDunener Ruhepnnct nach bewerkstelligtem Übergange. 
Die alte Strasse von Loitsch nach lleidenschafl-Grörz führt nun 
allerdings durch den Birnbaumer Wald, die jetzige Poststrasse 
hingegen über Planina und Präwald; sonach hätte Manncrt Recht, 
wenn er beide Stationen in den Bimbaomer Wald ▼erl^, da der 
jetzigen Poststrasse auch die zu geringe Anzahl Ton Schritten im 
Ansmasse der alten Angabe nicht entspricht. 

Die alte Geographie dieser Gegenden bedarf überhaupt noch 
einer genauen Forschung. Mir wurde 1852 mit Bestimmheit ver- 
sichert, ohne dass ich aber im Stande war von der Wahrheit 
dieser Angaben mich zu überzeugen, dass von der Römerstrasse 
nordöstlich von Präwald noch sehr deutliche Spuren Torhanden 
seien. Sie führte von Fräwald gegen Ubelsko, bei der dortigen 
Ziegelhatte rechts herab ttber die Wiese, wo die Randsteine noch 
erkennbar sein sollen. Der weitere Verlauf ist über Berdach gegen 
St. Michael zu verfolgen, ^vo die Strasse unter der St. Georgs- 
Kirche deutlich wahrnehmbar ist, sodann über Landol nach Kal- 
ten feld. Ist diess richtig, so folgte die Strasse den Abhängen des 
Nanos und des Bimbaomer Waldes, und fikhrte dann wahrschein- 
lich von dem hochgelegenen Kaltenfeld nach Planina herab und in 
der Richtnng der jetzigen Strasse nach Loitsch, schwerlich aber 
quer durch den Li.s auf unsere Zeit herab unwirthbar gewesenen 
Birnbaumer Wald. Dann dürfte aber das hochgelegene Kaiteufeld 
auf die alte Station ad Pirum aummas alpes mein* Anspruch 
haben, als das am Fasse des Gebirges gelegene Planina *). 



♦) H. M. M ervig nimmt die Führung der Rilmerstra^so lurch den 
Birubaumer Wald als unzweifelhaft an (die Kömcrstrassc durch den 
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Bei der Dürtligkeit der Nachrichten über diese Gegenden 
ist es wohl natürlich, dass wir von den Höhlen daselbst im 
Alterthnm keine Erwähnung finden. Die Adelsberger Grotte ist 
im allgemeinen imter ihren Schwestern imEaist dieam Ungsten be* 
kannte, wenigstens Ist dieser Ümstand bei ihr nachzuweisen. In 
der sogenannten »alten (autte,« dem am iiiiiiesten entdeckten 
Gange derselben, befinden sich nämlich Inschriften der Besucher 
and als die älteste Jahrzahl darunter wurde bisher 1213 angege- 
ben, womach also die Grotte schon im 13. Jahrhundert besucht 
gewesen wäre. Die Richtigkeit dieser Angabe wiid billig be- 
zweifelt und höchst wahrscheinlich ist die Jahrsahl 1413 zu lesoL 
Es sollen übrigens auch die Zahlen 1323, 1393 und 1412 vorkom- 
men. Mit dem 16. Jahrhundert werden Zahlen und Namen häufiger 
und sind auch nicht wohl zu bezweifeln. Es verschlägt übrigens 
dem ßuhme der Grotte nichts, wenn wir die ersten notorischen 
Wandemngen in derselben, oder wohl gar die Entdeckung selbst 
aus dem 13. in das 15. oder noch sp&ter in das 16. Jahrhundert 
herabrucken; wurde doch selbst die herrliche Grotte auf Anti- 
paros erst 167.^ durch den Marquis von Nointel wieder ent- 
deckt und d III eh seinen Begleiter Cornelius Magui beschrieben. 

An die Stelle der wenigen und nicht nachweisbaren topo- 
graphischen Daten des classischen Alteitlmms treten im Mittel- 
alter die abentheuerlichsten Eabeln. Werfen wir einen Blick auf 
den»iVbtftts AjUaSf* Bas ist Weltbeschreibung etc., durch G y i 1. 
und Joh. Blaev zu Amsterdam. Bei Joh. Blaev 1647,« und in 
die folgenden Ausgaben dieses berühmten Werkes, so finden wir 
einen wahren geographisclien Uallimathias über diese Gegenden, 
Die Karte »Karstia, Carniola, Mutria, et Windorum Mar- 



Blmbanmer Wald. ntyr. Blatt 18I8, Nr. 79) «ad ist dm ibuidit, 
dsM di« alte B0]n«ntratie bi« auf Carl VI. hsrab in GtobiMuli, aber 
M verfidlea -war, data dieitt Monaich dia »ywbiodnagMtraMM Bui* 
soban Gdra nndP^Swald« in ihr» dermaUgeii Gaitalt hentallan luüi den 
BirnbanmerWaldnmgeheiilieM. In aaaatter Zeit nntemaliinaii ai ainiga 
Gaaaittdan dia alta StrasM thailvaisa ia fdirbaiw Stand zu aatian ata.« 
— Ltidar nanatELMatTig wadar diaaaGamaindaii, noch gibt arBavaisa 
für saina obiga Babsaptung. 
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ckia, (hr* Mereatore Awiore* Iftsst östlich von »Logitsch« 
einen Fiuss »Alben« entspringen, der dann östlich vom Orte Alben 

den »FulruFluss« aufnimmt, bei Landole« und »Jablonicz* vorbei, 
zwischen »Czemical und Schilirtau br* , bei »Karon« vorbei, zwi- 
schen »Ca VC de Istria und Mugels* — in das Meer fällt. Zwischen 
Alben und »Logitsch« liegt »Plania«, südlich von Alben »Adels- 
perg.« Nordwestlich von Alben liegt »Lneg«, dort entspringt ein 
Flnss» der nach »Ober-Lanbach« geht. 0ie Identität der Becca 
und* des Thnavo ist Übrigens bereits ersichtlich. Der Text zn die- 
sem Blatte enthalt nur ('iiii</ü Notizen über den Zirknitzer 
See. lieber diesen allein weiss auch Kirch er in seinem Mun- 
du8 subterraneus zu berichten , der doch gewiss nicht unterlas- 
sen hätte einer der Karsthöhlen zn erwfthnen, wären sie ihm be- 
kannt gewesen. 

Es sind die vaterländischen Topographen, denen wir die er- 
sten bestinunteren Nachrichten Ober diese merkwürdigen Gegen- 
den verdanken. 

Schönleben spricht 1681 (a. a. O.) von der Adelsberger 
Grotte noch nicht, allerdings ein auftal lender Umstand, wenn man 
jener Inschriften in der alten Grotte nnd Valvasor's gedenkt, 
der nnr wenige Jahre nach Schön leben schrieb. Aber Schön- 
leben kennt bereits die Lneger Höhle *Lugea specu»^ (L 123). 
von welcher derselbe ausdrücklich sagt, dass nach seinem Wissen 
keiner der alten Historiker derselben Erwähnung macht. 

Interessant sind die beiden seinem Werke beigegebenen Kar- 
ten. Die erste (CarnioUa antiqua aive Pars Norici, et dar' 
niae AnUqq. 0te, W. deUn*) verzeichnet nnr die von den 
Alten angegebenen Orte. »APirum* ist aber so weit nordwestlich 
vom Flusse Poik gesetzt, dass es nnr anf Kaltenfeld, nicht aber 
auf Planina bezogen werden könnte. Die zweite Karte(^ CarnioUa, 
Karstia, Ulstria et Windorum Marchia. Delineata et recem 
edita Per Joem Weiohardum Valvasor L. B. Wagenspergi 
in CarnioUa) enthält bereits die verschwindenden Flüsse überra- 
schend richtig. Bei Lneg verliert sich ein unbenannter Bach; bei 



*) Awgsbe von 1667, Vni. Uh im. 32. 
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Adelsberg der »Poigflus8.«Bei»Kleinhei8l« bricht eine Quelle her- 
vor und eine zweite richtig gezeichnet im Alühlthal daneben, wohin 
er aber den Ort Alben verlegt, also an das rechte Ufer und nicht 
an das linke, wo heutzutage Planina liegt, zunächst bei KleinhäusL 
Bei »Hasperg« verschwiadet auffallender Weise dag Gewässer wieder 
und bricht Ostlich vom Schlosse abermals hervor und zwar als »Vni- 
FIqss«, dessen Verschwinden weiterhin richtig angegeben ist. 
Eben so verschwindet die Reka bei »St. Kozian*, am Fusse des 
»MoiLs Gaberg.« Diese Karte enthält aber 1 Meile nordwestlich 
von Alben einen Ort »Pirbauiuerwald,« welcher von dem »A Pi~ 
rum« der ersten Karte um y, Meile weiter entfernt ist. 

Acht Jahre nach Schön leben's CaandoUa anUfua H nov» 
erschien 1689 Valvasor's berühmtes Weric^): noch immer das 
Hauptwerk, trotz der anzähl igen Irrthümer und Fabeln, die es 
enthält. 

Erst im Jahre 1744, verfassteFloriantschitsch eine Karte, 
welche denllöhlenbildungen insofome Rechnung trug, als das Ver- 
schwinden und Hervorbrechen der Flüsse mit mehr Bestinuntheit 
und richtiger angegeben wurde**). Namentlichist diess mitderPoik 
der Fall, ihrem Verschwinden bei Adelsberg, Hervorbrechen bei 
Kleinhäusl und ihrer Vereinigung mit demMühlthalwasser vorHas- 
berg. Hierauf folgt das Dorf »Na Lasech« mit seiner Brücke und 
unterhalb desselben ist erst der Name»Unz-Fluss« beigeschrieben; 
ein neuer Beweis, wie unrichtig der Name »Unzböhle« ist, weil 
in der ganzen Gegend das Gewässer, welches ans derKleinshäus- 
lerGrotte hervorbricht, »diePotk« heisst.ZaFloriantBChitsch*8 
Zeiten ftihrte die Strasse noch fiber »Lasech« und » Jacouza« (Ja- 
kobüwitz) nach Planina, so wie die Triestcr PosLstrasse über 
»Duatsch« (Divazza) und »Cornial«, damals eine Poststation. Bei 
dem einzigen »Lueg* erscheint das Zeichen einer Höhle ( f7^ ) > 
indem das Schloss als in einer solchen befindlich angegeben ist. 



*) »Die Ehre des Herzofftluiins Kraln.« 
**) Ducatui Camiolas Tabula geographica tu. 12 Bl. 
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Dem Blicke eines so erhabenen Kenners und Beförderers der 
Naturwissenschaften wie Maria Theresia*8 Gemal, Kai- 
ser Franz L, entgingen anch nicht die onterirdisehen Wunder 
Kndns. Anf seinen BefeU nntersnchte im Jahre 1748 J. N. Ka* 

gel die »natOrlichen Merkwürdigkeiten« dieses Landes und ver- 
fasste von ihnen eine ausführliche mit Abbildungen begleitete Be- 
schreibung. Dieses Werk erschien nicht im Drucke, aber die 
k. k. Uofbibliothek inlU^en bewahrt das prachtvoll ao^gestattete 
Mannscript desselben: 

»Beschreibnng deren auf Allerhöchsten Befthl Ihro ROm. 
Kayl. und Königl. Maytt. ^hineisei I. nntersnchten, in dem 
Hertzogthum Craiu befindlichen Seltenheiten der Natur« 97 Blätt. 
Fol. mit 22 Tafeln Tuschzeichnungen. Der Name des Verfassers 
befindet sich unter der Dedication , in welcher derselbe erwälmt, 
dass seine »Beschreibung des Ötscher-Beiites und einiger ande- 
rer in dem Hersogthum Steyermark befindlichen Wunderdinge der 
Natur« sich einer huldTollen Aufiiahme von Seite des Monarchen 
zu erfreuen hatte und ihm selbst die Ernennung zum »kaiserlichen 
MfUhematicum"^ zu Theil wurde. 

Nagel hat keine neuen Entdeckungen gemacht, das schon 
Bekannte zwar ziemlich genau beschrieben, jedoch wederMessun- 
gen noch irgend welche entscheidende Beobachtungen ai^tellt. 
Sein Hauptverdienst ist die ersteBeschreibung derGrotte iron Gor- 
gniale, welche sieh vorfindet, dessen er sich auch selbst rfihmt. Er 
war von einem Zeichner begleitet, der auf Taf. 18 sich nennt: 
>»7b?i« Si's Dv-^^c'nü Sotit faits iV apres nature par Carles Be- 
duzzi Ingenieur. <^ Es dürften aber wohl nur die 4 letzten Tatein 
▼on diesem herrühren, indem die früheren eine viel flüchtigere Iland 
veirathen, was sehr zu bedauern ist. Diese 4 letzten Tafeln haben 
durch ihre Genauigkeit wirklich wissenschaftliehen Werth, die 
ersteren erheben sich nicht über gewöhnKcheProspecte. Die Vor- 
rede ist wesentlicli eine Polemik pe^jen einige Fabeln Valvasor's, 
mit deren Widerlegung sich derVertaüser bemüht und daiui tolgen- 
dermassen fortfährt : 

»Es ist demnach eine höchst ruhmwttrdige Sache, da Ihro 
Kayserl. und Kdnigl Mayt. die Untersuchung deren Natur-Wun- 
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dem des Uertzogthums Crain Aller^nädigst entschlossen haben; 
Indeme man unter dieZahl derselben so viele fobelhafl^ oad aber- 
glanblBcbe Erdiclitnngen, womit Bflcher and Gernftther vieler In- 
wdhnern dieses Landes, und deren reisenden Fremdlingen über* 

häuffet sind, und werden, luitreclmen wulte. Auf dass also ein- 
mahl durch eine m iiauc beschreib- und Abbildung derenMerkwür- 
digkeiten das Walue vom Falschen unterschieden werden möchte* 

Dieser Allerliachsten Absicht zufolge, habe ich mir in gegen- 
wärtigen filmehmUch angelegen seyn lassen, all- und jedes sol- 
cheigestalt vorzustellen, dass dardnrch dem Leser kein anderer 
Begrifif beigebracht werden mOchte, als den er erlangen würde, 
wan er es selbst in Augenschein nehmen solte. Ich liabe mich 
hierzu der Deutlichkeit, doch auch dabey der Kürtze möglichst 
befieissen müssen; und zwar Letzteres, weilen es hauptsächlich 
vor einem Monarchen geschrieben ist, dem hüchere Geschäfte zn 
Lesung derlej Sachen nicht viel zeit Übrig lassen wollen. Ich 
Sache niemahl darin etwas verwunderlich zu machen, ausser 
vorüber ich mich selbst habe venvunderen müssen. Und mag 
jenen nicht nachahmen, welche, da sie aus fremden Ländern zu- 
rück — kommen, und vorsehen, dass man sie keines wiedrigen 
überweisen könne, sich durch Grossmachung der gesehenen Din- 
gen gross zu machen, und also die Gewogenheit der Zuhörer zu 
gewinnen trachten.« 

Das Werk hat keine Inhaltsanzeige und die Absdmitte sind 
nicht bezitreit; es sind dereu im Ganzen 14: 

1. »Von dem CircknitzerSee. 

2. Von der Holen bei St. Canzian (womit die Feisenbrücke 
von St. Kanzian bei Mauniz gemeint ist.) 

3. Von der Gotscheer Hölen. 

4. Ton dreyen Wetter-Hölen bey Ober-Gorck. 

5. Von einer wunderlichen Quelle bei Ober- Laibach. 

6. Von der Holen bey Plauiii i. 

7. Von der Adelsper<rer Holen. 

8. Von der Magdalenen-Höle ohnweit Adelsperg. 

9. Von der Lneger HÖle in Inner-Crain. 
10. Von der Höle bei St. Servolo. 
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11. Vou der verwuüderliciieu biäshero imbekaimteii H&h bei 
CJornial. 

12« Vou einem besonders geartetenNuss-Baum (beiOornial). 

13. Von denMoflclilen so man IkMi dd Mare nennet.« 
Hiermit endet die Beschieibong der Krainer Natummder, 

nachdem der Verfesser noch die Abbildung des Ursprungs der 
Wocheiner-Save und eines Wasserfalles unweitFeistritz in Ober- 
Krain beigefögt hat, jedoch ohne Erklärung. 

Die folgenden Capitel bandeln von Mähren: 

14. »Von der bei demDorff Scbloup inMUurengeiegenen Hdle. 
15* Von dnem inMähren befindlichenAbgmnde dieMazocha 

genant.« 

Den Schluss bildet ein *Cat<üogu8 Deren aus Crain und 
Mähren mitgebrachten Naturalien, und einiger anderen zur Be- 
schreibung dienenden Sachen.« 

Bemerkenswerth ist es, dass dieser Untersuchungen NageVs, 
die nicht verfehlen konnten in Krain alle Anfinerksamkeit auf 
sich zn ziehen, keiner der gleichzeitigen oder späteren Schrift- 
steller gedenkt, wenigstens fand ich nirgend derselben erwähnt. 
Ich werde auf dieses interessante Manuscript im Verlaufe meiner 
Besciiieibungen au den bezügUchen Stellen noch oft zurückzukom- 
men Grelegenheit haben. 



Fast 100 Jahre nach Schönleben erhellte diese miterirdi- 

sehen Käume Hacquet mit dtjr Leuchte der Wissenschaft*), führte 
Valvasor's Märchen auf ilir gehöriges Mass zurück, und be- 
reicherte die Kenntniss der Zirknitzer Abzugshöhien, der Grotten 
von Adelsberg, Magdalena und Lueg durch genaue Beobachton- 
g9n; in der Kleinhänsler Grotte scheint er aber nicht gewesen 
znsdn. Hacquet's Werk ist mit einer Karte von Fr. X. Ba- 
raga versehen, anf welcher zum ersten Male ein eigenes Zeichen 
^ fiir Grotte gebraucht wird. Dieses Zeichen steht bei Adelsbera; 
dami etwas nördlich davon ohne Namen, offenbar die Magdalena- 

*) Orpctograpkia Citrmb/i«a. 
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Grotte bedeutend ; dann bei Lueg : zwischen Zirknitz und Planina, 
gleichfalls ohne Namen, vermuthlich die St. Kanzianer Felsen- 
br&cke ;bei Planina^Kleinhäiisel befindet sich aber auffallender Weise 
dieses Zmchen nicht. Ferner kömmt dasselbeyorbei»St. Konzian« 
(SuetKogian), vo es dieReccahöble bedeutet» and wieder beldem 
Orte »Lockna« zwischen »St. Kozian und Besavitza« offenbar die 
Grotte von Corgnale bezeichnend» da Goigniale im siovenischen 
Lokva heisst. 

Unstreitig das Bedeutendste über diese Gegenden leistete 
aber Tob. Graber 1781 *)j und brachte aaoh die ersten Ansich- 
ten von &st allen Hohlen« die er besuchte, die aber MKch leider 
kaum erkennbar und ohne allen Werth sind. Ihm verdanken wir 

(ausser Nagel) die ersten bestimmteren Nachrichten über die Klein- 
häuäler Grotte, wogegen er aber nichts von Lue^ berichtet. 

1805 lieferten Rosenmüller und Tillesius **) die erste 
Zusammenstellung der glaubwürdigsten Nachrichten über dieKrai- 
ner Höhlen, mit manchen Originalbemerkungen und literarischen 
Nachweisungen vermehrt und gaben unter anderen aach eine etwas 
ausföhrlichere Beschreibung der Kleinhänsler Grotte. 

Hoff theilte 1808 (a. a. ().) über dit; H<>hlen nichts Neues 
mit, ab€f einige richtigere Bemerkungen über den Poik-Unz-Lai- 
bach-Fluss. 



l)a.ss dem patriotisclien V a h a s o r Phantasie und Leichtgläu- 
bigkeit manchen Streich gespielt liaben, ist bel<.aiint, und nament- 
lich was er über die Krainer Höhlen sagt, kann uns jetzt nur ein 
I^äcbeln abgewinnen. Aber bedenklicher ist es allerdings, wenn man 
in einem wissenschaftlichen Werke über Höhlen, wie in dem genanu* 
len von Rosenmftller und Tillesius, noch in anserem Jahr- 
hunderte von »geföhrlichen Irrgänijen« liest, »in welchen schon 
Mehrere Tage lang verzweifelnd herum geirrt waren; »dass 2 oder 
3 Personen, welche eine so weitläufige Höhle besuchen, wemi sie 

*) Ikiefe hydrograph. u. physikal. Inhalts aus Kram 9lC. 
Beschreibung merkwürdiger Höhlen. Bd. IL 
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in den Irrgängen sich verlieren und beide den rechten Weg auf- 
suchen, sich meilenweit von einander entfernen; »dass man über- 
all erschreckliche Tiefen and Abgründe, dunkle Grüfte, unabseh- 
bare Höhlen erblickt« n. 8. w. Die Adelsberger Grotte ist jetzt 
in Uver Iftngsteii Aiudelmiiiig keine halbe Meile lang, die »meU 
lenweiten« Entfernungen sind demnach durch die so oft bei Rei- 
sebeschreibnngen yorkonunende Täuschung zu erklären, dass man 
die Länge der Zeit, welche man braucht um eine Strecke zurück- 
zulegen, für die Länge des Weges selbst hält; zwei Stunden lang 
heisst aber nicht inmier zwei Stunden weitgegangen, und bei Höh- 
lenwandemngen gilt das wohl noch mehr als bei anderen Gele- 
genheiten. 

Man darf aber bei derVergleichungalterBeschreibungennicbt 

die jetzt gebahnten Wege zum Massstab nehmen. Man betrete 
nur die sogenaiintcn «unL'ang)>aren«, d. h. nicht mit gebahnten 
Wegen versehenen beiteugänge der Adelsberger Grotte, und man 
wird an die Möglichkeit des Yerinrens in der Uauptgrotte zur 
Zeit» als dieselbe noch im unprünglichen Zustande sich befand, 
leicht glauben können. Als jene Schriftsteller über die Grotte 
schrieben, war allerdings nur die »alte Grotte« bekannt, welche 
wenigstens jetzt keine Seitengaage mehr hat, und doch fand sicli in 
dieser das »vertropfte Gerippe« vor, der unwiderlegbare Beweis, 
dass ein Wanderer daselbst verunglückte *). Was aber die »Ab- 
gründe« betrifit und die »erschrecklichen Tiefen,« so wolle man 
sich in die Zeit zur&ck versetzen, wo im grossen Dom der Adels- 
beiger Grotte noch keine bequemen Treppen in die Tiefe hinab- 
ftihrten, wo auf der NaturbrAcke oben noch kein sicheres Geländer 
bestand; oder man dringe bis zum »Tartarus« vor, und blicke 



Ab ich 1852 in der gothischen Halle der Johaimsgrotte eine Stund» 
gezeichnet hatte, und dann aufbraeh, schlag su meinem Ersiannmi 
der Ffthrer den Weg in das Innere ein, statt dem Ausgange so» 
zneilen, und ging «ine Strecke fort, ehe er meiner Versichening 
glauben wollte, dass er sich geirrt habe. Ich erwähne diess nur, um 
dieMeitiuug derjenigen zu widerlegen, die da glauben, rnan k'^nne in 
den bekannteren Hohlen ohne alle Vorsicht umher wandeln, und 
die Führer sei^ geradezu untrüglich. 
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in diesen noch ganz naturwüchsigen Schlund beim ungewissen 
Schein vun ein paar Grubeulampen hinab, und man wird eben 
nicht finden, dass jene Angaben gar so viel übertiieben waren. 



Bis zum Jahre 1816 war für die Zugängliclikeit all dieser 
unterirdischen Wundei' wen odf^r nichts geschehen; einige lOinwoh- 
ner vonAdeUberg übemahmeu das Amt der l^rer in die dortige 
und in die Magdalena-Grotte gegen ein Entgeld, welches von dem 
gnten Willen der Reisenden abhing ; die Belenditong geschah mit 
Holzspinen (Donchen), und den Abgrund, in welchem die Poik 
strömt, pflegte man durch hinabgewoifene brennende StrohbUachel 
zu erleuchten. 

Die Reise Sr. Majestät des K a i s e i s Franz I. im Jahre 
1816 nach Triest begiündete aber eine neue Epoche für die Adels- 
berger Grotte. Der damalige k. k. Ereiscasaier Joseph Bitter 
von L<iwengreif war ein eifriger Freund der Grotte und 1)eab- 
aichtigte den grossenDom zweckmässiger als bisher zu belenchten* 
Am besten konnte diess dann geschehen, wenn es gelänge in der 
Tiefe am Ufer der Poik Lichter anzubringen. Er dingte zu diesem 
Zwecke mehrere muthige Arbeiter und gelangte über zusammen- 
gebundene Feuerleitern wirklich in die Tiefe hinab, wo es sich denn 
alsogleich herausstellte, dass das Gewässer nichts weniger als nn- 
ergrOndlich war, wie man seither behauptet hatte, sondern nur 
l bis 2 Fuss tief. Löwen greif stellte zugleich Nachforschungen 
an, ob sich kein weiterer Gang entdecken liess, »aber senkrechte 
Wände verhinderten alles weitere Vordringen, nur das Rinnsal des 
Baches zeigte bei desseuEin- undAusfluss einenicht duixlischreit- 
bare Oefihung« *). Herr von Löwengreif liess nun unten an bei- 
den Ufern Lichter anbringen, und so erglftnzteaml6.Mail816bei 

*) So erzählt Graf Höchen wart. (S. V.) Beim Einflüsse des Baches 
in den Dom kann man allordings nicht vordringen, weil der Fluss 
hier emori in tun I umpel zwischen schroffen W.lnden bildet. Beim 
Abflüsse aus ilvm Doin in das Innere ist ahi r die Oeönung sehr wohl 
XU »durchsc hreitcu* , wie slrli in ilrr Fulpc zeigen wird; auck fand 
ich keiue .Spuren, dass die ÜctYnung etwa seit jeuer Zeit durch Ein- 
sturz erweitert worden wAre; jene Nach&uchung scheint daher nur 
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dein Besuche des Mocartlien der grosse Dom zum ersten Male in 
entsprechender würdiger Bykuchtung. Der Kaiser hatte seinen 
StandpuDct eben auch auf der »Naturbrücke« ; zum Flusse hinab 
ffthrte dttuals noch kdn Weg. 

Herr ym LOirengreif beraebteza jener Zeit auch die »alte 
Grotte« wieder, welche ganz verBchollen war, obwohl die firUhe- 
ren Beschreibungen nur von ihr gelten konnten, denn die kurze 
Strecke vom Eingange bis in den grossen Dom bietet iiiehLs beson- 
ders Merkwürdiges. Die Gefährlichkeit desZnganues scheint jeden- 
falls längere Zeit hindurch vom Besuche derselben abgehalten zu 
haben. 

Herr von Ldwengreif nnn galt bisher auch als der Ent- 
decker des neuen, jetzigen Hauptganges, von ihm Kronprinz 
Ferdinands -Grotte (nnnmehr Kaiser Ferdinands - Grotte) 

benannt, welche er aufeefunden haben soll, aU er die Vorbereitungen 
leitete, da der Besuch des damaligen Kronprinzen, Erzherzogs 
Ferdinand kaiserliche Hoheit, im Jahre 1819 bevorstand. Graf 
Hochenwart nndKreisingenieurSchaf fenrath geben ansdrUck- 
Uch Herrn von Ldwengreif als Entdecker an, nnd der Erst- 
genannte erzählt sogar die NebennmstSnde der Entdeckung. Als 
aber Herr von Löwengreif später die Leitung der Grotten- 
Verwaltung zuriicklegte nnd der dcimalitje Kreisconnnissär, Fried- 
rich Kr eizb erger Ritter von Kreizberg, dieselbe übernahm, 
suchte dieser über das Factum der Entdeckung Grewissheit zu 
erhungen nnd venahm den gewesenen provisorischen Strassenbau- 
Assistenten zn Adelsberg, Jacob Yidmar, daselbst am 19. Be- 
cember 1823 zu Protokoll, wie folgt *) : 

»Es war im April 1818 als Se. Majestät unser angebethete 
Kaiser Franz der Erste — mit a. h. Ihrer durcldauchtigsten Ge- 
malin, der Kaiserin Carolina Augusta hier durch und nach 
Dalmatien reiseten. 

Einige Tage vor dem Eintreffen der a. h. Herrschaften in 

oberflächlich gemaclic worden za sein, weil der Wamerlaaf ohne 
diess nur eino zeitweilige Zugänglichkeit rersprarh. 
«) (Mittheilungen des bist. Vereins f. Krain 184<i. lUyr. Blatt 1846. 
N. 46.) 
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Adelaberg wurden in der alten, bis dahin nur bis zor natlirli- 

clien lirücke über den Poikfluss bekannten Grotte einige Arbeiten 
zur Beleuchtung derselben angewendet, weil a. h. Ihre Majestät 
die Kaiserin vor hatte diese Grotte in hohen Augenschein zu neh- 
men, was auch späterhin wirklich stattgefonden hat. 

Auf Veranlassung des Henm Kreiscassien Bitter v. Löwen- 
greif — halb ans freiem Willen — übernahm ich bei diesen Ar- 
beiten eine Art von Aufsicht, besonders aber die Obsorge über den 
Verbrau eil der beiden Arbeiten erforderlich gewesenen Beleuch- 
tungsmaterialien. 

Gegenüber von jener natürlichen Brücke auf einem vorste- 
henden, früher schon bemerklich gewesenen grossen Felsen wollte 
man eine Pyramide mit einer auf den hohen Besuch der Kaiserin 
Mutter ver&ssten transparenten Inschrift au&tellen. 

Es traf sich an einem Tage, dessen ich mich nicht mehr ge- 
nau besinne, dass ich Nachmittags bei diesen Arbeiten war, wäh- 
rend sich gleichzeitig auch Jacob Vi tschitsch, Kupferschmied in 
Adelsberg, Franz Schibenig *), Lucas Tsclietsch *♦), Va- 
lentin Varne und ein Insasse von Adelsberg mit dem Vulgar-Na- 
men Mallnar nebst mir in der Grotte befSuiden. Man wollte 
jene Pyramide auf den gewählten Felsen anstellen, und wir stan- 
den die nii'isLeii uiiIlii am Fusse am diesseitigen tiiur. Ks wurde 
über den FIuss eine grosse Leiter und darauf ein Bret gelegt, und 
obbemeldeter Lucas Tschetsch ging mit einer Lampe über diese 
Nothbrflcke, um einen Weg zu jenem auf jenseitigem Ufer stehen- 
den grossen Felsen zu finden. Mit der grOssten Anstrengung und 
mit höchster Lebensgefahr kletterte nun Tschetsch langsam den 
Felsen hinan, ehe dass wir, mit anderen Dingen beschäftiget, be- 
sonders auf ihn geachtet hatten. J>rst als er oben war, rief er uns 
zu, und wir salien ihn oben stehen, salien lerners, dass er weiter 
gehe, sahen einige Zeit noch deu Schinmier seines Lichtes. Nun 
warteten wir eine gute halbe Stunde auf die Kückkunft des küh- 
nen Menschen, und waren schon um ihn in den äussersten Sorgen, 



, •) Doi Älteste der jetzigen Führer. 

**) Bereits rerstorben, seia Brader ist jetzt gleicfafiUU Ftthrtr. 




Digitizod by C«. 



17 



1 



da wir vermeinten, es «ei ihm ein Unglück widerfahren. Nach 
langer Weile erblickten wir wieder einen Lichtschimmer und es 
erschien Tschetsch wieder anf dem grossen Felsen. 

Jnbelnd rief er uns zu: »Hier ist eine neue Welt — hier ist 
das Paradies!« Er kam herab und erzählte uns, dass er eine neue 
Grotte entdeckt habe, deren Ende er nicht habe erreichen können. 
— Er seie weit hinein <iegan^en, und nm wieder den Rückweg 
finden zu können, habe er abgebrochene Trop&teine so legen müs- 
sen, dass die Spitze ihm den Bäckweg gewiesen. 

Nun war die Grotte entdeckt, und Tags darauf haben wir 
uns — ich, Franz Mfihleisen, k. k. Distrikts -Förster in Pia- 
nina, Jakob Vitschitsch, Franz Schibenig und dieser 
Tschetsch — sogleich so weit hineingewaj^t , dass wir mehrere 
Stunden ausblieben , nur haben wir damals nicht den Weg in den 
grossen Grottengang gegen den Tumiersaal, sondern jenen in die 
nunmehrige Ferdinandsgrotte eingeschlagen 

Die Wahrheit dieser meiner Erz&hlung verbflrge ich mit mei- 
ner Ehre , auch müssen solche die übrigen Zeugen bestätigen. 

Adelsberg am 19. December 1823. 

Jakob Widmar mi. p.^ 

Das Factum der Entdeckung, als schon im Jahre 1818 
stattgefunden und zwar nicht durch Ritter v. Löwengreif, son- 
dern durch den oben genannten FührerLucasTschetsch, 
mnss Qber allen Zweifel hinaus sicher gestellt gewesen sein, weil 
sicli später sugar ein kreisämtlicher Bericht ausdrücklich darauf 
beruft ♦*). 

•) Pamit isl dur Seiteogang No. 1 gemeiut, welcheu Kaiser 1- ei di- 
uaud zuerst betrat, der Hauptgaug vurde nämlich erst nach der 
Haud entdeckt. 

»*) Der in der Laioaclier Zeitung (1819 S. 297) erschienene offizielle 
Bericht über den Büsuch Sr. kais. Hol>eit des damaligen Erzherzogs 
Ferdiuaud sas;t: .Die seit 2 Jahren entdeckte obere (trotte, * wor- 
nacli diaselbe ahu gar ichuu 1817 entdeckt worden sein niüsste ? — 
otieubar ein Irrthum. Bemerkeu.swerth i.st der Lmstiuid, das^ in die- 
sem Berichte des Kitters v. Lüwengreif mit keiner Sylbe erwähnt, 
wird. Costa (Ueiseerinneruugeu aus Krain) nennt schon den 
Tschetsch als Entdecker. 
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Es scheint, dass ans Rfit^iclit flir den um die Grotte Jeden- 

fallshochverdienten Ritter v.Lö wen^^ i l- i 1 und seinen Gönner, den 
Grafen Höchen wart, der ihn als eigentlichen Entdecker in die 
Weit eingeführt hatte, die Aufhellimg der wahren Sachlage so 
lange nnterbüeb. 



Se. kais. liülieit der damalige Krüi:pnnz, Erzherzog Ferdi- 
nand betrat am 17. AugiLst 1819 um 4 Uhr Nachmittags (von 
Zirknitz kommend) die Grotte, welche geschmackvoll beleuchtet 
war. Auf der NaturbrOcke stand eine transparente Pyramide mit 
der Anftchrift » Vivat ^B\gr^nandus* und bei derselben war ein 
Sängerchor uid eine Mosikbande aufgestellt. Als der Erzherzog 
sich näherte stinmite die Musik die österreichische Volkshymne an, 
und der Chor von Mädchen und KnaLeii sang ein von Heimicli 
Costa verfasstes Festlied, dessen M inuscript ein kleines Mädchen 
dem Ernzen überreichte. Der Erzherzog blieb bei drei Stunden in 
der Grotte, spnush seine Zufriedenheit mit den getroffenen Anstal- 
ten aus, und schrieb sich eigenhändig in das zum Andenken an 
diesen Festtag eröiüiete Denk buch der Grotte ein. Die Stelle, 
wo dem Erzherzog jene Huldigung dargebracht wurde, bezeichnet 
ein von Herni L ö w e u g r e i f errichtetes Monument. 

Im Jalire 1844 am 4. September beehrteKaiser Ferdinand, 
mit Ihrer Miyestät der Kaiserin Maria Anna, und Sr. kais. Ho- 
heit dem Heim Erzherzog Johann, zum zweiten Male die Grotte 
mit einem Besuche. Im Tanzsaale war ein Musikchor aufgestellt, 
die hrichsten Herr sc hatten t^nngen bis zum Vorhänge und blieben 
über zwei .Stunden in der Grotte. 

Die Entdeckung der neuen Grotte, unbestritten der grössten 
damals bekannten in der Monarchie, musste nothwendig grosses 
Au&ehen machen und zahlreichen Besuch veranlassen. Schon im 
Jahre 1819land sich glücklicherweise das k. k. Kreisamt bewogen 
die Grotte zu sperren und nur wegen ein Eintrittsgeld von 30 Kreu- 
zer ihr die Person zu öflnen, wodurch den Devastationen vorge- 
gebeugt wurde, welche rasch die Grotte ihrer schönsten Zierden 
zu berauben drohten. Ritter von LOwengreif nahm ausschliess- 
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lieh die Leftong.alUr Arbeiten in der Grotte, die Hentellnng der 

Wege, Dämme, Bracken etc. auf sich, imd insbesondere liess er die 
solide Steintreppe anlegen, welche in den grossen Dom hinab, und 
jenseits wieder hiuaufliihrt. Löwen greif hing wahrhaft mit Be- 
geisterung an der Qfotto, und es ist kein Zweifel, dass er selbst 
so manche Auslage aus eigenen üfittebi bestritt, die er sum Be- 
sten derßrotte för nothwendighielt Dafiirwnrden ihm anchAller- 
höehsten Ortes ausseichnaide Anerkennungen zu Thal. Ein Amt- 
licher Bericht erwrtliiit ausdrücklich, »dass seine persönlichen Ver- 
wendungen von den glücklichsten — selbst von des Kaisers von 
Oesterreich und Kaisers von Hussland Majestäten beinahe gleich- 
zeitig durch das Geschenkniss reicher BriUantringe ehrenvollst an- 
erkannten — Erfolgen waren.« • 

Aber diese und so viele andere ihm gewordenen Auszeichnun- 
gen erweckten den Neid, ja sogar die Verleumdung, und von Lö- 
wengreif, dem endlich dergleichen selbst zu Ohren kam, sah 
sich gendthigt, eine Klage wegenEhrenbeleidigung bei dem Kreis- 
amte anznbringen, welche erzwarnach erfolgter Abbitte wieder za- 
rQcluiahm,aberam3. October 1823b^b er sich aller und jeder Auf- 
sicht überdie Grotte förmlich und konnte zur erneuerten Uebemahme 
nicht mehr bewogen werden. Bui dieser Gelegenheit wies er luich, 
dass er seineiseits eine ansehnliche Summe als für die Grotte ge- 
leisteten Vorschuss anzusprechen habe. 

Ldwengreifs Rücktritt war die Veranlassung zur Bildung 
einereigenen Grotten-Verwaltnngscommission, welche aus 
dem Kreisingenieur, Bezirkscommissär, dem Gemeinderichter und 
eineni Gemeindemitglied, als Toeescassittr I ungirend, bestand. Sie 
hielt am 17. August 1824 ihre erste Sitzung, bei welcher Herr Rit- 
ter von Kreizberg, ein nicht minder eiMger Freund der Grotte, 
einen »Entwurf der .Bestinunungen einer geordneten Verwaltung 
und Aofticht über die Adelsbefger Grotte« vorlegte» welcher nach 
seinen wesentlichen Grnndzugen noch jetzt in üebung ist. Wie 
rasch diT Fremdenbesuch zuiialnii, k:inn miw daraus schliessen, 
da.ss vom 23. April 1830, mit weicliem iat(e das Einnahras-Jour- 
nal eröffnet wurde, bis letzten September jenes Jahres schon 924 il. 
21 kr. eingenommen wurden. Die Einnahme steigerte sich in der 

2 ♦ 
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Folge so sehr, dftss nacb Abflchlag der Provision von 5*/« Ar deo 

Tasscassier und nach Bestreitung aller ftir die Grotte nöthigin 
Ausi/abenini Jahre 1846 schon ein Fond von mehr als 4ü00rt.C.M. 
gebildet war ; und doch rechnete man antangs nicht einmal auf die 
DeckuDg der Grottenbedürfiiiaae und hatte Unteratfitsong durch 
bemitteltere Landesanstalten im Auge! 



Sobald mm die Adelsberger Grotte ausser ihrem Rufe als Na- 

turmerkwihdigkeit auch noch als Ertragsquelle sich bemerkbar 
maclite, erlioben sich von allen Seiten Ansprüche auf dieselbe, und 
das Eigentliumsrecht — naturlich iiisbe^ondere an den Grottenfond 
— wurde endlich Gegenstand eines interessanten mehrjährigen 
Rechtsstreites. 

Der Adelsberger Osmeral-Verwalter Carl Schmoll gab den 

ersten Anstoss hierzu im Jahre 1823, indem derselbe im Namen 
der Staatsherrschaft Adelsberg das Eigenthum der Grotte in An- 
spruch nahm und zugleich vorschlug, das Erträgniss derselben zu 
verpachten, den Pachtschilling aber zur Dotation einer in Adels- 
beig zu errichtenden Mädchenschule zu verwenden. 

Im Verianfe der Zeit bewarb sich auch die Gemeinde Adels- 
berg umüeberlassang des Grottenfondes, 1842 zurErbauung einer 
Casenie — später wieder zur Gründung einesSpitales (i84(i, wo- 
bei auf den Umstand hingewiesen wurde, dass im Kreise gar kein 
Krankenhaus bestehe, ausser dem speciellenWerksspitaie zu Idria, 
dass femer auf 14 Quadratmeilen und 31,000 Seelen nur 1 Med. 
Doctor, auf 3V, Quadratmeilen und 8000 Seelen nur 1 appro- 
birter Wundarzt entfalle)*). Zugleich machte die Gemeinde Rechts- 
ansprüche auf die Grotte selbst geltend, 2s utzeigenthümerin der 
über der Grutte befindlichen Weide. 

Im Jahre 1842 ensuchte auch das CoUegium der landstän- 
dischen Verordneten um Ueberlassung des Uebenchusses in der 

*) Bei dieser Gelegenheit mag erinnwt werden, das» 1818 in Adalibwf 
eine Soherlievo-HeilansUlt errichtet wurde, welche vom 18- Mai Vb 
31. December 399 FereooMi anftiahm, toh dwen 369 ToUkommen 
geheilt eotlaiaen wurdciL 
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Adelsberger Grottenfbndseasse (oder am den Grottenfbnd) an das 

Krainer Landesrauseum. Die Stände stellten zugleich den Antrag 
die Oberaufsicht über die Grotte und die Verwaltung des Fundes 
zu übemehmeQ. Das Kreisamt konnte nicht darauf eiurathen und 
wie richtig dasselbe die Bestimmung des Grottenfondes au&sste, 
geht ans folg^der Stelle seines Berichtes hervor, welcher in der 
That der re^stratorlichen Vergessenheit entrissen zu werden ver- 
dient. »Der Grottenfond soll seiner nächsten Bestinmiung nicht 
entzogen werden, welche darin liegt, dass seine Ueberschusse für 
ümstaltungen und Verbesserungen in der inneren Grotteneinrich- 
tong nnd für solche Anlagen verwendet werden, die den Beiz für 
Bewunderer erhöhen nnd Indem sie fortwährend neue Besuche an- 
locken, anch dem Fonde nachhaltige nnd vermehrte Zuflüsse 
sichern. . . Die Conservirung und Erweiterung der bestehenden 
Grotteugänge, die Stige tür dieSicherheit und Bequemlichkeit er- 
heischt manchen Autwand und es muss für Verbesserungen viel 
geschehen, wenn daslntei^esse am Gegenstände rege erhalten wer- 
den soll, auch werden kostspielige Versuche neuer Ent- 
deckungen nicht zu vermeiden sein, wenn fttr das naturhistori- 
sche sowohl als filr das pecnniäre Fondsinteresse gesorgt wer- 
den will.« — Uebrigens war aus dem Grottenfonde dem Landes- 
museum schon ein Vorschuss von 400 ü. gemacht worden, und die 
B&lfte davon wurde demselben ganz nachgesehen. 

Bei weitem wichtiger waren die Ansprüche der Staatsherr- 
schaft Adelsberg, auf den Ghrottenfbnd sowohl als auf das 
Eigeothum der Grotte selbst, nnd die in dieser Rechtssache ge- 
wechselten Schriften sind von nicht geringem Interesse. Die kreis- 
ämtiichen Berichte in dieser Angelegenheit sind wahre Muster- 
stücke, selbst Wils den Styl anbelangt, und ein Beweis, wie ausge- 
zeichnete Kräfte in der stillen Wirksamkeit unserer Beamten- 
weit anch m früherer Zeit anzutreffen waren. Das Kreisamt un- 
terschied sehr richtig die Ansprüche auf das Eigenthum der Grotte 
und jene auf den Grottentond. Dem Obereigenthum der Staats- 
herrschaft in Bezug auf die Alpe Gora werde das unbestreitbare 
alleinige Nutzeigenthuni auf die Weide daselbst entgegen gesetzt, 
welches der Markt Adelsberg mit anderen benachbarten Orten 
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aDsflbt, und das weit Uber den Zeitnunn der Yeijftlining oder 

Ersit/Lin^ zunickreicht — Verhältnisse, welchen auch dieKamraer- 
prociiiatur in einem (rutachten liechnung trug. Das Kreisaiut ver- 
trat kräftig die bisherige Leitung des Grotten weseas durch die Or- 
gane der Regienuig, die Herausbildong desselben zu einer dfien^ 
lieben Anstalt und zwar durcb das ErtrAgnigs» welcbes eben diese 
Bemfibongen nm die Grotte zn Stande gebracht baftten, nnd wies 
energisch auf die Nothwendigkeit hin, in jedem Falle durch Re- 
gierungsorgane das Gebahren einer anderen Verwaltung überwa- 
chen zu lassen. 

Dieser Streit wurde duroh 25 Jahre fortgeapoonen, wenn man 
das Jahr 1823 wie erwähnt zumAasgangsponct annehmen mnss, wad 
erhielt endlich durch eine Allerhöchste Entschliessung vom 27, 

April 1848 seine Erledigung. In Folge derselben ist die Adels- 
berger Grotte als ein Eigenthum der k.k. Staatsherrschaft Adels- 
berg anzusehen. Die Verwaltung der Grotte ist von der dermal beste- 
henden Commission, auf Grundlage der von dem k. k. illynschen 
LandesprSsidium provisorisch gut geheissenen Instruction» zu fflh« 
ren, deren Wirksamkeit auf einer zu jeder Zeit widerruflichea 
Bewilligung der obersten Finanzverwaltung beruht, welcher es 
vorbehalten bleibt in der jeweiligen Instruction Aendernngen vor- 
zunehmen, wie sie die jedesmaligen Umstände erheischen wer- 
den . . . Was den dermaligen Gfottenfond, oder eigentlich dessen 
Ueberscfafisse betrifft, so dfirfim dieselben zn kdnem anderen 
Zwecke verwendet werden, als nm die Grotte im gnten Stande zu 
erhalten, die dieserwegen nothwendigen BanfÜhmngen und sonsti- 
gen Arbeiten vorzunehmen, und soweit es die Mittel des Fondes 
und die Rücksichten auf künftige Auslagen erlauben, auch auf 
Verschönerung und £rweiterang derGrotte Bedacht zu nelunenetc 



Die neu entdeckte Grrotte erhielt auch ihre eigene Litera- 
tur. Der Directur d( 1 nautischen Akademie zu Triest, H. Volpi 
lieferte die erste Beschreibung, hierauf folgte Agapito, endlich 
Graf Hochenwart, dessen Monographie in erster Reihe steht, 
mit eben so viel Kemitniss als Lidbe zur Sache geschrieben, duroh 
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strenge Wahrheitsliebe und einfach edle Darstellung den Leser 
auch för diePersönlicbkeit desVer&ssers gewinnend. Der Graf gab 
«anem Werke anchAndchten ans derGfotte bei, welche derE^eis- 
ingemenr Alais Sch äffen ratb gezeichnet hatte, leider mit eben 

so wenig Geschmack als Treue. — In zahlreichen Reisewerken 
wurden fortan der Grotte eigene Abschnitte gewidmet, von denen 
aber die wenigsten neue Daten liefern, ausser die natorhistorifichen 
Reiflewerke; am aosföhrlichsten ist Bronn *). 

Die Gfottenverwalttmgs-Commission veranstaltete non auch 
1833 eine markscheiderische An&ahme durch den k. k. Oberhat- 
mann Job. Ferch er aus Idria, und gab nach seinem Original- 
Plane einen Gründl iss der Grotte heraus, welcher auch Vignet- 
ten-Umrisse einiger Tropfi»teingebilde enthält £s ist zu 



*) (V olpL) üeber dn bei Adelaberg neu entdeckte» Palao^eviiiin, ron 
eiMm Freunde der Natur. Triest 182t ; 8. 

Agaplto, Le grcU» etf aän* noUvuU oggtni neU» viemmuiB 4i 
Drüiiä. Vütma 1823; 8^ 

Frans Graf Ton Hochenirart, Wegweiser für die Wanderer in der 
berOhmten Kaiser Fwdinanda-Grotte bei Addsberg in Krain. Als £r> 
klimng der ton Herrn Alois Schaffenrath, k. k. Kreisingenienr 
in Adflilsbwg, geaeiehneten Ansichten dieser Grotte. Laibach 1837; 8> 
mit 19 Knpf. in Qnerqnart. 

(Anfl^Iend ist der ünstand, da«s kdne der Sflbntlicben Bibliothe« 
ken Wiens diwe Werke besitzt! Man map; daraus auf die Schwie- 
rigkeiten Rchliessen, welche Arbeiten zur Vaterlandskande finden.) 

Heinrich Q. Bronn. Ergebnisse mi iner naturhistorisch-ökononüficben 
Reisen. 2 ThI. Heidelb. 1826; 8- Tbl. I. S. 610 u. s. w. 

Volpi bemerkt a.a.O. »Derk. k. Distriktsförster Mühleisen in 
Planina arbeitet an einer ausführlichen Monographie der Höhle.« Er- 
.^chienen ist dieselbe nichtt and ich konnte auch über das Manuscript 
nichts erfahren. 

♦♦) Situatiousplan aller Verzweigungen der berühmten Grotte bei Adels- 
berg, welche auf Veranlassung Sr. Uoehgeb. des Herren Grotten-Com- 
missions-PrSses, k. k. Guberaialrath und Kreishauptmann zu Adels- 
berg Oraf'^Ti TU Brandis vom k. k. Bergamt zu Tdria durch Herrn 
Johann ]ier, k. k. prov. Oberhutmann marksclieiderisch aufge- 

nommen wurde. Zur Herausgabe in das Mass reducirt, gezeichnet, 
mit drei inneren Ansichten und mit der Situation und Beschreibunjr 
▼ennehrt rom k. k. Kj-eis-Ingenieur Hrn. Alois Schaffenrath etc. 
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bedaoern, dass damals derVeriauf derGrotte nicht auch AljerTags 

ausgesteckt und durch bleibende Merkzeichen ersichtlich gemacht 
wurde. Zugleich veranlasste die Commission Herrn Schaffen- 
rath zur Herausgabe eines neuen Wegweisers tiir Reisende *), 

Es ist bemerkensverth, dass man in den früheren JahrglUigen 
der Laibacher Zeitung und ihrer Beilagen (Laibacher Wochenblatt, 
dann Illyrisches Blatt) vergeblich ansföhrlichere Nachrichten über 
die Krainer Höhlenwelt sucliL. Kine grössere Stei ihtdt an Beiträgen 
zur Vaterlandskuode ist nicht denkbar — die Ursachen davon ge- 
hören der österreichischen Literaturgeschichte an. Kaum dass die 
AdeUberger Grotte gelegentlich des Besuches hoher Herrschaften 
genannt wird, anderer Grotten wird gar nicht gedacht. 

Im Jahre 1849 veröffentlichte Professor Voigt seinen Vor- 
schlag zu einer unterirdischen Eisenbahn zwischen Laibach und 
Triest und diese Hypothese veranlasste den damaligen Cooperator 
zuFlanina, Herrn A. Urbas, zur Mittheilung seiner JBlntdeckungen 
in den Höhlen beiPlai|ina**)um80 dankenswertheryals sie vor- 



Von der Adelsberger Grotten -Venraltungs-Cominission den 1. Jknner 
1834. 1 Bl. Grossfol. (1 ZoU = 40 RUft.) 

H«n Fercher hatte die GeflUligkeit mir seinen Originalplwi ra- 
komme«! nt luien, welcher nebit dam CknndiiM aneh den Anfrits 
enthalt, der in dem lithographiiten Plane leider veggelaaiMi vnrde. 
*) Schaffenrath Alois, Besohreibuig der berOhmtea Grotte bei Adels« 
herg in Krain, nach allen ihren Yersweigungen, Enden nnd Klttften; 
in Bemg anf Riehtnngai» Distansen, Hohen nnd Sehens werthee der- 
sdben, sammt einer vor dem Eintritte erwUnsehten Uehersioht und 
«inem die Einriebtimg und die P. T. Herrn Grottengast betrefibndea 
Anhange. Mit iwei lithogr. Zeichanngen. Laibaeh 1834; 8« (Die Litho- 
graphien bestehen in dnw Reduetion des Fercher'sehen Planes nnd 
einer gani veneichneien Ansieht des Vorhanges.) 
^) Voigt, Christ. Aug., Vorschlag au einer Eisenhahn, welche Triest 
und Fimne direct unter tinander nnd beide wieder mit Laibaeh anf 
dem mSglichsi knraen Wege verbindet. (Mit 1 lith. Karte.) Dlyri- 
sehe» Blatt 1840. Nr. 28. 29. 30. (Auch unter dem gleichen Titel 
als Broscbiiie ersehienen, Wien 1850 hei L. Sommer; 8.) 

(Urbas.) Die Grotten und Abgründe ron Phuina. Ulyr. Blatt 
184». N. 32. 34. 37. 
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nehmHch die bis dahin noch so wenig gekannte Kidnhäiisler Grotte 

betrafen. 

In den letztverflossenen Jahren sind allerdings eine namhatte 
Anzahl von üühlen und Grotten in Krain — insbesondere durch 
Professor Arenstein und den nnennüdeten Costos H. Freyer 
— theils grfindlicher nntersacht» theils nen entdeckt wofden, die 
aber ausser dem Kreise liegen , aof welche sich das Yorli^gende 
Werk beschränkt *). 

Im Jahre 1849 besuchte ich Planina und Adeisberg in der 
Absicht meinen längst gehegten Plan zur Untersuchung der dorti- 
gen Höhlen ansznfilbren, mnsste mich aber auf maß fieco^osci- 
mng beechrinken, da der hohe Wasserstand nicht erlaubte, in 
die Kleinhäusler Grotte einzudringen, und die im Litorale herr- 
schende Cholera keine Aufmunterung zu derlei Expeditionen war. 
Im August 1850 begann ich meine Untersuchungen in der Klein- 
häusler Grotte mit lim. Joh. Kudolt, k. k. Bergbeamten aus 
Idria (siehe Vorrede), worauf wir die Felsenbrttcke von St. Kan- 
aan etc., die Adeisbeiger Grotte und diePiuka Jamabesuchten und 
1852 vorzugsweise die beiden letzteren, so wie die Lueger H6hlen 
erforschten**). Die Resultate dieser Untersuchungen werden hier- 
mit dem Publicum übergeben, mit dem vollen Bewusstsein, da^s 



•) Berichte eher die Zusaannenkfinfte der WiieeDsehAftsfreiittde in Lti- 
bwh. Berichte Über dieMittheilnngen won Freanden der NstmwisBeti» 
■ehafkea in Wied. Yoii W. Haidinger. Bd. VI. 8. 174. Bd. YII. 
S. HO. 

**) Die nrsprilai^clien Berichte Aber meine Untenmdmngcn verttlliBai- 
lichto ich in einer Beihe von Artikeln über »Die Hohlen des 
Kant« in dem »Abendblatto« der Wiener Zeitung, 1860 Nr. 195, 
196, 200, 205, 20a 209, 212, 214, 219, 222, sodann 1852, Nr. 200» 
202. 207, 210, 211, 220, 224, 227. Dieselben sind «taimtUch wftli 
in der Laibacher Zeitung aligednickt worden. Die Leipsiger »IHu- 
strirte Zeitung* brachte 1852 in Nr. 45 u. f. einen ÜMt ▼örtli- 
chen Abdruck meiner Reiseberichte in der Wiener Zeitung, nannte 
mich aber Schmidt und raeine dies.sf.lllige Aeelamation blieb unbe- 
rücksichtigt. Vergleiche ferner meinen »Beitrag zur Höhlenkunde des 
Rarst* im Decemberheft 1850 der Sitzungshericlite der mathematisoh- 
nitonriuenschnftlichen CUuwe der k. Akndemie der Wiueosctiftften. — 
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dieselben als nur locale, för die genannten Höhlen und Grotten 
speciell geltende und keineswegs Yollstfindige anzuseilen sind. Zn 
einer nm&saenden Darstellung des Karstes und seiner so flberans 
raeikwOrdigen Höhlensysteme sind noch zahlreiche wiederholte 

Untersuchungen nothwendig, und die vorliegenden topographischen 
Schilderungen können nur als die Grundlage zu künftigen geogra- 
phischen und insbesonders zu geologischen Forschungen betrachtet 
werden. 

In welchem Grade fibrigens die Kenntniss der Geologie» der 
Fauna nnd Flora der Eruner Höhlenwelt in neuerer Zelt durch die 

Forschungen von Morlot's, der Grafen von Ho eben wart und 
Klievenhtiller, Freyer's, Ferdinand Schmidt's, des Danen 
Schi öd te u. s. w. gewonnen hat, werden die speciell naturwis- 
senschaftlichen Abschnitte des Buches darthun. Jeden&lls sind 
wir dahin gelangt^ dass der Karst und seine Höhlen die volle Auf- 
merksamkeit des wissenschaftUchenPublicums auf sichg^ogen hat. 



Was nun insbesondere die Adelsberger Grotte anbelangt, so 
haben wir gesellen, dass durch die im Jahre 1848 erüusseuen Ver- 
ordnungen die Erhaltung und fortschreitende Verbesserung der An- 
lagen in derselben für die Zukunft gesichert ist. Die Jahre 1848 und 
1849 waren indessen derErhaltung derGkt>tte und der Vermehrung 
ihres Fondes sehr ungünstig; die Grotte war besonders im Jahre 
1848 fast preisgegeben, BeschädlguMgen waren nicht zu verhüten 
und Eintrittsgelder flössen nur höchst spärlich ein. Mit der ( onsoli- 
dintng und Verbesserung unserer öffentlichen Zustände trat auch 
för die Grotte ein günstiger Wendepunkt ein, und der Besuch ist 
von Jahr zu Jahr im Steigen. 1852 wurden mehrere kostspielige 
Arbeiten in derGrotte ansgefährt, eme neue Brücke Über die Poik 
hergestellt, die Treppe in den Tanzsaal breiter gemacht u. dgl. 
mehr. Die Vollendung der Karstbahn aber wird für die Grotte eine 
neue Aera herbeiführen. Die Entfernung des Bahnhofes vom Markte 
wird die Erbauung eines Hotels bei demselben und die Einrichtung 
von Omnibus nöthig machen, welche die Reisenden bis zur Grotte fiih- 
ren, was aber eine Verbesserung der zu derselben fahrenden Strasse 
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erYieiselit. Jede Erleichterang und Beachlennigung der Reise DAch 

lind Yon Triest wird auch aaf die Vermehrung des Grottenbesuches 
und damit des Grottenfondes einwirken; ist es wohl zu viel 
Phantasie, wenn man sich der Erwartung hingibt, dass der Grot- 
tenfond dann seine belebende Wirksamkeit auch auf die benachbar- 
ten Höhlen erstrecken dMie? die so TielEigenthümlidies darbie- 
ten, aber noch des Mttcenas entbehren ! 



Wir haben uns bisher mit den Schicksalen der Höhlen be- 
schäftiget, wir dürfen aber nicht unterlassen auch auf die G^ 
schicke der Ortschaften einen Bück sn werlbn. Die Quellen dafür 
flieasen leider noch sparsamer, nnd Valvasor ist &st anssohlies- 
send der Gewährsmann, dem wir folgen mflssen. 

1. Adelsber«. Die richtiffe Schreibart ist oÖenbar »Ad- 
lersberg«, weil der slowenische Ortsname »PosLüjiia« eben einen 
Adler bedeutet. Dass der felsige Schlossberg, schon im 1 7. Jahr- 
hundert kahl und öde, urspranglich ein lieblingshorst des Königs 
der Lttfte gewesen, und der Name wirklich daher entlehnt sein 
mag, ist nicht nnwahrscheudich. 

Ein altes Geschlecht edler Herren von Adelsberg hat wohl 
existirt (Herrin an fi dritter Graf zu CylH soll eine Adelsberg zur 
Gemalia gehabt haben), aber dasselbe muss frühzeitig ausgestorben 
sein nnd um die Mitte des 17« Jahrh. war keine Spur mehr davon 
vorhanden. 1372 erhielt Graf Herrmann von Gylli Adelsberg 
pfandweise von den österreichischen Herzogen Albrecht und 
Leopold. 1435 muss die Herrschaft landesfurstlich gewesen 
sein, denn ErzherzogFriedrich schickte aus seiner »Hauptmann- 
schaft Adelsberg viel Volks gegen die Stadt Laas.« 1458 war 
Adelsberg wieder im Besitz der Cyllier. Im Jahre 1463 finden wir 
Herrn Georg von Tschernembl als »Hauptmann zu Adelsberg 
und am Karst«. Im Kriege zwischen Kaiser Max und der Repu- 
blik Venedig wurde das Schloss von Antonio Gontarini durch 
Ueberfall genomnien, aber bald wieder befreit. Drei Türkeneinfälle 
verheerten die Landschaft, 1559, 1560 und 1564. Im December 
1615 lagerte bei Adelsberg die krainerische Ritterschaft unter 
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Balthasar von Scheyr, als man einen Einütll der Venetianer be- 
sorgte. — Von den Landci^fiirsten kam die Herrschaft an die 
Fürsten Eg<i;eü l»erg, in der zweiten Hailie des 17. Jahrhunderts 
an dteFürsten Auersberg, jetzt aber iet AdeUberg Staateherr- 
schaft. 

VaWasor bildete das Schloas (Bd. DL II. S. 6) noch ak 
wohlerhalten, mit Hauern und einem Thorthorme ab, und rfihmt 

schon damals den »Lustvollen« Markt Adelsberg wegen seiner schö- 
nenHäuser. — Laut einer Urbarial- Vornierkimg lej^te nm 10. Nov. 
1Ö89 früh zwischen 2 und 3 Uhr emßlitzstrahl die Burg in Asche*). 

2. Planina. Dieser slowemache Name hat den im Mittel- 
alter herrschend gewesenen deutschen Namen »Alben« jetzt gänz- 
lich verdrängt. Die »Herren von Alben« blühten sn Ende des 
12. Jahrh. und Katharina , die Tochter Ulrichs von Alben, 
war (rf iii ilin Orthnl|)hs von Auersberg. Schon im 14. Jahrh. 
muss der Strassenverkehr sehr lebhatt gewesen sein, denn 1409 
wurde der Zoll in Planina von den Grifen Heinrich und Main- 
hard vonGöns dem HermOsterberger vonGallenbeig deigestalt 
verpfändet, dass derselbe jährlich »100 fl. Zins abkflrzen,« von 
dem übrigen Ertrage aber Rechnung legen solle. 

Im Jahre 1618 ging eine schöne Müllerin auf den Jalirmarkt 
nach Planina, und wurde auf dem RückweLiM zwischen hier und 
Haasberg vonHru.LrasmußKauber vonKleinhäusI eingeholt, der 
ihr schon öfter, aber vergeblich nachgestrebt hatte. Als er sie 
erreicht hatte, bäumte sich das Pferd, der Ritter fiel in seinen 
Dolch, der ihm aus der Scheide gefahren, so dass er mit durch- 
bohrtem Herzen auf der Stelle todt blieb. Auf dem Platze wurde 
eine kleine Capelle errichtet, mit der Inschrift Anno MDXVIIL 
jnr. Julii hora poat meridiem III. hoc in loco obiU, nobilia 
Vir, Erasmus RtnuJter, cujus anima requieseat in p<iee! **) 

Yen den Grafen von Gdrtz kam Planina an dieHerrenH aller, 
dann an die Eggenberg und theilte fortan das Schicksal von 
Haasberg. 

*) CoKta Reiseerinnerungen S. 67. 

Costa fand 1819 diesen Denkstein in einem Garten in Plsiiiaa Ue> 
gMd aad liMft dtoMlbn in das Laibachar MaMniD btiagaa. 
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3« Haasberg. Wann das alte Sdüesa anf der Spitie des 
Berges ober dem jetiigen nenen Scblosse zur Raine geworden sei, 

ist unbekannt. Nur wenige Trümmer sind von demselben noch zu 
sehen, und machen es wahrsclieinlich, dass der neue Bau vom 
alten das Material erhielt. Auch die Erbauung des neuen Schlosses 
ist nnbekannt, welches V a I v a s o r schon fast in seiner jetcigea Ge- 
stalt sab nnd abMIdete (Th. m. XI. S. 268) ; m seiner Zeit 
war ancb von dem altenSchlosse nocb ansehnücbesGeniftQer flbrig. 

Mainbard Graf von GKirtz verpfilndete die Herrsobaft Haas- 
berg im Jahre 1^05 an die Herzoge von Oesterreich um seiner 
Kriegsrüstungen gegen Venedig willen. 1366 stürmten die Bürger 
von Laibach die Yeste für den Erzherzog AI brecht und verlo- 
ren viele Lente vor derselben. 1409 war Hr. Osterberger von 
Cküknberg Burggraf za Haasbeig. Jetst erst werden die Herren 
von Haasberg genannt, 1432 etc. Diepold, (dessen Schwe- 
ster Dorothea 1432 den Hrn. Jacob v. Rann ach ehelichte), 
der nebst seinem Bruder (oder Vetter) Ludwig auch bei den 
Tournieren genannt wird. 

Scbon 1435 aber encbeinen die QrtJm von Cylli ab Be- 
sitzer , von denen es an Oesterreicb fiel. 1545 war Freiberr von 
Nidas Ranber Pfendinbaber, im 17. Jahrb. war Haasberg bei 
den Ftirsten von Eggenberg nachmals bei den Cobenzl. Dem 
Schlosse widerfuhr 1660 die Ehre, dass am 16. Sept. Kaiser 
Leopold auf der Reise nach Q6tz und am 3. Oct. auf der Rück- 
reise daselbst übernachtete *). 

4. KleinbftnseL Valvasorsab »Klainbeisel« zamTheil 
noch nntw Dach, aber scbon nicht mehr bewohnt. Es war eine 
kleine Borg nnd soll auch dessbalb so genannt worden sein (slowe- 
nisch 7iiali grad, das kleine Schloss). Herren von Neuhaus 
sollen es erbaut haben, nachmals werden die Hall er, dann die 
Rauber im Besitze aufgeführt, mit Haasberg kam es an die 
£ggenberg. Einst sollen Landtage in Kleinh&osel gehalten 

*) In Keyssl er*s Reisen heisat et im 78* Schreiben (aus Planina den 

5. Juni 1730 datirt) Ton HaasbMg »aa dessen Erbauung der Graf 
von Cobensl rieles Geld «endet,« wat auf eine durchgreifende Be- 
atanrinmg Mhliesien llMt. 
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worden sein, and «weiOemftclifr nocb im 17. Jahrh. die Anschrif- 
ten »Die Landstabe« und »die Land-Caneeliey« gehabt haben. 

5. Lueg. Wenige Burgen im Lande sind dnrch eine roman* 
hafte Begebenheit so interessant geworden, wie die alte Höh- 
lenburg »Lueg« durch den tragischen Ausgang ihres letzten Be- 
sitzers firasmosLueg er. Ein tüchtiger Kriegsmann, überhaupt mit 
dem Schwerte leicht zor Hand, erschlug er 1483 im kaiserlichen 
Hoflager den Marschall Pappen he im, der seines Freundes, des 
nnglflcldichen AndreasB aumk i r ch n e r*8 Andenken verunglimpfte. 
— Er musste fliehen, rettete sich in seine Höhlenburg , dumali 
rings von uiidurclidringliclien Wildnissen umgeben , und lebte 
fortan vom Stegreife. Nicht genug, dass er der Schreck seiner 
Nachbarn war, sog er sogar die Tfirken auf den Karst und führte 
sie selbst TorTriest, wo sie aber die Bürger mit blutigen Köpfen 
hiimschickten. Kaspar Rauber, Hauptmann m Triest, erhielt 
nun Befehl diesem Unwesen ein Ende zu inaclien uii 1 sich Lue- 
ger's um jeden Preis zu bemächtigen, dessen Schluptwmkel aber 
nicht auszuspüren war. 

Lueg er wurde dadurch immer verwegener, erschien einst 
sogar vor Kleinhftnsel, wo Herr Rauher mit seiner Schaar 
eben lag, und schickte diesem Botschaft, er wolle ihm den Weg 
in seine Burg zeigen und ihn daselbst bewirthen. Es gelang zwar 
niclrt den Tollkühnen einzuholen, aber der Hufschlag semes Pfer- 
des leitete endlich bis vor seinen Höhlensitz. Lueger's Pferde 
und sonstiger Yiehstand, vor der Höhle unteigebracht, fielen in 
die Hände der Truppen, aber Herr Raab er erkannte auch die 
ünbezwingbarkeit der Bnig. Kaiser Friedrich befohl die Be- 
satzung auszuhungern; der Winter ging indess eif olglos vorfiber, 
und in d^r f astnacht des nächsten Jahres 14Ö4 liess Lueger, den 
Soldaten zutiiliohn, erneu in vier Theile zerstückten Ochsen hinab- 
werfen. Die Belagerer hielten diese zwar nur für eine List, aber 
zu Ostern kam ein Lamm, sodaim sogar etliche lebendige SchOpse 
herab, und Lueger lud Heirn Raab er wiederholt ein hinauf zn 
kommen, um sich zu überzeugen wie trefflich er vorgesehen sei, und 
betlu'uerte, er würde ihm gerne von seinem Ueberfliisse lierablassen, 
wären die Stricke nur laug genug; gegen sichere« Ueieit für den 
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Boten wollte«r ihmabergerae etnlgeLeckttrbissen inittheiIeii.Di6M8 

Anerbieten wurde angenommen undLneger'sHoifarth war sonach 
die Falle, die er sich selbst legte. Sein vertrautester Diener, zugleich 
sein Schreiber, wurde 2a der Botschaft ausersehen ; auf einer Lei- 
ter stieg dieser bis zur grossen Grotte, wonuif die Leiter wieder 
hinan^eiogen wurde, indem er dann weiter oof den Befgliang klet- 
tern konnte. Er biaokte Hm. Raaber ein KOrbchen mit Erdbee- 
ren und Kirschen, mit dem Vorgeben sie seien in der Höhle gewacb- 
seil, obwohl sie aus UemWippacherThale, wo Alles mehrere Wo- 
chen früher reift, gebracht waren. So oft dann Ur. Kauber per- 
sönlich vor der Burg erschien, schickte ihmLaegerObst, Fische 
n. dg]., aber der Diener liees sich ^dlich bestechen und verrieth 
seinen Herrn. Er bexeiofanete einLoeh in derFelsenwand» das heim- 
lieheGemach, auf welches die Feldstücke gerichtet werden sollten; 
weau iiuii sein Herr sich dahin begeben würde, wie er allnächtlich 
zu thun pflegte, so wolle er an einem andern bezeichneten Orte ein 
Licht ausstecken, worauf dann die Stücke alle zugleich loegebrannt 
werden sollten. £& geschah, und die Geschützkogeln xwar trafen 
moht den Bittor, aber Felsenstfteke sprengten sie ab, deren eines 
ihn am Sddenbein, das andere am Kopfe zu Tode trafen. Der 
Schreiber übergab liierauf die Burg, imd offenbarte deu lloUlen- 
gang, welcher aus der Burg zu Tage tührte *). 

Mit Erasmus Lueg er starb dieses alte Geschlecht aus, das 
Besitsthom ging an den Landesfäistea Aber, die Wiidniss ward 
Dach und nach urbar gemacht und ein Dörfohen entstand gegen- 
über .der Burg. 1566 brachte der erzberzogliche Kanzler Herr 
Job. Cobt'iizl die Herrschaft an sich, und begann das neue Schloss 
zu bauen, welches (irat Joh. Philipp Cobenzi renoviren oder voll- 
enden liess. 



*) laHormayei^i ArahiT für Ossdiielite, 1814 S. 91, ntohien Kaloh- 
berg*i EnBlüiiiig »EfSamos Liieger,« waleho ainigM Detail ent- 
hllt, das in YalvasoT*! £nihliuig ideht Torkomint, ohne Jedoöh 
die Quelle dafür ansogeben« Eduard Brey er Teröffentliclite im 
lUyr. Blatt 1845 Nr. 8 eine hiitoriseli romantiaohe ErsShlong »Der 
letate Loegar.« 
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ScUiessen wir diese Rtickblieke mit derErionenuig an einen 
iraterlftndischen Dichter, einen der gefeierteren seiner Zelt, tieat- 

zutage freilich kaum mehr genannt. Es ist Johann Georg Fe Hin- 
ter, der in AdeLsberg seine letzten Lebenstage zubrachte, und 
für uns schon dadurch interessant ist, dass er ein grösseres Gre- 
dicht auf die AdeUbeiger Grotte schrieb. Geboren den 3. Jänner 
1781 zu Peggan inObersteier, trat Fellinger 1806 in dieLand- 
wehre, wurde Offizier und kam 1809 zu den Limentruppen. An 
der Piave verlor er durch einen Kolbenschlag das rechte Auge, 
wurde gefangen nach Marseille und Mai^-on siir Saone gebracht, wo 
er l)is zur Auswechslung blieb. Nach dem Wiener Frieden in das 
Vaterland zurflckgekebrt, gamisonirte er mehr«e Jahre in KJLatr- 
genfort» wurde 1814 Oberlieutenant und Gonscriptions-Reviaor zu 
Judenburg, kam 1816 in dieser Eigenschaft nach Adelsberg und 
staib daselbst am 27. Not. 1816. Seine poetischen Schriften, von 
Dr. J.G.Kumpf gesammelt, erschienen 1819 — 21 in zwei Bänden 
8. zu Klagenfurt. Nach seinem Tode erst erschien iu der Zeit- 
schrift »Carinthia* (1816. No. 50, 51) sein Gedicht »die Grotte 
bei Adekbeig«, in 26 achtzeiligen Strophen, eine seiner letzten 
poetischen Arbeiten, zur Einrdckung in ein grosseres Werk be- 
stinnnt *). 

Der Dichter kehrte in gedrückter Stimmung aus der Grotte 
zurück, was wir durch seinen leidenden Zustand sehr erklärlich 
finden, und sein Werk ist auch der Ausdruck dieser Stimmung. 
Die letzte Strophe, offenbar die schönste, klingt wie Todesahnung: 

»Dn Berg mit ddnen Wundem irfrst Toninken, 
Kflbi leh wird «öhweben Uber den Ruin« 
Und ans dem Bom dei Liditt Vollendang trinken. 
Und Jubelnd fuMo, wae ihm Wunder Behien; 
Dann, wenn die Tiefen auj^geliellt mir irinken, 
Wenn idi begreife, was ich war und bin, 
Dann soll mein Sang dem SchSpfer jedes Schitneb 
Den Preis in himmlischen Aceerden tonen.« 



*) Auf ^ erklArenden Aamerkangen zu dem Gediclito werde ich in der 
Topographie Gelegenheit haben nochmals surUcksakommen. 
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!• Harkt und Bargmiie Adelsberg» 

y)er Marktflecken Adelsberg (sluwenisch Postojna) liegt 
am Jb'usse des 2129 Fuss über die Meeresfläche sich erhebenden 
Berges Sovitsch und besteht, ohne einen eigenUichen Plate zn 
besitzen, ans einer ziemlich breiten Hanptgaase, durch welche die 
Poststrasse führt, und ans mehreren SeiteDgassen, velche bei- 
derseits in die Hanptgaase münden. Biese zieht sich anfangs 
in einem nach Süden aasspringenden Bogen um den Schlossberg 
herum, und der Anfang derselben, vor dem \V cgmauthhause, 
wird als eine Stelle bezeichnet, wo die Bora besonders heftig an- 
fallt ond wo gewöhnlich die stärksten Schneeverwehnngen statt- 
finden. An dem Poncte wo der Schlossberg umgangen ist, so ziem- 
' lieh im Drittheil der ganzen Ortslänge, steht etwas erhöht das 
Sehl OS s, ein ältliches Gebäude von einem Stockwerke, in wel- 
chem die k. k. Bezirkshauptmannschaft sich beliudet. Das Eck- 
. haus, dem Schlosse links gegenüber, ist der Gasthof zur golde- 
nen Krone, der vorzüglichste im Orte, im Besitze der Frau Witwe 
Doxat 

Der Marktflecken ist im Ganzen gut gebaut ond zählt meh- 
rere stattliche Häuser. Unterhalb des Gasthofes befindet sich rechts 

im Eckhause im ersten Stockwerke das G a s i n o, bestehend aus einem 
Billard- und Spielsaale iin l einem Lesezimmer, wo ein Dutzend 
der geiesensten Zeitungen aufliegen, auch eine kleineBüchersamm- 
loog sich vorfindet. Fremden wird der Zatritt mit grosser libera- 
Utat gestattet. Weiterhm folgt die Post und die Apotheke. 

Die Pfarrkirche (zn St. Stephan) steht nicht in der Haupt- 
strasse, sondern rechts abseits, etwas höher, aber in versteckter 



*) Wo dto Eihragen-Panagiere Bpeiten und tigUeh am 1 Uhr aaeh «in« 
iabU dMU (das Coavwt ni 80 kr.) au änden ist, bei walolier dia 
in Adfllabarg stationirten Offisi«n^ mahrere Beamtefte, so wia llagtr 
»dl anlhaltoida Beiiande sieh Anfinden. 

3* 
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Lage. Es ist ein nicht unansehnlicher Bau, aber ohne besondere 
Merkvfiidigkeit. Der Seitendtar an der Evangelienseite hat ein 
gutes Bild yon dem Erainer Her lein, den heiligen Franciscns 
SeraphicQs darstellend. Das Gel&nte ist hübsch. Der Kirchhof 
enthält das Grab des Dichters Johann Georg Fellinger *). 

Ehe man noch auf der Strasse von Pi;iniaa zimi Schlosse 
kommt, fuhrt links eine Fahrstrasse zwischen Gürten ins Freie. 
Man gelangt hier in wenig Minuten zu einer vortrefflichen Quelle, 
welche, in eine Brunneastube ge&sst, den Markt mit Trinkwasser 
yersieht. Weiterhin fuhrt ein Fusssteig über eme Anhöhe in die 
seichte Dölme, worin sich die Schiessstätte befindet, deren 
Scheiben an der südlichen Felswand aufgestellt werden **). 

Neben dem Schlosssebäude fiihrt eine enge steile Seitengasse 
denSchiossberg hinan. Gleich ausser den ersten Häusern betritt 
man aber emen parkartig angelegten Weg mit Akazien besetzt» 
der a)hnSlig ansteigend bis zum Fnsae der Burgruine föhrt; er 
ist zugleich der Weg nach der Magdalenagrotte. 

Die Ruine der Burg Adelsberg bietet nichts Merk- 
würdiges ausser der schönen Uebersicht des Thaies ***). Ein üppig 
grünes Gefilde liegt dasWiesenthal der Poik ausgebreitet vor dem 

*) Vor Minem Geburtsorte Peggan in Steiermark steht dicht au der Pust- 
strasse sein Deokmal, eine gusseisem© Tafel in einer Nische. 
liest in den meisten Reisewerken (auch in Tschischka^ kiuist 
und Altorthum) , dass Fellinnrer's Denkmal in dfr Adelsberger 
Kirche stehe; dem ist nicht so. wahrscheinlich sollt ■ J;iselhst auf- 
gestellt werden, man zog es aber vor, dasseloe bei seinem Geburts- 
f»rto zu errichten. Als ich 1852 wegen dieses Denkmals Erkundigun- 
gen in AdeLsberg eiu^sog, konnte ich nicht nur nichts darüber erfah- 
ren, sondern mau wuü&te weder des Dichters Grab noch irgeud etwa» 
Ton seiuer einstigen Existenz in Adelsberg. Keino der öffentlichen 
Bibliotheken in Wien enthüllt seine Werke, dcuen der Herausgeber 
wahr.scheinlich biographische Notixen beigegeben hat — er Ut 
schollen — armer Dichter! 
*♦) Dohna ist der slowenische Name für Terticftang Oberhaupt. Ob«- 
halb der Schiessst&tte ist die EiseahahBtittM ausgesieokt und in 
diese Gegend soll das Statioosgebtad« su stciiu könne«. 
In dfln »Bdsahnnarkiuigsii« etaiM Vabekinntan in Laibwihisr Wochen- 
blatt» 1817* Kr. 48 heisst »i »Dan swiMhn dar Adleiibnrg und der 
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Bflflchaner, von dem Flosse in zabtreicheii Serpentinea durchzo- 
gen. Man kann genau nnterscheidfn wo Kalkboden mit Sandstein 

wechselt, denn auf ersterem erscheint das (ii lai als bald iiiiiidei üppig. 
Die nächste Unigebuni^ des Bei'L'es iat >schon kahler Karstboden, 
doch immernoch grüner, als man ihn jenseits von Seuosetsch iindet. 
AmnordöetlidienFiisse des Schlossbergesliegt eine isolirte Hütten- 
ginippe, es ist die Wasenmeisterei, bei der eine tiefe Kluft sieb 
befindet, in welche die unbenutzbaren Reste der gefallenen Tbiere 
hmabgestürztwerden.Nördlich8iehtman die dunklen Waidschi ucb- 
ten vor sich, durch welche die Püststrasse nach Planina sich win- 
det. Im Osten streckt der gewaltige Nanos (nicht Nanoscii) sei- 
nen langen Rücken empor, dessen höchster Punct 4098 Fuss See- 
böbe bat. S&dlicb erbebt sieb die liinte der dritten Karstterrasse, 
und die lichten Wolken Aber derselben sebanen auch schon hin- 
äber auf den glänzenden Spiegel des adriatiscben Meeres; duftiger, 
sonnengl übender scheint dort der Horizont zu sein — man ahnet 
die Farbenpracht des italischen Himmels. 

Den Grottenfreund interessirt vor Allem der Ueberblick des 
felsigen Hügels Sovitsch oder Gora, grösstentbeils Hatweide, nur 
an euiigen Stellen mit Gestripp bewacbsen» namentlich am nörd- 
lichen Abhalf In seinem Innem befindet sich die Adelsberger 



Grotte dereinst eine unterirdische Verbindang atttl gefunden, ist 
sehr wshrMheiiilich, da nich noch jetzt eine, aber ganz verschlemnite 
Oefifhong gegen die Seite der Burgruinen bemerken lässt.« Ich konnte 
▼on einem solchen verschlemmten Eingang veder etwas erlahien mtch 

entdeckou. 

Der »Reisebrief* einej; russischen Marine-Offiziers, welclipn das llly- 
rischo Blatt von 1822» Nr. 2 inittheilt, gibt an, dass die Burg (Adels- 
berg oder Adlcrsberg) Orlinaja gora, von der Menge Adler .so be- 
nannt worden sei, »die dort ni^iten.« Man sollte daraus folgern, dasi 
der Verfasser die Nester gesehen habe? utinam! 

Büsching's Angabc «Adelsberg, eigentlich Adlersberg, am Fusse 
eines hohen felsigten Gebirges, auf dem das Schloss Burg in der be- 
rühmten Höhle titeht* vervechselte otl'enbar die Adelsberger Burg mit 
Lucg. 

*) In amtlichen Schriften vird er die »Alpe Gera« genannt. Ghwa ist 
der iloveuiedie Kam« für Berg. 



Digitized by Google 



38 



Grotte^ derenEingang man ancli erblickt. Wären die Haaptpartien 

der Grotte auf dem Berge Aber Tages dmrcb Pfftble bezeicbnet, so 

küüiitf man vom Schlossberge aus den gaiizeu Verlauf der Grotte 
verfolgen. 

Gegenüber vom Gastbofe zur Krone führt eine andere Seiten- 
gasse binter der Kircbe veg ziemlicb steil in einen Hoblweg bin- 
ab; es ist die Strasse zur Grotte. Am Fasse des Scblossbeiges 
bin leitet sie abwärts znm Flossnfer, immer mit der anrnntbigen 
Aussiebt in das Poikthal und auf den Nanos hinüber. Man erreicht 
den Fluss an der Codelli'schen Müliie und sieht schon fiüher die 
Eingänge der Poikhöhle sowohl als der Grotte vor sich *). 

Unmittelbar vor der Höhle, in welche die Poiksich stürzt, fuhrt 
eine Holzbrücke über den Flosa, über velcbe die Strasse wei* 
ter nnd zuerst in wenig Minuten (120 Klafter) in das Dörfeben 
Gross-Ottok fllbrt, dnreb welcbes man ancb geht, wenn man 
den Fusspfad nach Lueg einschlägt. 



*) Auf dem Fereher'Bdiiii FUm» irt vor dar ICtkhlt ma »Badbnii« 
angegeben; es existirt eben so wenig mehr als dhs »Ftonamtmm* auf 
dem Berge. Lefesteres bitte dne Art Ceiino-Garten eto. werden »olleo, 
nacb aeinem Beeitaer benannt s ee blieb aber nnvollandet. 
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II. Die idelsberger - Grotte. 



Die Adelsberger Grotte ist jedenfells die aiugezeichiieteBte 

in der österreichischen Monarchie, mit welcher nur die Baradl a 
bei Aggtelek in Ungarn zu vergleichen ist. Damit ist nicht gesagt, 
dass nicht andere Grotten Eigenthümlichkeiteu haben, welche der 
Adelsberger fehlen, aber ihre vielen Vorzüse zusammen genom- 
men, die Auedehnang, die reiche Mannigfaltigkeit der Xrop&teine, 
die Yerbiodnng einer Waseerhöhle mit einer trockenen Grotte, die 
Reinheit der Luft u. s. w., wozn noch die trefflichen gebahnten 
Wege kommen, kurz diese A'ereinigung so vieler ausgezeichneten 
Kigenschaften ist fs, welche die Adelsberjier Grotte zu der be- 
rühmtesten unter ihren Schwestern im Kaiserreiche gemacht hat. 

Aber selbst die merkwürdigen Grotten des übrigen Eoropa 
halten keinen Veigleicb mit der Adelsberger ans, indem Jede ilir 
in einer oder der andern Bedehnng nachsteht. Die Grotte auf 
Antiparos ist mehr ein System zusammenhängender Schachte, ähn- 
lich der Grotte von Corgnale, und von nur tjerin^er Ausdehnung, 
wenn auch durch Tropfsteine ausgezeichnet; die deutschen Grotten 
Maggendorf, Biel u. s. v. sind schon gar in keinen Vergleich mit 
der Adelsbergerzubriiigen, sovenig als die berfihmteKnochenhöhle 
von Eirkdale in Engisnd, kaum 200' lang nnd arm an Trop&teinen 
a. 8. V.Amerika frsiKch hatRiesenhdhIen, gegen welche die Adels- 
berger Grotte fast verschwindet. J)ie Mammuthhöhle in Kentucky 
soll mit allen Seitengängen und Verzweigungen nicht weniger als 
löO englische Meilen messen (also über 50 österreichische), und 9 
englische Meilen in der Länge haben. Aber selbst diese Riesenhdhle 
steht nach dem Urtheüe der neoesten Reisenden, denen auch die 
AdelsbeigerGrottebekanntwar, an Reichthum der Tropfeteinbüdon- 
gen dieser weit nach*). Ueberwiegend und einzig in ihrer Art ist jene 
treilich durch ihre Fauna, aber wie die amerikaoLsche Höhle unter 

*) Die MamnmtlihOhle im Staat Kentiwkf. Yob Dr. C. Seherser. 
Abendblatt sor Wiener Zeitung (ani der Trietter Zeitung) 1853 Nr- 
100. 110, III. 
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denHöblen des Erdkreises überhaupt, so ist die Adelsberger unter 
den europäischen wieder am reichsten durch ihre Insecten-Fauna. 

Bie Adelsberger Grotte zerfällt gewisaermaaBen in 4 Abthei- 
lungen. 1. Bie Poikhöhle» jenes tiefer gelegene Stockwerk, wel- 
ches von dem Poikflnsse durehstrdmt wird. 2. Die alte Grotte, 
eigentlich nur ein Seiteiman^, welcher schon im Mittelalter bekannt 
war. Ii. Die neue Kaiser Ferdinands-Grotte. 4. J^ie Erz- 
herzog Johanns-Grotte und die übrigen Seitengänge« 

Die Kaiser Ferdioands-Grotte besteht ans swet von eioander 
sehr Terschiedenen Theilen: dem Hanptgange oder der vorde-* 
ren Grotte, Ton Sttd nach Nord streichend, bis znr Pforte des Gal* 
varienberges, — dann der hinteren Grotte, vom Calvarienberge 
biszumTartanis, von Ost nach West verlaufend, so dass der Grund- 
riss dieser beiden Haupttheile fast derGestalt eines Hammers ähn- 
lich sieht *). Die vordere Grotte ist ein im Durchschnitt 30 Fuss 
breiter, 30 Fuss hoher, im Niveau nicht mn20 Fnaswecheelirder 
Crang. Die hintere Grotte ist weit groasartiger; in der Regel ist 
der Gang 35 Fuss breit, die H5he hingegen Ist viel betrftehtli* 
cher, bis 180 Fuss, gegen 66 Fuss grüssttr if ohe der vorderen 
Grotte. Ueberhaupt sind alle Verhältnisse, alle liilduiigen daselbst 
grossartiger und mannigfaltiger; dort erhebt sich der wahrhaft 
wundervolle Calvarienbeig mit seinem Walde von Stalagmiten, 
dort ist der romantische TropftHrmroen, dort der schanerliche Ab- 
grund Tartarus. 

Die meisten Reisenden gehen nur bis zum Vorhange, wozu 
man 1'/, bis 3 Stunden benöthigt, je nachdem man sich mit der 
Besichtigung der Gebilde mehr oder weniger aufhält. Um den Cal- 
varienberg zu besuchen, ist zwar noch einmal so vielZeit erforder- 
lich, 3 bis 5 Stunden (von semem Gipfel braucht man scharfen 
Sdiiittes eine volle Stunde bb zorftck nach Adelsberg), aber die 
Schönheiten desselben lohnen reichlich die grössere Beschwerde. 
Der Tropfbrunnen erfordert eine weitere Stunde, die Erzherzog 
Johanns-Grotte nimmt fiir sich gegen 2 Standen in Anspruch. 

Gefahr ist in der Grotte nirgeuds zu besorgen^ selbst in den 

Man nenat gewdhnlidi den Haoptgaug bic som •Yorhanga« dla vof- 
dafs Gfotta. 
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sogenannten »nngangbam S«tengrotten« niolit» nur der Zugang 
zur »alten Grotte« ist 1)edenk1icli. Bis auf den GalvarieBberg nn<t 

in die Nähe des Tropfbrunnens sind gebahnte Wege angelegt, mit 
massiven geinauerteTi Ii nist wehren und festen Geländern gegen die 
Klüfte und Abgründe gesichert und an den Stellea, wo sich nach 
anlialtendemBegenLachen bilden, sind erhöhte Dammwege geführt. 
In den ungebahnten Ftotien ist aber allerdings Vorsieht ansom- 
tken, da man auf dem glatten Trop&teinboden leicht ansegeltet. 
IMe Lnit ist dnrohans rein. Ganz unbesorgt kann man sein wegen 
des Herabstürzens einzelner Stücke von der Decke. Graf Hoch en- 
wart schrieb: »dass nicht das kleinste Körnchen herabfiel, als 
man den neaen Fusspfad (auf den Calvarienberg) anlegte und Eit^ 
ter von Löwengreif GM Minen bohren und anzOnden liess... 
jeder Knall dieser fünf Sprengminen war betäubend und schien die 
Grundfesten zu erschfittem; aber die Wölbung der Grotten und 
der Ueberzug, der sie birgt, erlitten auch nicht die geringste Ein- 
\\irkuiig.* Ich meinerseits sass stundenlang zeichnend an verschie- 
deueu Orten, ohne dass ich den Fall auch nur des kleinsten iStein- 
cfaens nah oder fem beobachtet hatte, und kein Fuhrer wusste mir 
von dergleichen zu buchten 

Eme wiederholt ausgesprochene Behauptung ist es, dass in 
den Nachtstunden die Lichter heller brennen, und auch mir schien 
es so. ])ie Abend- und Nachtstunden sind aber in der wärmet; Jah- 
reszeit namentlich noch aus dem Grunde zumßesuche vurzuziehen, 
weil man nicht so erhitzt bei der Grotte ankommt. Uebrigens ist es 
ein Vorzug der AdelsbeigerGrotte, dass man nicht wie bei andern 
Höhlen fast plötzlich in die eigentliche Temperatur derselben sich 
versetzt findet; die vorderste Abtheilung der Grotte nämlich, der 
grosse Dom, ist von den Wasserdünsten des Poikflusses erfüllt, 
und hat eine um 5—6 Grad höhere Temperatur als die innere 
Grotte, wo dieselbe fireilich nur 6 — 7 Grade K. beträgt.' 

*} Das Herabstürzen eines grossen Stückes Troiif-^tpin, wplrhfs eine Dame 
beinahe getroffen hätte, 'lip auf einem Hlook ausruhend sass, wovon 
das »Oesteireichische V'olksblatt" 1847. Nr. 55 (nnd ihm narh das 
Illynsche Blatt 1847. S. 165) erzählt, steht als der einzige Fall die- 
ser Art da» weuu nicht die ganze Ersählong — Poesie ist? 
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Die Grotte wird von einer eigens dazabestellten Commissioii, 
(siehe Einleitong) beanfeichtigt und verwaltet, üm dieselbe zu be- 
suchen, inuss man sich daher an den Grottencassier u enden (gegen- 
wärtig Herr Jos. Riaviz), welcher die üintrittstaxe in Kmp£uig 
nimmt und die Führer anweiset *). 

Die gewöhnliche Beleuchtung darf nur mit Grabenlampeik ge- 
schehen, weil Fackeln durch ihren Bauch die Stalaktiten schwär- 
zen. Bengalisches Feuer ist verboten, um der belästigenden Dämpfe 
willen **) ; will man eine stärkere Beleuchtung, so sind ünschlitt- 
kerzen anzuwenden 

*) Man besaUt fttr dio Fttnon 30 kr. C. M. Eintrittsgeld, welches snr 
Erhaltnng und Erweiterung der Anbogen in der Grotte Tenrendet wird, 
und nichnet seinen Namen in das »Grottenbueh« ein, wdehea g«> 
vittermasaen zur Controlle dient. Selbst eine einseln« Person ist ge* 
lialten drei Führer sn nehmen, deren jeder für eine draatttndige Be- 
gieitong 30 kr. bekommt, wofür er die Belenohtimg durch eine Gru- 
benlampe an bestrwten hat. FOr eine einselne Person kostet daher 
der Eintritt 1 fl. 30 kr., Torausgesetst, dass man nicht Iftager als 3 
Stunden ausbleibt; Uber diese Zeit hinaus haben die Führer Anspruch 
auf dne TerhUtnissrnftssige Vergütung, und es ist nothwendig, ihnen 
die beabsiditigte Dauer der Wanderung aasngeben, damit sie sieh mit 
Oel venehen. Yergleiohungswdse erinnere ich daran, dass der Eintritt 
in die MammnthhOhle 3, sage drei Dollars kostet (6 fl- 10 kr. C. M.)! 

**) Wie nöthig dieses Verbot ist, mag folgende Thatsache beweisen. Als 
ich im September 1852 rierundzwanzig Standen in der Grotte zu- 
brachte, wollte ich ein kleines Feuer anzünden, wozu trockenes Hols 
und Stroh verwendet wurde. Der Ort, die 36 Fuss hohe Halle vor 
der Pforte des f'alvarienberges, Hess hoffen, dass der Rauch nicht 
lästig fallen werde, aber schon nach einer Viertelstunde musste ich 
das Feuer löschen lassen. Der Rauch hing nämlich nnbe^ptrlich und 
mmpact an der Decke, senkte sich endlich so lang>rärn In rah, dass 
er erst nach 6 Stunden auf 3 F URS TTöhe iiber den Ii «den kam, und 
nun erst merklicher nach auswärts z» ziehen bf j^anu. Erst nach 12 
Stunden war er bei dem Vorhänge angelangt und nach vollen 24 
Standen war er noch in den vorderen Partien der Grotte zu spü- 
ren. Hätten wir das Feuer brennen lassen, so wiirue die Ranchmacss 
uns den Aufenthalt unleidlich und den Fremden auf einige Zeit den 
Besuch der Grotte höchst unangenehm gemacht haben. 

••♦) Die sogenannte ^kleine Beleuchtung* des Domes, Tanzisaales und 
Calvarienberges geschieiit mit 4 Pfund Kerzen, k 24 kr. und kostet 
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Erlauchte Penonen werden mit Waclufiu^eln breitet, wie 
z. B. Se. Majestät Kaiser FerdfnandL bei seinem Besnclie im 

Jahre 1819 von 6 jungen Fackelträgern begleitet war. — Zur Be- 
leuchtung der Johanns£rrotte .sind die Führer gehalten keine Gru- 
benlampen, fionderubtcaiiu- (Milly-) Kerzen zu verwenden, welche 
ihnen daza von der Grotten-Gommission geliefert werden. 

Die Fahrer sind auf das Reglement rerpflichtety stehen zu- 
nächst unter einem Obeifllhrer und sind durchaus sehr ordentliche 
verlässliche Leute *). 

Am ] Pfingstmontage nach Mittag wird a,lljäln"lich das Grot- 
teatest geleiert. Der Hauptgaug der Grotte ist bei dieser Gelegen- 
heit bis auf die Spitze desCalvarienberges so beleuchtet, dass man 
keines Führers bedarC Die schönsten Partien, wie der Dom, der 
Tanzsaal, der Vorhang und der GalTarienberg selbst sind besonders 
reich beleuchtet, letzterer mit mehreren hundert von Kerzen und 
im Tanzsaale ist einMusikcorps aufgestellt, zu dessen Musik wirk- 
lich getanzt wird. Wer die Grotte in diesem feenhaften Schmucke 
sah, hat ein Schauspiel genossen, das nicht seines Gleichen hat! **)» 



dahtr über den oben angegebenen Betrag nodi 1 A> 36 kr., erfordert 
aber nebst den drei FOhrem wtdk swd Beknditar, dem Jeder gleieh- 
feil« 30 kr. erbait; die Totaltmnme ist daher in diesem Falle für eine 

einzelne Person 4 fl. 36 kr. Die sogenannte »grosse BeHflOditnng* ge- 
achieht mit 5« 6, 8 (><it'r 10 Pfund Kerzen und kostet um so riel 
mehr, als der Preis der Kerz.en beträgt. Dieser Betrag Tertheilt sich 
in einer grösseren Gesellsdiaft so, dass man die dadurch entstehende 
kleine Ausgabe nicht scheuen sollte, da namentlich der Calyarienberg 
erst bei stärkerer Beleuchtung seine Schönheit ganz entfaltet, 
(icwiihnlich sind mehrere derselben im Gasthause zur Krone anwe- 
send, wo auch der Herr Groitencasster zu erfragen ist. 

Die Besichtigung der Erzherzog .Johanns-Gr rotte wird nur auf aus- 
drückliche Erlauhuiss des Herrn Bezirkshauptmannes gestattet, wel- 
cher den Schlüssel zu derselben verabfolgt und gewöhnlich durch 
einen begleitenden Beamteten die Führer überwachen Iftsst. 
*•) An diesem Tage besteht bei dem Eingang© ausnahmsweise eine Ca.s8a, 
denn hOQ bis 1000 Fremde und eiue fast gleiche Zahl von Einge- 
bomen der Gegend von Adolsberg (welche bei dieser Geiegenheit freien 
Eintritt haben) besuchen die Grotte. 
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Als vor 30 Jaliren der zweite PfingBtftieitag für das Grot- 
tenfest bestimmt wnrde , hatte man wohl mehr die Golste ans 

Triest, Fiurae, Görz, Laibach u. s. w. im Auge, nicht aber den 
Zug fremder Keiseiideu , der jetzt zu einer damals nicht fieahnteii 
Masse heran qre wachsen ist . Für die grosse Zahl eigentlicher ReLseuden 
wäre es aUerdings rortheilhafter, wenn nicht ein bewegliches Fest, 
sondern ein bestimmter Tag im Jahre, nnd zwar in der Hsuptfinrien- 
nnd Reisezeit, der 1. September z. B., festgesetzt wSre. 

Im Winter wird die Grotte nur sehr selten besucht, oft ver- 
gehen ^\ uclien ehe die Führer BeschäfligunL' finden, im März be- 
ginnt erst der Besuch sich zu heben und erreicht in den Monaten 
August und September seine grdsste Höhe Ansserordentlich 
zaUreich sind die Englander, unter denen nicht leicht ein Ton- 
rist yeifehlt, der Grotte seine Huldigung darzubringen. 



*) Der k. k. Eilvap<»n k«i;niiu nach Adelsberj? 2mal in 24 Stundea voa 
Laibach und eben so oft tou Triest, und zwar zu Mittag und in 
der Nacht. Gewöhnlich finden sich daher des Tags zwei gii)<»sere »Par- 
tien« von Fremden zum Grottenbesucbe zusammau, gegen 4 Uhr 
nach Mittag, nach der Pa8«agier's-<a&^ (fMU wnd frAh Ifoisens. 
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1. ite Ptlk-IiUe — der nterifdliele ItMt 4er Peik. 

« 

Unmittelbar hinter der BrÖcke, die Uber den »Poik-FInse« 
nac1i»Gross-Ottok« fthrt *), dflhet sicli eine geräumige HOhle, in 
welche sicli derFltisfl verliert. Bas Wasser hat keinen starken Fall 

und zieht sich mit leisem Rauschen einwärts; eine Dunstschichte 
liegt auf demselben und hindert den iilick tiefer einzudringen, 
£twa 40 Klafter kann man in einem Kahne vorwärts kommen, 
dann senkt sich die Decks, der Flass bricht sich an gewaltigen 
Felsblöcken tmd hat zugleich starken Fall» eo dass man nur bei 
sehr kleinem Wasser weiter kann. ' 

Ichselbst bin hiernocliniclit einszedruntren, dadie kurzeStrccke 
bis in den grossen Dom in dir llöhie wülil nichts Merkwürdiges 
enthalten dürfte; auch war der Wasserstand niclit günstig genug, 
wenn ich eben einen Kahn zur Hand hatte. Hacquet fondim 
Jahre 1774 das Flussbett ganz trocken, wagte sich der Erste in 
diese Höhle nnd beschreibt sie folgendermassen: 

»Der Eingang, der gegen Mitternacht ist, wendet sich; wenn 
uiaa einige Klafter Weges zurückgelegt hat, gegen Morgen. Der Weg 
darin ist ungemein beschwerlich, indem man über und unter lauter 
Felsenstacke klettern muss, wo sich dann das Wasser an allen Or- 
ten versenkt nnd wieder emporhebt. Die Seitenwände dieses Was- 
seiganges sind oft mit Absätzen versehen, welche mit einer Thon- 
and Kalkguhr angefdllt sind , oft anch bloss mit einer unreinen 
Thonerde. Kommt man weiter, so finden sich sehr grosse Abfalle, 
dass man mit grösster Mühe über dieselben kommen kann, die 
aber, je weiter man könuut, immer grösser werden. Obgleich da- 
mals der schönste Tag war, so war es doch nicht rathsam, sieh 
lange darin an&ohalten, nnd nachdem ich ungefähr einige siebzig 
Klafter tief hinein gekrochen war, um die grosse Höhe der 

*) Grnbev^i Abbildung zeigt eine gemauerte Begenbrücke , jetst ist 
tine einfiuäb« Hobbifidie Torhandeii. 
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oberen Grotte abznnelnnen , begab ich mich wieder surück ; 

denn verweilet man sich an solclien Wassei^ängen und es filllt 
ein Sturmwetter mit Regen ein, so wird man durchs Wasser über- 
rascht und derEückweg ist auf ewig verschlossen.« (I. p. 123.) 

Aus der hier mit gesperrter Schrift gedruckten Stelle geht 
hervor, dase also Hacquet bis in den grossen Dom vorgedrungen 
ist, und in der That beträgt die Länge dieser Höhle bis zu ihrer 
Mündung in den grossen Dom genau 70 Klafter ; in letzterem hat 
man weitere 30 Klafter bis zur JBrücke zurückzulegen, die aber 
zu Uacquet's Zeiten nicht existirte. £s bedarf wohl keiner Er- 
wähnong , dass Hacquet*s Besoigniss vor Wassergefahr etwas 
übertrieben war *). 

Der Fluss beschreibt von seiner Einmündung bis in den 
grossen Dom einen vollkommenen halben Bogen von Nord nach 
Ost, so dass dessen Sehne genau die Puncte der Einmündung 
aussen und der Ausmündung innen im Dome schneidet. Im Dome 
selbst beschreibt der Fluss wieder einen halben Bogen in entge- 
gengesetzter Richtung, und daher kommt es, dass man im Dome 
anf der Brücke das Wasser von rechts her kommen sieht, wel- 
ches man draussen vor der Höhle zur Linken hatte, ein Umstand, 
der die meisten Reisenden desorientirt. 

Von der Brücke im Dome hat Hr. Fercher die Wasserhöhle 
noch 60 Klafter weit vermessen, im Ganzen also 160 Klatler. Am 
rechten Ufer kann man hier etwa 30 Klafter weit gehen, natür- 
lich nur bei niederem Wasserstande, dann am linken Ufer etwa 

* 

eben so weit, worauf ein tiefer Tfimpel das Vordringen hemmt. 
Das Wasser ist unter der Brücke bei niederem Wasserstande nur 

wenige Zoll tief, innner aber rasch strömend; das Getöse, welches 
man hört, kommt aus der Höhle, durch welche der Fluss in den 
Dom gelangt, wo die schon von Hacquet erwähnten Abstürze 
sind» welche kleine Fälle bilden. Je höher der Wasserstand, desto 
imposanter ist natürlicher Weise hier das Donnern des unterirdi- 

*) Büsching erwähnt auch der Hohle, in welche der Fluss »Poig« 
sich stürzt, »der eine Mpüp drivon aus einem Berg kninrnt;* schwf^r- 
lirli nl rr ist mit diesem Nachsätze der Ursprung des Flusaes ge- 
meint, sondern «ein sp&teres Henrorbrecüen bei Planina. 
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sehen Flusses. Bei Hochwasser überflutet denselbe nicht selten 
4 — 5 Fuss hoch die Brftcke» so dass die Commanication mit der 
Kaiser Ferdinands-Grotte schon acht Tage lang unterbrochen war, 

und dann beschrankt sich der Besuch der Grotte auf die Besich- 
tij»ung des Domes, gerade su \ue es vor der Kntdeckuni^ der Kai- 
ser Ferdinands-(notte der Fall war. im November des Jahres 1851 
erreichte der Wasserstand im I>ome die ungewöhnliche Höhe von 
30 Fuss. 

Im Jahre 1850 bin ich mit meinem Sohne Ferdinand ohne 

weitere Begleitung in einem Kahne von der Brücke 300 Klafter 
flussabwilrts vorgedrungen, welche Strecke dann vonlirn. .1 oh. Ii u— 
dolf auch markscheiderisch aufgenommen wurde. Die Fahrt en- 
dete in einem tieferen Tümpel von etwa 6 Klafter im Durchmes- 
ser, wo die Decke sich so tief auf den damals sehr niederen Was- 
serspi^el herabsenkt, dass mit dem Kahn nicht unten weg zu kom- 
men war, selbst wenn man sich in demselben niederlegen wollte. 
Vor diesem Vor hange und unter den herabhiinüfenden Felszacken 
schwaiiiin eine Mensre S;i;ieklüLze, Balken und anderes Holzwerk, 
welches die Hochwässer bis dorthin fortgerissen hatten 

Von dem unterirdischen Laufe der Poik sind demnach im Be- 
reiche der Adelsberger Grotte 400 Klafter bis jetzt bekannt, und 
vermessen. Die Höhe dieser Wasserhöhle beträgt hn Durchschnitt 
30 Fuss, die Breite eben so viel; die Wasser tiefe wechselt von 
wenigen Zoll bis 20 Fuss. 

Die Richtung des Flusses ist im Ganzen genommen nördlich 
und derselbe wird auf meinem weiteren Laufe sehr nahe an den 
Endpuncten »Bassin« und »Tartarus« der oberen trockenen Grotte 
vorbei kommen. Die Verbindong des oben genannten Bassins, 
eiD^ mit Wasser galten Kluft, mit dem Flusse ist unzwetl^- 



♦) Bei niederem Wasser sperrt der Müller vor der Höhle die Schleussa 
uod zieht dieselbe erst des Nachmittags, worauf das Wasser im Flusstt 
und natürlich auch in der Hulile um ein paar Zoll stoip^t. Ich er- 
wähne dieses Umstaudes für künftige Forscher, damit sie nicht eben 
so darch das Steigen des Wassers frappirt werden möchten wie wir, 
ehe wir uns erinnerten , dass der Müller, nicht aber Jupüer plu- 
viu4 das ctgens movem sei. 
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kdt, denn bei HocHvasaer der Poik l&nft das Bassin über nnd 
eifUIt den ganzen Endranm der Grotte hinter dem Tropfbronnen. 
Uebrigens liegt die trockene Grotte bedeatend höher als dasFloss- 

bett und eine directe Verbindung mit der Poik findet daher niclit 
statt. 

Der iluss wird aüf seinem weiteren Laufe unter der Erde 
sehr nahe bei der Magdalenagrotte vorbeikommen, aber es ist 
ganz irrig, daaa er dnrch dieselbe fliesse. Ich &nd bei meinen 
wiederholten Besuchen der Magdalenagrotte immer nur stagniren- 
des Wasser in derselben vor. Im Jahre 1850 Hess auf mein Er- 
suchen der Herr Bezirlssliaiiptmaun von Adelsber«]^, Freiherr von 
Mac Neven, eine Anzahl Korkstöpsel an Federkiele «gesteckt 
in das Wasser werfen» und als ich 14 Tage später hiukam» fand 
ich diese leichten ELörper noch an derselben Stelle vor , was ge- 
wiss nicht stattgefunden lültte, wenn das Wasser auch nur die 
leiseste Strömung zeigte. 

Die Poik fliesst jedenfalls etwas tiefer, als der Wasserspiegel 
in der Magdalenagrotte liegt, tritt aber bei Hochwasser in dieselbe 
aus, wo dann der Wasserspiegel bedeutend steigt, und dass man 
2n dieser Zeit auch eine Strömuqg bemerkt, ist sehr erklärlich. In 
der» Stunde von der Megdalenagrotte ndrdlich gelegenen Poik- 
höhle (PiulM Jama) habe ich ab^ den ilnss wieder aufgefunden 
nnd weitere 400 Klafter Terfolgt (siebe unten). Es is^ sehr wahr- 
scheinlich, dass bei günstigem Wasserstande die Verbindung aus 
der Piuiva Jama in die Adelsberger Höhle wird geluri<i* ii werden kön- 
nen. Ich erfahr unter anderem 1852 von dem i'ührer Tschetsch 
in Adelsberg, dass er auch schon einmal in einem Kahne auf der 
Poik so weit abwärts gekommen sei wie ich, Über jenem letzten 
Bassin aber in der Wand ein Loch entdeckt habe, durch welches 
gekrochen, er einen weiteren geräumigen Canal vor sich gehabt. 
Der hohe Wasserstand erlaubte mir aber nicht die Wahrheit die- 
ser Aussage zu erproben *), 

^) Itt 4«n ErklinuigtB m F«lllttg6r*s Midil Uberdie Addsbnfer Grott« 
(Carinthia 1816. Nr. 51) kaiut m, dut die Poik bai ihm EiamOii. 
dnag (q4«v in Doms?) »3 bu 4 Klafter tief, 6—7 Klafter breit, 
und mSehtig aei, im Amera dea Bargaa riel in Seea sa twliwea 
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Die gewöhnliche Angabe, dass in der Grotte ausser der 
Poik kein fließendes Wasser mehr sich vorfinde , ist venig- 
fttens jetzt nicht mehr richtig, denn im Herbste 1852 entdeckte 
icb (bei mittlerem Wasserstande der Poik) in einer Seitenklnft» 
etwa 15 Klafter hinter St. Stephan links, ein Bächlein, welches 
leise aus einer Höhlung hervor ziehend, mit verneiunlichem Um- 
geln sich unter den Steinen verliert. 



scheine, weil sie schwächer wieder aus der Grotte fliesst.« Diese 
Angabe ist ganz unrichtig; die Tiefe beträgt nicht einmal so viele 
Fuss und bei Planiaa zeigt der erste Blick eine grössere Wasser- 
masse der Poik als bei Adelsberg. 



Dreissig Fuss über dem Wasserspiegel der Potk, bei deren 
EinmOndniig in die oben beschriebene Höhte, 900 Fuss Aber dem 

Meeresspiegel liei^t der Eingang *)in die eigentliche Ade Isber- 
2 er Grotte, zu welcliem eine Liiideuallce von der Fahrstrasse 
biuauiluhrt. Ursprünglich führte von der Ottoker Fahrstrasse, dort 
wo an derselben das hölzerne Kreuz steht, ein Steig lieraof; 
der Eingang war eine natflriiche Felsspalte. Den jetzigen beque- 
men Fahrweg l^gte der Ereisingemeor North an, und Ritter v. 
Löwengreif Hess die Bänme pflanzen. 

Unmittelbar bei demPuncte, wo sich die Allee von der Strasse 
abtrennt, sieht man eine seichte Schlucht den Beriz sich hinauf- 
ziehen, von welcher die Sage geht, dass ehemals hier die Poik in 
den Berg geströmt, durch ein Erdbeben aber die Höhle verstürzt 
worden sei. War diess wirklich der Fall, so hatte allerdings der 
Flnss von hier za der Brftcke im Mittelpuncte des Domes einen 
geraden Lauf, statt der jetzigen KrQmmongen. Jedenfalls ist der 
Umstand bemerkenswerth, dass eben hier die Endpuncte der alten 
»Kronprinz Ferdinandsgrotte* (nach Ferch er's Plan) nur 2 bis 
4Klafter von derOberÜäche (oder vielmehr von der Aussenwand des 
Beiges) entfernt sind. Man könnte daher allerdings auch hier ohne 
grosse Kosteneinen Eingang er5fihen,der vor dembisherigen jeden- 
&Us das voraus h&tte, dass er pittoresker wftre. Man findet näm- 
lich in dem jetzigen Gange erst jenseits der Poik Trop&teinbildun- 
gen, wogegen der hieher streichende Seitengang reich an denselben 
ist. Man sewnnne noch überdies^ den Vortheil, in die Ferdinands- 
grotte auch dann gelangen zu können, wenn die Poikbilicke über- 
schwemmt ist 



*) Bronn (a. a. 0.) lieferte eine kuum konutlichp Abbildang; die beste 
ist jedenfalls die von Schaffenrath in Graf Hohenwart'« Werke. 
Die Namen hat Bronn fabelhaft entstellt, Poib statt Poik u. 8. w. 
Ich kann die Bemerkung nicht unterdrücken, wie auffallend es ist, 
dsM noch keine Reitthiere, Ponny oder Esel, in der Adelftbei|{er 
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£ue Parapetmauer schützt den Weg gegen den Abhang und 
an dieser sowohl als an der Bezgseite sind Bänke angebracht, qm 
vor dem Betreten der Grotte auszamhen und sich ablLflhlen zu 

können. 

Rechts ober dem Eingaii<ie sieht man eine kleinere viei eckige 
regelmässige Ueffnung im Berge, den sogenaimteu Keller. Es ist 
ein nur wenige Fuss tief ausgesprengter iiaiun, welcher hergestellt 
vnrde, um als Zeugkammer u. dgl. bei den ei-sten Arbeiten in der 
Grotte zu dienen. Am Pfingstmontage wird derselbe bei dem Grot- 
tenfeste wirklich als Keller verwendet. 

Der Eingang in die Grotte ist mit ciiu m massiven stei- 
nernen Thürstocke versehen und durch eine pI^ ihü Gitteithür 
verschlossen *), Man hat eine seit jeher hier zu Tage mündende 



Grotte in An vendong «Ind. Wi# die Saeben jetsfi stehen, mfietten die 
Tbiere allerding» Jenadte der Poik, beim Eingang der Fenünaadigrotte 
stationirt werden, wenigstens den Somnißr über, da man genug su 
thun hätte sie die Stufen zweimal im Jahre hinab und hinwf an 
bringen. In der Grotte weiterhin ist aber gar kein Hinderniss vor- 
banden; über die Stufen im Inneren können Reitbretter an der Seite 
gelegt, und die paar niederen Durchgiluge können ausgesprengt, die 
Reisenden aber auch zum Absteigen vor denselben verhalten werden, 
tiei weitem die Meisten kehren jetzt beim Vorftange um, und sehen 
den imposantesten Theil der Höhle nicht, den Kalvarieuborg nämlich, 
dessen Ersteigung ül rip^i ns auch maiulu n Dampn srhwpr genug fällt. 
Nach anhaltendem Regenwetter sind über li*' < einige »Steileu der Grotte 
sehr nass. Da die Adelsbergor Grotte nun einmal auch als Ertrags- 
quelle behandelt wird, so liegt es in der Natur der Sache, sie dera 
Publicum so angeiiehm als möglich zu maclien, eben um den h^rtrag 
zu steigern. Und nicht blos der Tourist, aucli der Naturforscher 
wird nach mehrstUndigeui Klettern in der Grotte nicht ungern bei 
der Backkehr sidb einem ebrlieben Qfamehimmel anvertranen. 

Die Jebannsgrotto wird freilieh immer an Fasse besehen werden 
müssen, obwobt ich 1852 es erlebte, dass ein Besueber demselben sehen 
in der vorderen Partie nmkdurte, ir^l ihm der Weg an kothig war; 
Laekatiefel sind nnn fteilieh ein fllr allemal keine HObleaehans- 
snre ! Uebiigans kann man sich jetst anoh in die Grotte tragen lassen» 
wozu ein paar Tragsessel Terhanden sind. 
*) In der Carinthin 1816 Nr. 61 wird eines zweiten Einganges gedacht: 
»Eine andere Oeffimng ist rechts Aber dem Wasser g?gen die alte 

4 * 
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Kluft dazu benätzt, weiche fraher füx Jedemuum olSem stand; 
im Jahre 1819, nach der Herstellung der Communication in die, 
1818 entdeckte neue Grotte, wurde von Seite des Kreisamtes, ein- 
verstftndlic^ mit derBezirksobrigkett, die Grotte gesperrt und eine 

Eiütrittstaxe einfirefiihrt. 

Oleich innerhalb der l hiire werden von den t iihrern die G-ru- 
beniampen aogezüiidet, welche daselbst in Bereitschaft stehen. 



Ursprünglich moss dieEinga^gskluit nach links na abschfissjg 
nnd in Verbindong mit der Höhle gewesen sein, in welche der 

Fluss sich einmündet. Die Kluft war nämlich durch das Ausbrechen 
einiger Schichten entstanden, so dass man die schiefen Flächen 
der nächst oberen und unteren zu Sohle und First hatte. Jetzt ist 
der Boden geebnet und links eine Parapetmauer aufgeführt, über 
welche hinweg man durch eine Spalte in die vom Tageslicht er- 
hellte Flnsshdhle hinausblickt. Diese Spalte ist mit einem Eisen- 
gitter verschlossen, seit dem Leute vom Flossufer hier herauf und 
in die Grotte gedrungen waren. Bald schliesst sich der Gang bei- 
derseit^ vollkommen, wendet sich gegen Norden (bisher geilen 
Westen) und man steigt 9 Stuten hinan, welche wie alle folgen- 
den in der ganzen Grotte von Stein sind, bequem hoch und breit '*'). 

Hier erscheinen bereits einzelne kleine Stalaktiten an der 
Decke, bis ly« Fuss Dicke, aber sämmtlich verstümmelt. Ihre 
Spitzen sind der Bequemlichkeit des Ganges wegen abgeschlagen, 
so wie viel andere Tropfsteine ganz abgebrochen werden. 

Vaito Adeliberg so, ksaa aber der itsrken Yersdileniiniiiigen iregsn 
nicht beffüurea verdeo.« Ich komte niehts dsrOber «rIShMii. Bronn 
(«. a. 0. S. 616) spricht gar von »einigen HSUen in dw Nike der 
HaaptliShIe, an deren Eingingen da» Qeeteio bogenlSmig snege- 
sprengt sei. 

Man wird hier dttreh ein •ehwsnee (in Felge der NlMe) bolsemet 
Rrens frap]»irt, in der Art vie sie anf den Gribem etehen f nad 
dergleiclien kenmen in der Orette «ehr viele vor. Sie beetichnen aber 
nickt etwa die Stelle wo ein Wanderet twoaglflekto» sondern dienen 
als Lenditer. Es vSre fibrigen« jedenfalls sa wfinschen, dass dieeen 
Kenstttrigem eine andere gefällige Form gegeben würde. 
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I>er Boden »t hier gewöhnlich durch sostoiniensickemdes 

Tagwasser etwas nässer. Nagel bemerkt ausdrücklich, dass 20 
Klafter vom Einijanae, also in diosor (rt^L'end, sich zu seiner Zeit 
altesGemäuer taod, »wodurch ehemals die liühle geschlossen wor- 
den, darin sich die dasige Inwohner mit ihren Haab- vnd gut vor 
den Einsenden Tttrcken hinein yerhaigen.« Davon ist k^e 
Spur mehr vorhanden. — Man hatte bisher das Ranschen des 
Finsses verloren, aber so wie der Gang sich senkt, tOnt es wieder 
entgegen, und nach 45 Klaftern *), steht man am Eingange des 
grossen Domes, zu welchem nun 13 Stiit Vii liinabfiihren. 

liechts, in einer Art Seitennische, befand sich einst eine 
hübsche Tropfeteindecoration, der Altar genannt, den Fe Hin- 
ge r besang, der aber schon 1816 gänzlich zerstört war, nm der 
leidigen »Andenken aus der Grotte« willen. Schon anf diesen Stu- 
fen befindet man sich über dem Flosse, anf einer natttrlichen 
Felsbriicke, die sich über den Fluss dergestalt wölbt, dass mau 
beiderseits derselben auf ihn hinabselien kann, oder wenigstens in 
die Tiefe, welche er durchfitrömt. Kechts hat man den weiten Ab- 
grund vor sich, der grosse Dom genannt, der höchste freie Baum 
inder ganzenGSrotte, vor welohemeine massiveParapetmauer schützt, 
links föhrt eine Treppe hinab in die Tiefe, mit starkem Holzgelän- 
der verwahrt. 17 Klafter lang ist diese Natnrbrücke, derenSchntz- 
mauer (die sogenannte Galle rie) mit Kerzen besteckt wird, wenn 
man sich die Hohle beleuchten lässt, so wie auch in halber LÄnge 
derselben ein Holzluster angebracht ist, der an einer massiven 
Stange in den Abgrund hinanshängt 

Am Ende der Naturbrficke, welche sich an die westliche 
WandderHöhleanschliesst, steht das Denkmal der Anwesen- 
heit Sr. Majestät Kaisers Franz, eme schwarze Marmorta- 
fel mit nachstellender Inschrift : 

»Franz 1. Kaiser von Oesterreich, der Gerechte, der Gütige, 



*) Alle Entferaimgen werden Tom Eingange bemeiBeii* 
**) Dan eilet Holswerk nadi kuner Zeit eroenert wecden miue, ist na- 
tflTlieh; im September 1852 fiel dieser Lasier, der schoa mortek ge- 
worden, himmter, aber ohne Jemand wa beeehsdigeu. 
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der Weiae, stand am 16. Mai 1816 hior und besah diesen unterir- 
dische Schauplatz der wirkenden Natur. 

JosephRitter von Lüw en^reif, k. k. Kreiscassier, hat die- 
ses mit innigstem Gefiilile der Unterthansliebe und Ehrfurcht der 
Mit- und Nachwelt bemerkbar gemacht.« 

Hinter diesem Monumente scfaliesst die vortretende Felswand 
den Weg ab. Man Icehrt daher um und steigt die enrilhnte Stiege 
weiter hinunter. Nach 23 Stufen kommt man zu einem Absätze, wo 
man links in die dunkle Höhle sieht, durch welche der Fluss her- 
ein strömt, dessen Tosen heraufscliallt. Ein hölzernes Geländer 
schützt den Weg nach dieser Seite; ausserhalb desselben (man 
muss hinübersteigea) führt dar schmale gefährliche Pfad in die 
alte Grotte, wovon später. 

Nach weiteren 20 Stufen abwärts sieht man sich mit Erstau- 
nen vor einer schmalen hohenKlnft, durch welche hinab die Stein- 
treppe angelegt ist. Die oben erwähnte NaturbrOcke ist also ein 
kolossaler Felsenröcken, der zweimal durchbrochen ist, einmal 
durch das u^iossa Gewölbe, das der Fluss durchströmt, das zweite 
Mal durch diese schmale Kluit. 

Noch 33 Stufen hat man zurückzulegen, im Ganzen also 89, 
bis man den Grund der HOhle und das Flussbett erreicht. Das 
diessseitige linke Ufer ist 10 Klafter breit, und ein massiver 3 
Fuss hoher Steindamm ftlhrt tiber dasselbe zu einer hölzernen 
Brücke über den Fluss, welche 14 Klafter lang, 6 Fuss breit ist. 

Diese Iji ücke wird gleichfalls beleuchtet, indem Kerzen auf 
die Geländer gesteckt werden, und von diesem Standpunct über» 
sieht man erst die ganze Grösse des Domes, denn die vorausge- 
eilten Ffihrer haben indess auch die gegenüberliegende H&he be* 
leuchtetDieseHöhle, der groeseDom, auch wohl Neptunsgrotte 
genannt» ist durchaus nackter Kalkstein, nur mit wenig Stalaktiten 
verziert und hat vor anderen grossen Räumen in den Karsthöhlen 
das voraus, ciass sie in der Höhe beleuchtet werden kann und da- 
her ein wahrhaft prachtvolles Schauspiel gewährt, in welchem der 
Wiederschein der Lichter im Wasser keiner der kleinsten Reize 
ist. Will man aber den vollen Genuss dieser Scenerie haben , so 
muss ein Führer mit semem Grubenlicht flnssabwärts, der andere 
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. aber so viele Stufen in der Kluft, durch die man herabkam, wie- 
der hinansteigen, bis man ihn und sein Licht nicht mehr sieht, 
wobi aber noch die beieuehtete Wand; dann erst erkennt man die 
ganse AudebniiDg nnd den merkwOrdigeo Ban dieier in^MMaoten 
Halle. Lftast man xum Ueberflnase Haimoniemunk auf emer der 
Hohen anbringen (gewdbnlich wird dieselbe auf dem reehten Ufer, 
wo der Eingang in die neue Grotte sich befindet, hinter dem Mo- 
numente Kaiser Ferdinands verborgen anfgestellt) , so steigert 
sich die Wirkung dieses unterirdischen Schauspieles bis zum Feen- 
hafteo, wozu der Moment einen interessanten Contrast bildet, 
wann bei Hoefawaeser die Felswände von dem Donnem des Flnssea 
enitteffa. 

Obne Kersenbelevehtong, nur mit den Ombenttebtem der 

Führer erhellt, macht der grosse Dom zwar keinen so zauberhaf- 
ten, aber einen fast noch erhabeneren Eindruck, weil man näm- 
lich die Decke und die Endpuncte im tiefen Dunkel gar nicht zu 
erkeoBen ▼ermag* In diesem Palle sollte jnan aber doch einen Fah- 
rer entweder bei der Natarbrtteke oben urfioklassen, oder die Jen* 
seitige Höbe hinanftcbloken, indess man selbst anf der Brtteke 
steht, um an dem entfernten Lichte doch einen Massstab tlir die 
Ausdehnung des Raumes zu haben. Wenn man sich aber in die 
Zeit zurückversetzt, wo man vom Eingange her nur bis in die 
Gegend des orwibnten Manerwerkes anf dem Felsenbogen radfin- 
gen konnte^ bier ohne GeUader voigebengt mit balbem Leibe des 
brenneiiden Strobbüscben naohsab, die in die Finsteniiss binabgo- 
worfbn wurden, aus welcher der Bach herauf donnerte: so wird 
man es begreiflich finden, dass 1673 Fürst Job. Weikhard van 
Anersperg um keinen Preis einen Bauer dahin bringen konnte 
ein iweites Mal sich hinabzuwagen, nachdem er doeb schon mah 
mal uigefilbrdst' an Stricken binabgebMsen, im Fbuse sogar gs- 
fiscbt hatte. (YaUasor I. 4. & 532.) 

Hat man die Brfieke flbereehritten, so steigt man alsbald an 
der etwas überhängenden Felswand, deren Vorspnint^e abgesprengt 
wurden, 82 Stuten hinauf und erreicht einen freien Kaum, wo 
sieb ein zweites Monwnent jenem ersten gegenüber befindet» aom 
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Gcdiolitiiiw nldie AnwMflididtSr.Mi^efllftlKa L, 

der noch als Kronprinz hieher kam. Es besteht gleichfalls aus • 

einer schwarzen Marmortafel mit folg; ender Inschrift: 
•Ib dieser Grotteuhalle 
Wie Zauber anzuschau'u. 
Wo aus dem Tropfeutalle 
Sich mMcht'ge Säulen bau'n, 
Trat ein aus fernem Land 
Manch hoch Erhabner schon. 
Vor allen F e r d i n a a d , 
Der hohe Kaisexbohn. 
Am 17. August 1819. 

Hveber tml^ptU, 
L8w«ngreif p omrit. *^ 

Stalaktiten hängen hier schon etwas reichlklier von der Deeke 
herab, rechts öffnet sich eme 27 Fuss hohe Halle und man ahnet, 

dass man vor einer neuen unterirdischen Welt steht; es ist der 
Eingang zu der 1818 entdeckten oeueo, der Kaiser Ferdinands- 
grotte. 

Hier herauf war also damals der kfihne Taoiiotseh geitie- 
geOt in der That nidit ohne Leben^gefiüir, von hier hatte er nach 
seiner Rückkehr ans der entdeekten Grotte den Andern hmabge- 
rufen: »Hier ist eine neue Welt, hier ist das Paradies!« 

Der Rückblick von diesem Standpuncte auf die Naturbrücke, 
den BalcoD und den Luster jenseits gewährt ein noch schöneres 
Schauspiel als von drüben herüber. Auch hier kann man vom Mo- 
mente nur wenige Schritto nodi Torwftrts gehen» die Wand stilirtt 
dann tofan^ hbab »im Flusse. Düeser Pnnct ist aber von dem Ende 
des jenseitigen Felsenrflekens (hinter des Kaisers Franz Monn- 
ment) nur 5 bis 6 Klafter entfernt, und es ist in der That zu wun- 
dem, d xss liiau hier oben keine Brücke geschlagen liat. Abgesehen 
davon, dass dadurch die Communication mit der Ferdinandsgrotte 
aadi dann oien wäre, wann die Poikbrficke ftbenehwemmt ist, ee 
wftre es Ar die Besucher eine grosse BeqnemKehkeit die 171 Stu- 
fen niciit zweimal xnrflcklegen so mflssen. Am entsprechend- 
sten dürfte es sein, wenn diese obere Brücke einmal hergestellt 
sein wird, beim Hineingehen in die Grotte den Weg über dieselbe zu 
nehmen, und zurück dann über die untere Brücke. Man hätte da- 
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bei dea Vortheii, durcli den Aufenthalt in der Grotte an die Dnn- 
kelheit schun gewöhnt zu sein, wodurch die BeieuchtaQg des grossen 
Bornes bei weitem mehr Wirkuig für das Auge madieii wird. 

Der grosse Dom ist in der wannen Jabresieit mit Waaser« 
dünsten angeföUt, wie das auch natürlich ist, und wenn man aus 
der inneren Gfotte kommend sich demselben wieder nähert, ge* 
wahrt man deutlich (in der Nähe der »Fleischbank«) diese Was- 
serdünste wie einen Nebel vor sich, auch steigt die Temperatur 
alsbald um 3 bis 4 Grade *)« 

Die Höhe des grossen Domes vom (mittleren Wasserspiegel 
der Poik? oder dem Gnmde des Flussbettes an der BrUoket) bis 
zu (dem höchsten Poncte?) der Decke wird auf 16 Klafter ange- 
geben, die grösste Jireite auf 24 Klafter **). 

lieber die Dicke der Decke, also der Felsmasse, welche das 
Grewölbe des grossen Domes bildet, von innen bis über Tages 
liegt keine Messung vor, Hacquet meinte aber schon, dass sie 
nicht beträchtlich sei, und nicht mehr ate höchstens 10 Klafter 
betrage. 

Die früheren Angaben über die grosse Tiefe des Domes sind mn 

so auffallender, als ihre Uiuichtigkeit sich schon dadurch autdrin- 

*} E< ist dshar tka IntihiiiD, wean Qtai Hoehenwart (S. 14) be> 
hauptet, dieser Nebel wi bloe eine osti<che Tansehnng, wetdie sieh 
verliert, eolNdd man V« Stunde sidi im Dome anfgehallMi baL Dan 
man naeh dieser Zeit alle Oegeoataade deotlieher siebt, ist atterdings 
riditig, -wie in allen dunklen Biumen, ircnn aidi die Pi^^e vieder 
erweitwt bat, abw unrichtig ist es, dass »man nicht die mindeste 
Spnr ^es Nebels bemerkt.« 

Yalrasor irill sweimal das Tateranser hergesagt baben, ehe der 
Stein, den er Ton demBahxni binabwart, dm Grund erreicbte! Hae- 
qnet dhlte 7 bis 0 Seennden und sdiiste die Tiefe vom Balcon bis 
anf den' Omnd noch immer aaf 80 bis 100 Klafter; Tom Balcon bis 
snr Decke gab er dem Geir9lbe, das er mit einer »schonen rSmi- 
sehen Capelle« vergleicht, 10 bis 15 Klafter Hohe. Grub er kam 
der Wahrheit schon näher, er berechnete drei Sekunden Fallzeit filr 
die hinabgeworfenen Steine, bis sie »auf das Wasser aufklatschen« 
und darnach die Tiefe von der Brücke auf 20, die Höhe von da bin 
zur Decke auf 12. die ganze Hoho des Domes also doch noch anf 
32 Klafter, dessen Lange auf 50, die Breite aaf 12 Klafter. 
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gen inusste, dass zwischen dem Eingänge der Grotte und der Na- 
torbrucke nur eine geringe Niveau-Differenz besteht, der Eingang 
und somit auch die Naturbrücke sich also nur 30 Fuss über den 
Wasserspiegel des Flusses bei seinem Eintritte in die HlShle erhe- 
ben; der Fluss demnach in der kurzen unterirdischen Strecke von 
70 Klaftern bis in den Dom nach Valvasor's Angabe den Unge- 
heuern Fall von wenigstens 75 Klafter haben müsste? 

Man wird bemerken, das« die beiden Monumente, oder \iel- 
mehr die Mündungen der Grottengänge in den Dom , hüben and 
drüben, &st in gleichem Niveau sich befinden. Wahrsch^nlich 
lief auch uisprönglich die Grotte vom Haupteiogange gerade fort» 
und der grosse Dom ist nichts als ein ungeheuerer Einsturs, durch 
den hereingebrochenen Fluss veranlasst. M i i n u r A n s i c h t nach 
sind die trockenen Langengrotten (im Unterschiede von 
den Schachten, wie die Höhle von Trebitsch u. s. w.) von Adels- 
berg, Lueg u. 8* w. — welche jetzt um ein Stockwerk hoher lie- 
gen als die correspondijfendenFlusshdhlen derPoik, Lokva u, 8. w. 
unter ihnen — die ehemaligen Rinnsale dieser unterirdi- 
schen Flüsse. In diesem Falle wäre anzunehmen, dass an der 
Stelle des grossen Domes in dem Flussbette ein Einbruch erfolgte 
(in der Art wie die Sauglöcher derUnz), welcher das Wasser 
in die Tiefe führte, und dass sich so die grosse Höhlung nach 
und nach durch Auswaschung und Einsturz bildete, indem gleich- 
zeitig der Fluss in der Tiefe ein neues Bett sich grub '*'). 

*) Nagel liefert einen ganz guten Plan des bisher beschriebenen Thei- 
les der Grotte und (Tab. VI.) einen Frospect der Naturbrücke. Er 
scheint selbst zur Poik hinabgestiegen zu .sein und beKtiimat die 
Tiefe des Domes von der Brücke auf 6 Klalter. — Die erste Abbildung 
des grossenDomes veröffentlichte Grub er (Vignette 21 aufSeite 103), 
in welcher aber wohl Niemand denselben wieder erkennen wird. Die 
beste Abbildung ist die vuu8 rha t i c u r ath in (rraf Ii o c h e n war t*s 
Werke» mehrfach nachgestocheu. kh habe mich nicht veranlasst ge- 
ftusden tAut iwae Abbildung zu geben, indem derlei HOfalenrlame 
sidi 80 zinnlich unter einander gleich sehen* wenn nicht die Strnc- 
tur oder Schichtung des Gesteins be«ooders herrortritt; das makri> 
Mche Interesse der versdiiedenen Lichteffeete aber kann hei einer Ii« 
tboj^phie in kleinem Masstabe nicht einmal annfthemd wieder ge- 
geben werden. 
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a. iie «Ite «rtUe. 

Auf dem zweiten Absätze der Stemtreppe, welche zur Poik 
hinabfuhrt, schützt, wie bereits erwähnt, ein Geländer vor der Kluft, 
auf deren Grunde die Poik hereinstrdmt. Der Felsen wölbt sich 
demlich j&he in dieselbe hinab, einen Absatz bildend, von in der 
That nicht mehr als 12 bis 15 Zoll Breite, über welchen hinüber 
man in die alte Grotte gelangt. Diese Passage ist acht Klafter lang 
und durch kein Geländer <?eschützt, der Abgrund aber, aus wel- 
clieni die Poik herauf brauset, ist bO Fuss tief, der Uebergang ist 
daher jedenfalls nur dem vollkommen Schwindelfreien anzuratheu, 
mid nie ohne Vorsicht 2n wagen Den Führern ist es anch un- 
tersagt den Besuch dieser alten Grotte anznrathen, um so mehr 
als man nicht ohne Beschwerde hier vorwärts kommt und nichts 
sieht, was man in der grossen Grotte nicht auch fände, die al- 
ten Inschriften ausgenommen. 

Alle filteren Beschreibungen der Adeisberger Grotte sprechen 
nur von dieser Grotte. Die Gefährlichkeit des Zuganges und die 
engen Passagen im Inneren, die wirklich nur mit Beschwerde 2n- 
ruckgel^ werden , waren offenbar die Veranlassung, dass der 
Besuch dieser Grotte immer seltener wurde. Man beschHUikte sich 
auf die Besichtigung des grossen Domes , und so geschah es, dass 
nach einem langen Zeiträume JIr. von Löwengreif 1816 wieder 
zuerst sie betrat **). Diese Abtheilung scheint damals den Namen 



Einer d«r mich 1862 tegMtoiden Freunde glitt in der That auf hal- 
bem Wege aus und fiel su Boden, erhielt sich aber glücklich an der 
Felswand. Warum nicht wenigstens ein bßlzernes Geländer hier an» 
gebracht wird? da doch mancher Reisonde ausdrücklich die Grotte 
sehen will. Uebrigens versicherte mich i8&Z der alte Schebonik 
seit sechs Jahren nicht in derselben gewesen zu Min* 
*♦) Ich habe bereits jjosapt, dass die bisher als die späteste geltende 
Jahrei^zahl 1876 nicht die h't/te ist, dass ich — allerdings nicht in 
der hintersten Halle — ein paar Zahlen aus dem 18. Jahrh. fand. Auch 
ist die Annahme wohl m willkürlich, dass gerade der letstc J^c- 
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»Labyrinth« erhalten zu haben(Carinthia 1816,Nr.51), deraber 
jetzt verschollen ist. Damals soll der Anblick von der Brücke in 
die Halle , durch welche eben der Zugang zur alten Grotte führt, 
dnrch eine Golonnade von sehr hohen Trop&teinsaolen prachtvoll 
gewesen sein, nach welcher man sich jetzt vergeblich umsieht. 
Bemerkenswerth ist der starke Widerhall an dieser Stelle. 

Die schiefe Wand, die zurPoik abstürzt, über welche der Zu- 
gang zur Grotte führt, scheint nichts anderes als eine Schichtungs- 
fläche zu sein. Ist man hinüber gekommen, so steht man in einer 
geräumigen Halle , deren Decke nach links zu sich schief herab- 
senkt, vermuthlich auch eine Schichtangsfläche,,die aber durch 
den B^lksinterflberzng eben so unkenntlich geworden ist, wie 
die Stmctur des Bodens durch Ansfftllung. In der Regel ist es 
hier nass und kotbig. Die Halle wird sehr bald enger und niede- 
rer, nur 3 bis 5 Fuss hoch, aber die ganze Grotte ist ziemlich 
reich an Tropfstemgebiiden, meistens Stalaktiten, wogegen in der 
neuen Grotte die Stalagmiten vorherrschen. In der nächsten etwas 
höheren Halle ist der 

rothe Wasserfall eine der anmuthigsten Decorationen. 
Nach 43 Klafter von der Stiege weg kömrot man zu dem 

ersten engen Durcligaug. Der Gang schliesst sich 
hier ganz und man hat in der Hinterwand (> Fuss über dem Boden 

suclicr im 17 ^'lirh. aucli NaincTi und Datum aufgeschrieben habe; 
nach dem Jahre 1676 mag noch Mancher die Grotte begangen ha- 
ben, der sich nicht anfsrhrieh. Man Terpass dabei zuj»;Ieich, dass 
ValvasOT noch um das Jahr 16b9 die Grotte seihst sab. Es ist daher 
tun ROweniger buchst.lblich /u nehmen; i>uwtugreif habe nach 
140 Jahren diesen Ganp^ zuerst wieder gewagt, als zwischen seinem 
und >iager.s Besuche nur HH .lahrc liegen. IS'agel war nämlich 1748 
in der alten Grotte, die er aber leider keiner ausführlichen Beschrei- 
bung würdigt. Schon Hacquet kam freilich nur bis su dem grossen 
Dome und besweifielt insofern mit Unrecht die Angaben ValTAsor's 
ttber di« Lftnge des Ganges, wenn dieselben «ich die Wahrheit 
ftbersdireiten. Anch Grnber sah 1779 nor den grossen Dom. 
Lowengreif war 1816 Ton den FOhrem Frans Schebenig, Talen- 
tin Terne und Lobas Tsebetscb, dem nachmaligen Entdecker der 
netten Grotte, b^leitet 
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nur eine fensteraitige OeÖhung von 20 Zoll im Durchmesser hal- 
tend, durch welche man hindurch kriechen und innerhalb abwärts 
steigen muss» ein Experiment, was natürlich einen Durchmesser i 
des eigenen KOrpers von weniger als 20" bedingt! Jenseits befin- 
det man sich in einem engen Gange von brannrothen Seiteniriln- 
den, der nach weiteren 30 Klaftern sicli alieriiials .schliesst und 
nnr eine 26 Zoll weite Oettimng lässt, durch welclie man hindurch 
moss. Ks ist 

der zweite enge Durchgang, und in dem nun fi>1gen- 
den Gange kommt man zu dem zweiten 

Wasser/alle, schöner als der erste. Aus einer weissen 
Halle mit rothen Orgelpfeifen gelangt man abermals zu einer en- 
gen Passage und nun in die 

Namen-ITal le(Inschriften-Jialle), wo sich die meisten alten 
Aafschritien behnden (siehe unten). Es scheint, dass in den 
früheren Zeiten die Besucher gewöhnlich nur bis hieher Tordran- 
gen, denn nun erst steht man Tor der beschwerlichsten Passage, 
räiemLodb yon nur 18 Zoll Durchmesser, durch welches man hin- 
durch kriechen muss, jenseits eine enge Halle erreicht und durch 
einen 6 Fuss hohen Schlott liinauf, dann jenseits wieder hinab- 
rutscht. Man betritt hier eine kleine 

drappirte Halle, welche mit wirklich prachtvollen weiss 
and rothen Drapperien verziert ist, und aus dieser erreicht man 
durch ^nen schmalen Gang endlich die letzte, 

die Korallenhalle, wie man sie von den reizenden, rothen 
Korallen ähnlichen, zarten Tropfsteinen benennen sollte, welche 
die weisse Decke und Wand üppif^ decoriren. Diese Benennung wäre 
jedenfalls passender und ansprechender als der Name »Skelett- 
oder Gerippe-Grotte.« Im Hintergründe der Grotte bildet nämlich 
eine massive rothbraune Säule hinter einer kleinen Lache den 
Sehlusssteui des ganzen Ganges, und rechts vor derselben ist oder 
vielmehr war die Stelle des 

vertropften Gerippes. 

Mit aller Mühe des Suchenannd aller Anstrengung der Phan- 
tasie konnten wir 1852 keine Spur von diesem viel besprochenen 
und viel bezweifialtenSkelette entdecken. Graf Hochenwart war im 
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Jahre 181(1, \veiütn3 Tage nachdem Uitter von J.<i wengi eif diese 
aite Grotte wieder uut^etunden hatte, in derselben, »kuniite also 
das Grerippe noch unverletzt sehr aufmerksam betrachten und un- 
terstichen« and sagt darüber Folgendes: »Ich ^aabe damals die 
Schenkelknochen am Boden neben einander liegend, tmd den Leib 
an der linken Wandeeite befindlich, doch sehr vomTtop&teiii fiber- 
sogen, genau beobachtet m haben. Es waren Jedoch, so viel ich 
mich erinnere, nur die aligemeinen Formen, keineswegs al er ein- 
zelne Theile kennbar, und um eine Stalagmiten-Säule war der 
rechte Ann so geschlungen, dass man den Handknöchei und die 
fünf Fingerknochen deutlich erkennen kannte; dort hingegent wo 
die Halswirbelbeine und der Kopf sein sollte, war der Tiopftteln 
80 dicht aufeinander geschichtet» dass man keinen Knochentheil 
ndt Gewiflflheit erkennen konnte.« 

^Als Ich i> Jaliru später nach meiner ersten Beobachtung die 
Grotte wieder besuchte, t'audich die Schenkelknochen und den Ann 
beträchtlich von der Tropfsteinkruste überzogen, und dort, wo 
ich denKopf vermuthete, hat ein muthwilliger Qrottenbesucher ein 
Loch in dieTropfeteinkruste geschlagen. Ich forschte in demselben, 
fiuid es tief, nnd konnte nnr 2 kleine menschliche EnocheospUtter 
auffinden, die zu klein waren, um heurtheilen sn können, ob sie 
vom Schädel oder von einem Knochen des Leibes gewesen sind.« 

»Diese Grotte vertropft sich immer mehr, und es ist aiciit un- 
wahrscheinlich, dass in 50 Jahren die Grottenbesucher den ein- 
stigen Bestand dieses Gerippes bezweifeln werden, ja dass bis da- 
bin der Grottengang selbst vertropft nnd es unmöglich wird, bis 
sum Gerippe vordringen zu können.« 

»Auf jeden Fall schemt die grässliche Veimathung gegrün- 
det, dass diesem Unglücklichen, dessen Gerippe hier das Grab 
fekud, sein Grubenlicht erlosch, und dass er vom Hunger und Durst 
gequält in langsamen Todesqualen sein Leben ausgehaucht habe. 
»MolUter oasa cuberU.^ 

In den bereits erwähnten JQrklärungen zu FeUinger's Ge- 
dichte in der GArinthia 1816 heisst es noch emphatisefaer: »In 
einer kleineren Abtheilung diesesLabyrinthesguz unten imGrunde 
hat Herr von Löwengreif viele Menschenknoohen au^efunden 
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(sie) und noch überdiess ein pjanzes calcinirtes Skolett, das sich 
wie hilfeheifichend mit der Hand um eine Säule schlingt und von 
einem eingezogenen Steinbruche niedeigedrückt scheint. JDasGanze 
Ist mit einer Tropfeteinkroste Aberzogen, aber sonst ziemlich wohl 
erhalten.« 

Graf Hochenwart hat seit 1821 das Gerippe nicht mehr 

gesehen, erhielt aber von Schaffen j a r h die Versicherung, dass 
dasselbe seit jener Zeit noch mehr mit Tro^tsteinkru^te überzogen 
worden sei. 

Die Stelle, wo dasselbe liegt, ist jetzt nur daran erkennbar, 
dass zaUxeiche Spnren vorhanden sind, dass man sich vergeblich 
bemfihte die Trop&teinkruste abzuschlagen. An der Existenz des 
Gerippes ist nach der Aussage eines so ehrenhaften, sorgßlltigen 

Forschers, wie der hochverdiente Gral liuchenwart war, wohl 
nicht zu zweifeln. Wenn auch in einem Grottengauge, der wie 
dieser l^eine Nebenzweige hat, ein Verirren nicht möglich ist, so 
mnsB man bedenken, dass in dem Falle, als einem einzelnen Wan- 
derer durch irgend einen Za&ll das Licht verlOsclite, das Zurück- 
finden in so fem nmnSglich werden konnte, als er in der sehr na- 
tOrlichen Aufregung von Furcht die kleine Oeffhnng nicht wieder 
zu treffen vermochte, durch welclie er herein gekrochen war. Auch 
ist nicht zu übersehen, dass diese engen 1-as.sagen 1816 äu weit 
ausgebrochen wurden, wie sie jetzt bestehen, früher also eher noch 
beschwerlicher gewesen sein durften, wenn öe auch in dem lan- 
gen Zeiträume, in dem die Grotte jedenfalls nnbesocht bliebe sich 
bedeutend verengt haben moditen. 

Volpi ist der Meinung, diese alte Grotte könnte als Begr&b- 
nissort oder als Versaiiiniiuugsurt der Vehmgerichte oder als Zu- 
fluchtsort in Zeiten feindlicher Einfälle gedient haben. Das letztere 
naag allerdings der Fall gewesen sein, wie auch von anderen Grot- 
ten, aber die beiden ersten Puncte müssen billigerweise in das 
Reicb der Phantasie verwiesen werden. 

Den »behanenenKalksteud« m Gestalt »des Obersturzes einer 
Thüre,« welchen Volpi unfern des Gerippes am Boden liegen sah, 
konnte ich eben so wenig auflinden wie Grat ifochenwart. 

Die ganze Länge dieser alten Grotte, von der Stiege weg. 
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beträgt 100 Klafter *) und dieselbe ist allerdings fast (janz ent- 
blösst von eigentlichen grösseren Tropfeteinen. Was aber die mehr- 
fach wiederholte Angabe betrifft, dass ein beengendes Gefühl den 
Wanderer in dieser Grotte eigreife, so kt es zwar richtig, dasfi 
sehr wenig Lnftwechsel in derselben herrscht, aber unangenehme 
Empfindangen verspürte weder ich noch einer meiner Begleiter. 
Jedenfalls ist die letzte Halle etwas wärmer als die vorderen Ab- 
theilungen und als die grosse Grotte. Am 28. August 1852 hatte 
der Wassertümpel in der letzen Halle Abends 7% Uhr eine Tem- 
peratur von 7,3 und die Luft, 4 Fuss über dem Boden, 8,2* R. 

Biese Grotte nun ist durch die vielen alten Inschriften inte- 
ressant, wie sie sich wahrschttnlieh in kehier anderen österreichi* 
sehen Grotte wieder vorfinden. Die letzte Halle und jene vor dem 
dritten Engpasse sind daran am reichsten. Graf Höchen wart 
Hess die ältesten durch Herrn Schaffenratli getreu copiren und 
veröffentlichte dieselben auf der Taf. 19 seines Atlasses **). »Die 
Natur, sagt er über dieselbe, hat viel zu ihrer Erhaltung beige- 
tragen, da der Tropfittein (de) zwischen der Stdnwand und der 
Schrift herab gerieselt ist, und die Schrift wellenförmig emporge- 
hoben hat; auch ist hie und da der Tropfstein unter und ober der 
Schrift herabgeflossen und hat sie gleichsammit einem ewigen Fir- 
niss überzogen.« 

Nagel sagt ausdrücklich (8. 46): »Bei einigen derenselben, 
weldie schon vor 70 und 80 Jahren geschrieben waren, beobach- 
tete ich, dass die Schrift schon mit emem dünnen, noch durch- 
sichtigen Tropf-Stein Überzogen waren. Welches zeiget, wie lang- 
sam es mit dem Zuwachs derlei Versteinerung hergehe.« Er fährt 
dann weiter fort: »Wenn nun einer wissen wollte, wie lan^e Zeit 
es gebrauchet habe, ehe die grosse Säule, welche im Einirang 
der unten beschrieben werden sollenden Comialer-Höhlen stehet, 



*) Graf Höchen wart gibt »vom Eintritt in diosc Grotte« (also niebt 
.vom Haupteingange gerechnet) zweihundert Klafter an, Scliaffen- 
rath nennt gar keine Distaas; nach Fercher's Plan sind wt eb«n 
nur 100 Klafter. 
Volpi tbeilte sie zuerst mit. 
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und 6 Schuhe im Durchmesser hält, zu dieser Dicke habe an- 
wachsen können; so zeiget die Proportion, eaeteris paribtu, dass 
hierzu 90,720 Jahre erforderlich gewesen seynd; gesetzt, dass 
der IVopfistein Mner Linie, oder y„ Zoll Dioke in 70 Jahren 
uiwachse. Da aber vor Zeit der allgemeinen Sünd-Flut nun 5696 
Jahr verflossen sind, so sieht man, dass bei Anwachsung des Tropf- 
Steins sich öfter irregularitäten ereignen inüsseii. Doch ist gcwis.s, 
dass sie sehr langsam zugehe: weilen sonst die Holen in gar kui- 
tzer Zeit mit Tropf-Stein durchgehenz angefullet werden, folglich 
deren Wassern zu ihrem Lauf keinBaum mehr übrig bleiben werde.« 

Nagel fimd auch einige »mit steinernen rinden umgebene 
Kohlen.« 

Ich theile die Inschriften nachGraf Ho che n war t*8 Verzeich- 
nisse mit, da ich mich weder berufen fühlte dieselben zu veriticii t u, 
noch die Müsse zu dieser zeitraubenden Arbeit erülmgen konnte. 
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Gleich oberhalb der Steintreppe ani jenseitigen (rechten) 
Poik-Ufer im groasen Dome befindet sich der Eingang in die nene 
Kaiser Ferdinands-G-rotte, Sr. Mtgestät zn Ehren benannt, 
ab Dieselben sie 1819 ein Jahr nach deren Entdeckung besoehten. 

Man steigt etwas an, bei der 

kleinen Kanzel vorbei (R. *), der Gang verengt sich und 
fiihrt über 9 Stufen in eine 24 Fuss holie Halle, in welcher sich 

die Fleischbank (R.) befindet. Es ist diess eine isolirte 
Tropftteinniasse mit einer Art Ausschnitt versehen, wie eineBude; 
in derselben nnd immer einige Bmchstficke von Stalaktiten aus- 
gelegt, welche die FleischstQcke vorstellen sollen. Von oben her- 
ab hängen breite Massen, welche 

die Speckschwarten genannt werden. 

Hier geht von dem Hauptgange rechts eine Seitengrotte ab, 
jetzt weniger besucht, welche die Führer vorzugsweise die »Kai- ' 
ser Ferdinands- Grotte« zu nennen pflegen. Diese Seitengrotte 
war es nämlich, welche 1818 entdeckt, 1819 durch Ld wengreif 
zugänglich gemacht, und vom KronprinzenErsherzogFerdinand 
betreten wurde. Die Mündung der jetzigen Hauptgrotte war durch 
»die Unebenheit des Bodens, die Menge der auf demselben 
stehendenStalagmiteu und herabgefallenen Felsbhicke verdeckt, 
und die minder zahlreichen Stalaktiten zur Rechten machten glau- 
ben, dass der Hauptzug der Grotte sich rechts wende« in diesen 
Seitengang nAmtich, so erzählt Graf Hochenwart. »Die Menge 
der Stalagmiten« sucht man J^zt in der Mündung des Hauptgan- 
ges vergeblich, sie fielen der Bequemlichkeit zum Opfer, als die 
»Unebenheiten des Jiudens* ausgeglichen wurden, um fiir das 
Publicum einen Weg herzustelien. Die vielen Ansätze die man 
noch am Boden bemerkt, der Reichthuiu der Höhle in ihren ent- 



*) Ißt den BiidistilMii (R.) «nd (L.) wird Rechts mid Linkt beim 
Hineingellen besdebnet. 

6 * 
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legensten Partien und das Zeugniss älterer Grotteabesucher lassen 
aber die Herrlichkeit ahnen, in ipelcher die Grotte orsprünglieh 
gestrahlt haben moss. 

Einige Schritte von der Fleischbank weiterhin steht (R.) 

das Marienbild. 

Es ist weniger die Gestalt dieses kleinen Stalagmiten, die mit 
einer Marienstatue Aehnlichkeit hat, als vielmehr der Schlag- 
schatten es ist, welchen derselbe bei gehöriger Beleochtuqg an die 
Wand wirft. 

Der Gang bildet nun eine 30' hoheHalle, fittt im Spitsbogen 
gewölbt» mit mehreren noch ziemlich weiss«! Trop&teingebflden. 
Unter diesen befand sich eines, welches in der ganzen Grotte die 
täuschendste Aehnlichkeit mit dem Gegenstände hatte, mit wel- 
chem man dasselbe verglich ; es war ein Stalaktit, der 

»die Vereinigung zweier Herzen« genannt wurde, und 
wirklich genau die Form von zwei dicht an einander geftigten Her- 
zen hatte. Dieses liebliche Spiel der Natnr wurde im Jahre 1848 
Ton frevelhafter Hand abgebrochen und gestohlen! — 

Nach Ferch er*s Originalplan liegt der Boden der Grotte 
hier 18' über dem Kiugauge derselben, und diess wäre der höch- 
>tt Puijct vor dem Calvarienberge, indem das Niveau der Grotte 
weiterhin nur 6 bis 9 Fuss steigt. 

Der Gang der Grotte wird enger und niedriger, ein starker 
Liiftzng kömmt entgegen und wo der Gang sich wieder erweitert» 
befindet sich 

der kleine Wasserfall. Es ist eine lichtgraoe Tropf- 

steimnasse, welche eine der am häufigsten vorkommenden Gestal- 
ten hat, nämlich die einer beim Herabstürzen zu Stein geworde- 
nen Wassennasse. Unweit davon steht (L.) 

der Wiener Stock im Eisen, ein 5 Fuss hoher, 10 Zoll 
im Durchmesser haltender donkelgraner Stalagmit, dessen Ober- 
fläche eine grosse Anzahl von ITaebenheiten zeigt, Köpfen von 
Nageln nicht mi&hnlich, woher die Benennong *). 

*) Nicht Stalaktit, wie S chaf fe ur ;iih schreibt. Der „Stuck im Eison* 
aut dem nach ihm benanncea kleinen Plaue iu Wien ist bekanntlich 
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Ton dieser Stelle an beginnen die Tropfeteine mehr Ifannig- 
fiiltigkeit der CJestalten und der Farbe zu zeigen, aucli die Halle 
erreicht wieder i\0 Fuss Höhe. Man stei*^t in diesen grösseren 
Baum über drei ;Stutea hinab und in demselben zeigt man 

den Löwen (R.), 

den Tanfstein (L.) und 

die Kansel (R.), beuer die Theater löge benannt. 
Nnn betritt man einen massiven Steindamm, an welchem 

man links eine Kluft gewahrt. Ursprünglich musste mau in diese 
ziemlich tief hinab und jenseits wieder hinauf steigen, Hr. v. Lö- 
wengreif Hess sie aber verschütten, um ebenen Weg zu gewinnen. 
Am andern Ende des Dammes angelangt» kann man einen der 
hübschesten lichteffekte sehen, wenn man den Ffihrer anweiset 

das Nordlicht (auch Sonnenau%ang genannt) erscheinen 
zn lassen. An der rechten Wand des Ganges befinden sich n&m- 
lich Massen von herabgestürzten Felstrümmem , welche hoch an 
die Decke hinaufragen, und mit derselben in der Höhe einen offe- 
nen Bogen bilden. Ein Fülu-er geht nun mit seinem Grubenlichte 
im Gange wieder zurück bis zur Kanzel, und steigt hinter diesen 
Feisenmassen hinauf, woranf man in jenem Bogen an&ngs den 
matten Schein, dann das immer beller werdende Leuchten seines 
sich nShenilen Grubenlichtes gewahr wird. Nattirlich mnss der 
zweite Führer, den man bei sich behält, sein Grubenlicht verber- 
gen, oder noch besser dasselbe ganz auslöschen, sonst macht die 
Erscheinung nicht die erwartete Wirkung, Der erste Führer kömmt 
nicht früher als vor dem Tanzsaale aus den Felsen herab, und 
man hat daran ein Beispiel, wie viele derlei Nebengänge in der 
Hdhle sich befinden, welche man im flfichtigenDurchwandem nicht 
bemerkt. 

Wenige Schritte weiter steht 



tfai Banastaniii, in weleheD ndModa SdilosaeigMellaii als WahiMi- 
di8& ihm AnwMiiihdt NSgd b« lange «Inwdiliigvtt, bis danra« ein 
ondnididrinji^dier Iteipaawr wnide. Der Baun mU das letale 
Exemplar aeia, das «u dem bie in das Heis des Jetaigen Wiens sieb 
iieiabsiehenden Wiener Walde flbrig blieb. 
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St Peters Stuhl (R.), dem bekaimteii Monnmente in 
der PeterBkirehe zu Rom sehr fthnlicli» Ijesonders wenn zwei lich- 
ter hinter deoBelben gestellt werd^. Auf den Petersstalil folgt 

der grosse Carviol. Man steigt nun zwei btufen hinan, 
weiterhin abermals zwei und *) dann 20 Stufen abwärts in den 

Tanzsaal (früher aach Toomleisaal genannt). Noch auf 
der Treppe zeigt man linke 

dae Stockhaus, eine schmale Felsspalte, weldie eigent- 
lich nur das Fenster eines GefiUigiiisses vorstellen soll, durch 
Th>pftteine Tergittert, nnd hierauf 

die Osteria. Rechts im Eiii^aiiLie des Tanzsaales hängt 

das Betttuch herab, ein langer faltiger weisser Stalaktit, 
durchscheinend wie ein Leinwandstreifen, welchen die Führer 
transparent machen, indem sie Lichter, an eiuer Stange helesti- 
get, hinter demselben in die B5he halten. 

Der Tanzsaal ist 285 Klafter vom Eingänge entfernt, ein 
etwas tiefer gelegener Ranm, 15 Klafter breit, 25 Klafter lang, 
42 Fuss hoch; die ganze Halle, zwischen den Treppen aui Ein- 
gänge und Ausgange ist aber 60 Klafter lang. Ritter v. Löwen- 
greif liess den Boden ebenen und mit Lehm verschlagen **). Der 
Tanzsaal ist nun zwar nicht der grOsste Baum in der Grotte über- 
haupt, aber er bietet den grttssten fteien und ebenen Platz dar« 
Am Pfingstmontage wird er glflnzend beleuchtet, durch lichter 
an den Winden, an dem in der Blitte stehenden Gerdste und im 
»Orchester.« Dem Eingange gegenüber zieht sich nämlich ein 
Trüramerhügel hinan, natürliche Absätze bildend, welchen wohl 
auch die Kunst nachgeholfen hat, und wo das Musikcorps sich auf- 
stellt, welches an diesem Tsge wirklich zum Tanze aufspielt, so 
dass die Halle ihren Namen mit vollem Rechte führL Der Tanz- 
saal gewährt dann ein höchst eigenthümliches anziehendes Schau- 



*) Naoh Sohaffenrath Utte nun hier den hOdutan Paukt d«r er- 
sten Ali^eilimg der Grotte erreidit. 
• **) Der Tanzssal war der Haaptfnadort fossiler Kneeben (uisns 
8pela«as); es ist dahw m bedauern, dass der Bodaa niditflbenll na- 
tersndit wurde, die man die AnftebattotigeB vontehm. 
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spidl dorbh die uhlrddien Gruppen der GflMe am Nah nndFeme 
nnd iosbeBondere durch die tanzenden Landlente in ihrer National- 
tracht, denen sich wohl auch manch* anderes Paar aiiächliesst, 
um — in der Adelsberger Grotte getanzt zu haben *). 

Nicht unbemerkt darf bleiben, dass in einer Nifiche sich vor- . 
treffücfaea Trinkwasser findet. 

Der Aufgang aus dem Tanzsaale führt in dessen unteren rech- 
ten Ecke Aber drei Stnfen hmauf. Hier zeigt man rechts die nied- 
liche Statuette des 

heiligen Antonius von Padua, an dessen Kopf aber 
offenbar eine KünsUerhand der Natur nachgeholfen hat. Gleich 
daneben ist das 

Marienbild von M. Zell und 

der Becher mit Gefrorenem (R.)* 

Hinter dem Tanzsaale beginnt erst die grOssm MannigfiUtig- 
keit von Tropfsteingebilden, die auch melir Farbemvechsei zeigen 
von weiss, grau, braun und roth. Interessant sind die 

zwei Schwestern, eine hohe Säule nämlich, neben wel- 
cher eine zweite steht, in der Itfitte abgebrochen» deren oberer 
TheU aber nicht herabgestfirzt, sondern an die erste angelehnt 
geblieben ist. W^terhin ^det man 

die dreifarbige Säule, 

die Schildkröte (L.), 

die Nachteule (R.) und die 

Meisenh&tte (B.). Letztere ist ein 10 bis 12' imUmfimge 
haltender Stalagmit» mit einem üeberzuge von Kalksinter, indes- 
sen Gestalt man eine Aehnlichkeit mit den Beisighfitten finden 
will, welche beim Vogelherd errichtet werden. 

Der Gang, welcher hier 24' hoch war, schliesst sich piüLziich, 
nnd lässt nur einen 5 Fuss hohen schmalen Durchgang, 
Eingang in die Capelle genannf» in dem sich die 



•) Im Kaffeehau&e nHchst dem (?asthofe zur Kroue in Adelsberg hilugt 
ein gelungenes Atjuarellbild , den Tanzsaal bei der Festbeleuchtung 
mit den Natiüualtiiuaeu darstellend, von einem achtbaren Triester 
Künstler, Um. Rieger; es verdioite wohl lithographirt zu werden. 
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kleine Glocke befindet. Es ist diess ein Stalaktit, an 
welchen die Führer mit einem Stück Holz anschlagen und einen 
glockenähnlichen Ton hervorbringen. 

In diesem niederen Gtong zieht dn starker Laftfltrom entgegeo. 

Id der Capelle zeigt man 

den Altar mid ^ 

die Orgel. 

Ein Führer ist indess vorangeeilt, mu 

die grosse Glocke ertönen zu lassen, deren tiefe Töne 
dem Wanderer nun entgegenschallen; es ist dieselbe Erscheinung 
wie bei der früher erwähnten kleinen Glocke. Die linkeSeite ist es, 
welche nunmehr die meisten Tropfsteinbildoi^en zeigt, namentlich 
solche die Gascaden ähnlich sind, indess die rechte Seite aus nack- 
tem Fels besteht, nur steUenweise netzartig mit Sinter überzogen. 
Weiterhin geht man 24 Klafter lang auf einem künstlichen Damme 
von 1 Fuss Höhe, der durch Löwengreif angelegt wurde, ^veil 
sich hier so viel Tropfwasser sammelte, dass man oft bis an den 
Knöchel zu waten hatte; in den letzten Jahren hat sich aber das 
Wasser gsnz verlormi, man geht auch neben dem Damme trocke* 
neu Fasses, und nur nach anhaltendem Regenwetter lässt die 
Decke so viel Wasser durch, dass man den Dammweg benützen *) 
muss. Die nächst folgende Halle hat schöne weisse Säuieu von 24 
Fuss Höhe und hier hängt 

der Luster, ein sonderbar geformter ^Stalagmit, in einer Sei* 
tenkluft. 

Abermals übsr einen Damm von 10 Klafter Länge kommt 
man rechts von einer Kluft vorbei, in welcher 
die Fahnen und 

der Handschuh gezeigt werden. Rechts sieht man Fel- 
sentrüiuiuer, von einem Einsturz herrührend, und auf denselben 
das heil. Grab. Ih der folgenden Halle sind 
diezwei Palmen (Trauerweiden) eine sehr ansprechende 
Formation, und eines der schdosten Bilder 

Bronn (a. a. 0.) behauptet, dass man in »jetziger nasser Jahres- 
scit (Oeeottbtr 1824), ohne im Wasser fu waten, noch kaum bis 
nur HUfte (dar Hshle) gelangen konnte.« 
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der rotlieSpringbrnnneii. Am einer Gruppe weisser Sta* 

laktiten erhebt sich nämlich an 7 Fuss hoch eine rothe Säule, einem 
Wasserstrahle ähnlich, der sich oben überstürzt und wieder her- 
abfällt. In der Nähe zeigt man rechts, etwa 12 Fuss fiber dem 
Boden y 

den Tabernakel, eine Vertiefiing mit zierlichen Tropf- 
steinsftnlehen von ansäen geschmückt, in welche die Führer eine 

Lampe zu stellen pflegen, wodurch ein hübsches Bild hei*vorge- 
bracht wird. In der Nähe ist ein anderer freundlicher Lichtetiect 
zu sehen, wenn man nämlich zwei Stalaktiten, die nur einen Zoll 
dick, weiss nnd ganz dorchsichtig an der rechten Seite herabhän- 
gen, dnxck eine daldnter gestellte Lampe transparent macht, 
wodmch ein dem Monde ähnliches Bild entsteht, daher 

der Mondschein genannt. Die nächsten Tropfsteinfiguren 
heissen 

der Biumenstrauss, 

die Hieroglyphensäule (Pyramide, auch freie Säule ge- 
namit), eine 24 Foss *) hohe ganz fteie Säule, von zwei Fuss 
Durchmesser, welche mit hieroglyplienartiigeaZeichnmigen bedeckt 
erscheint Es folgen weiterhin 

die aufcrehangene Wäsche, eine Bildung ähnlich dem 
»Betttuclie* in dem Tanzsaale, und 

der Kohlenmeiler (Kohlofen, wie die Führer sagen), ein 
gewaltiger Stalagmit, der wirklich durch seine Gestalt an einen 
mnden stehenden Kohlenmeiler erinnert 

Man hat nunmehr eine geräumigere Halle erreicht, in wel* 
eher sich 

das Bild befindet, eine der tVappanteren Launen der Tiupl- 
steinbildung in dieser, an Mannigfaltigkeit derselben so reichen 
Grotte. Um das Bild zu sehen muss man sich umwenden , gegen 
die Richtung in weldier man herkam, und sieht dann einen weissen 
Pfeiler vor sich, nicht weniger als 30 Fuss im üm&nge haltend. 
Mit diesem hat sich ein Stalidctit yereinigt, welcher etwa 18 Fuss 
lang von der Decke herabhängt und bei 12 Fuss im Durclunes- 

*) Nach ächfttfenrath nur 18 Fugs. 
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ser hält ♦). Im oberen Theile nun befindet sich eine Vertiefimg von 
3 Zoll, ein Parallelogramm von 6 Foss Länge bildend, von dunkler 
bfannroiher Farbe, welches in der That die Gestalt eines Bildes 
hat, ohne dass man jedooh irgend eine Darstellnng tu erkennen 
vermochte. Uan befindet sich hiw 460 KlaAer vom Eingange ent^ 
lernt 

Nun folgt in eiuem scliünea Spitzbogeu-Gewülbe 
d i e O r g c 1, ciucs der ansprechenderen Gebilde iß,.), aus blen- 
dend weissen Stalaktiten bestehend, beiläufig einen Zoll dick, 
welche dicht an emander gereiht, Oigelpfbifen nicht nnlhnlicli suid 
und den Namen des Ganzen rechtfertigen. Nebenan steht 

die D 0 r f k i r c h e, von weniger prägnanter Aehnlichkeit mit 
dem Gegenstände, den sie bezeichnen soll. 

Immer grossartiger werden die Gebilde, je weiter man vor- 
wärts schreitet, und so erreicht man 500 Klafter vom Eingange 
die stehenden Mumien Es sind rdthlieh weisse, in 
Gran flhogehend gefärbte Stalagmiten, sbmntlich gegen 6 Fuss 
hoch, welche rechts vom Wege stehen. Die beiden grössten, rück- 
wärts sich Leliiidend, geben einen firappanten Anblick, wenn 
man sie besonders beleuchten lässt. Zwischen der grössten und der 
Wand der Grotte kann man hindurch schlüpfen und wieder auf den 
gebahnten W^ gelangen. Nackte Kalkfelsen bilden die XJmgebnqg 
derHnmien, nur an der luiken Wand zeigen sich emige weisse Tropf- 
steine and dadurch bekommt die ganze Partie efai dfisteres Anse- 
hen, welches ganz gut zu der gewälilten Bezeichnung »aufrecht ge- 
stellter Mumien« passt. Linker Hand zeigt man 

den Badeschwamm oben an der Decke und 
die zwei Heuschober, rechts aber steht dicht am W^e 
die interessante Säule, 18 Foss hoch, vom Boden bis 
zur Decke reichend, welche vorne in dieser ganzen Länge einen f&nf 
Zoll breiten und nur einen Zoll dicken durchscheinenden Ansatz 
hat, wie die Klinge eines umgelegten Messers, die aus der Scheide 



*) Nadi Graf Hoehenwark; di« gaoio Mais« itt also 48 Post hocdi, 

Sehaffenrath gibt nur 36 Ftis an. 
**) {}ehaffenrath*s Ansichten N. 10. 
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hervorragt. In der ganzen Grotte ist diese Säule das emsige derar- 
tige Exemplar. — 26 Klafter weiter steht man bei 

dem Grabe, eineB der meist pittoresken Gebilde *), in einer 
27* hoben geräunigwi Halle. Es Ist eine weisse m&chtige Tropf- 
steimnasse, welche nach unten zu in viele sehr zierliche Säulen 
übergeht, die einen holilen Raum verschliessen. Eine nur wenig 
lebhafte Phantasie kann in dem Ganzen wirklich einen gothischen 
Baldachin erblicken, der einen S^arg überwölbt, den man in der 
Höhlung stehend sich denkt. Von mehrem lichtem erleuchtet 
gewftlnrt das Gnb einen brillanten Anblick durch die zahllosen 
weissen Krystalle» welche Aber die Oberfl&che gesäet sind. Unks 
vom Grabe steht ein isolirter hoher Stalagmit, 

der Obelisk. 

Auf dem weiteren Wege lässt man das Grab zur Linken und 
tnfit hinter demselben den 

Säulenkoloss, einsn finei stehenden Stalagmit, aus meh- 
reren einzelnen S&nlen zusammengesetst, der ans allen in der gan- 
zen Grotte den grOssten Umfang hat , nftmlich 60 Fuss (19 bis 
20 Fuss im Durchmesser), auf eine Höhe von 16 Fuss. — Nach den 
Beobachiunszen der Führer wird durch einen regelmässigen gewöhn- 
lichen Tropteniall iu 15 Jahren ein kaum merkliches Sediment auf 
dem Boden abgesetzt; welche Kräfte und diese in welcher Zeit 
waren demnach bei der Bildung dieses Kolosses thätig?! 

£s folgt eme 27 Fuss hohe Halle, mit vollkommen ebenem 
Boden, wo an den Wltaiden die Schichtung des Gesteines wieder 
bemerkbarer wird und rechts oben die reizenden 

Jabot's (vulgo Schapodeln) herabhängen **). Es ist ein aus 
dem nackten Kalkstein unniittelbar in einer Neigung von 45 Grad 
hervortretendes Gebilde, durchscheinend dünn, in malerischen Fal- 
ten ansgezadLt herabhängend, vollkommen weiss, jedoch mit ein«n 
kleinen gelblich braunen Saum. Die FOhrer halten Lichter hinter 
den Jabots empor, wodurch die Erschemung erst ihren vollen Reiz 
erhält. 



*) Schaffenrath's Tafel 11. 
—) Sebaffenrath'a Tafel 12. 
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Gegenüber st^t eine interessante Stalagmiten -Pyramide» 
welche Graf Hocben wart vortrefflidi beacbrieben hat. ^%^/^¥mB 
vom Boden ist sie abgebrochen, lehnte sich an die Wand nnd 

krümmte sich dort, wo ihr SchwerpuiikL in dieser schiefen Stel- 
lung sein dürfte, gerade so, wie ein junger Banm sich krümmen 
Wörde, wenn er gefällt, im Stm-ze begriffen, von einem aoderea 
Baume au^ehalten würde. Diess ist nicht optische Täuschung, denn 
die Pyramide hat wurUioh oben euie Krflnummg* Allein sie ist 
nicht nur gebogen, sondern hat auch eine xweite Sftnle anlhitsent 
die nach demBraehe erzengt, in jener Richtung fortwftchst, welche 
die nun gebrochene einst gehabt haben n\^%. Diese Pyramide ist 
ferner dadurch merkwürdig, dass sie köcherartig gebaut ist. Die 
Köcherreichen von unten bis zur Spitze, fol^^en in kleinen Ab- 
sätzen regelmässig auf einander Die Bruchfläche der stehenden 
S&nle wurde dnroh die nach dem Bruche herabge&llenen Tropta 
vertropft nnd glatt gemacht» wog^n der Obertheil so- gebrochen 
erscheint, wie dn Baum su brechen pflegt; einige Stücke nStnlieh 
sind länger, einige kürzer, somit fast z;ihneartig imd also nicht 
wie ein Stein gebrochen, der kaiitig, muschlig oder uneben bricht. 
Die verschiedenen Zacken machen, dass man mit dem Lichte ganz 
bequem den Bruch duichaelien nnd betrachten kann, somit dent- 
lieh sieht, wie sich dieser Bmch bereite stark vertropit hat** 

Es folgen nunmehr: 

die kleine Oypresse und 

die grosse Cypresse, letztere auf einer schief aufsteigen- 
den Basis vollkomineii freistehend, ein röthlicher Stiüagmit von 
18 Zoll im Durciiinesser, 18 Fuss in der Höhe haltend. Die kleine 
Cypresse ist halb so hoch. — Der Grang hat hier wieder eine Höhe 
von 30 Fuss nnd eine verh&ltnisamtoige Breite, die Wände sind 
aber fiut durchaus der nackte Kalkstein ohne Tropfsteubil* 
düngen nnd bleiben auch in der Folge so. Der Boden war bisher 
ziemlich eben, nmi aber folgt 

das rothe Meer, eine der interessantesten Bildungen, welche 
auch an einigen anderen Stellen vorkommt, aber nicht iu so gros- 



*) Ein« Stroctur die Ubii|;eiis Ollers Torkoinnfe. 
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geiaMiwMt.abe. Wenn man skh ▼ontellt» dasB von derBeehteo siur 
Lunken sehr flaehe kleine Wellen heremgeflossen seien, welche, von 

einem Gregen winde aufgestauet, im Momente de8Ueberi>tiazeiis ver- 
steinert worden wären, so hat man eine Vorstellung von dieser 
Stelle, welche von ihrer rotheu Färbung den Namen erhalten hat. 
Der Boden ist in lauter kleine Vertiefongen getheilt, welche ge* 
vimennaafien die Wellenih&lef voratellen, die durch Hahnenkainm 
ähnliche, 1 bis 3 Zoll hohe gekiansteBftnder von euiander getrennt 
sind. — In der rechten Wand gewahrt man ein Loch, von welchem 
herab wie eine erstarrte Schlammflut eine feste Stalaktitendecke 
schief herab reicht, und einen Fingerzeig gibt, wie das ganze Ge- 
bilde entstanden sein mag. 

lieber 3 Stufen hinan erreicht man nunmehr 600 KUfter vom 
längange 

die Kanonenaftnle, dn gUbuend weisser, helltönender Sta- 
lagmit, vollkommen isolirt, 18 Fuss hoch, 19% Fuss Un Um- 
kreise, 6' 4" im Durchmesser. Er verjüngt sich von unten nach 
oben, mehrere Absätze bildend, welche aus aufrecht stehenden 
Cylindem zu bestehen scheinen, die aber allerdings weniger den 
Kanonenröhren als vielmehr dünnen Flintenläufen ähnlich sehen« 

Von hier an erweitert und erhfiht sich der Gang zu einer ge- 
räumigen Halle, in deren Emgang 

der Beichtstuhl gezeigt wird, em auf dem Boden Hegen- 
der isolirter Felsblock (nicht Tropfstein) mit einer Oeffnung, wie 
das Fenster in der Scheidewand eines Beichtstuhles. In der Mitte 
dieser Halle steht ein 7 Fuss hoher Stalagmit, ähnlich einem so- 
genannten Filier (dem Pfeiler, welcher in der Mitte einer Reitbahn 
zu stehen pflegt) und desshalb heisst die Halle auch 

die Reitschule, das Endziel der meisten Reisenden, weil 
sich in derselben, 625 Klafter vom Eingange entfernt, das schönste 
Tropfsteingebilde der ganzen Grotte befindet, nämlich 

der Yerhang* 

Die Schichtung des Gresteines macht sich hier wieder be- 
merklich, und an der äusserstenXante einer aus der rechten Wand 
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▼orspringenden Plftche hat sieb dieses rdzende StalaktItengelHlde 

augesetzt. In einer Länge von 9 Schuh, je nach den Aussprüngen 
des Gresteines 1 bis 2*/, Schuh breit von den Wand aLstehend, im 
Durchschnitte 4 Linien dick und überall vollkommen durchschei- 
nend h&ngt diese wmidervoUeTropftteinmasse an der Wand herab, 
einem Yorbaoge täoschend fthnlich, der halb nach links «irftckge- 
schoben ist, und den schönsten Faltenwurf zeigt. Die Farbe ist 
glänzend weiss, aber der mitere Rand hat dorchans einen 4 Zoll 
breiten Saum, orange, lichtröthlich und braun, welche Farben in 
einander verfiiessen. Grös.se, Reinheit, Farbenspiel und überraschend 
schöner Faltenwurf machen den »Vorhaqg« zn einem der schön- 
sten Tropfetei^gebilde» die es gibt, und wenn die Osteneichischen 
Grotten andi manches grossartigere Gebilde anftnweisen haben, 
an lieblicher Anmnth bleibt dieser Vorhang nnübertroflfen. 

Um denselben in der besten Beleuchtung zu sehen, muss man 
die Lichter alle auf die linke Seite lialien lassen, und sich neben 
dieselben stellen, so dass man die Lichter selbst nicht sieht *). 

Die Führer halten dann auch hmter dem Vorhange — denn 
er hängt vollkommen teei von der Wand herab — Lichter auf 
Stangen empor, um denselben transparent erscheinen zn lassen ; 
durch den Keizendam]it Ist die Rückseite desselben aber schon vn II- 
konniien ceschwärzt w iiden, und die Wirkung der Beleuciitung 
beiweitem nicht mehr so übeixaschend, wie es vor 10 bis 15 Jah- 
ren der Fall war. 

Gerade unter dem Vorhang steht ein 4 Fuss hoher Stalagmit 
und höchst wahrscheinlich war er ernst mit jenem vereinigt, so 
dass das Ende der Sussersten längsten Faltenpfeife des Vorhanges 
auf der unteren Tropfsteinmasse aufstand. Diese Verbindung ist 
wahrscheinlich durch eine muthwillige Beschädigung ante] brochen 
worden, denn der unterste Band des Vorhanges zeigt nicht den fiur- 

*) So beleuchtet habe iok deoielben geaeidmet, siehe Talial 3. lOr ist 
nur eine eiuige Abbildnng des Vorhaiigee bekannt» in Seh äff en- 
lath's kleinem Wegweiser» die aber ontren and in Jeder Besiehong 
raisslungen ist. Tafel 13 zu Graf Hocheawart's Werk (andi von 
Schaffearath geieichnet) xeigt den Vorhang im JCitteIgninde* aber 
nieht besser und in m kleinem Mbsntabe. 
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Ingen Saum, der sonst den gansen Rand umgibt, und gewiss glei- 
ehermassen an dem fehlenden Stücke sich befand. Um Be.scliädi- 
eungen zu verhüten ist jetzt ein Greländer aufgestellt, so dass man 
sich dem Vorhänge nicht auf Armlänge nähern kann, und die Füh- 
rer haben strenge darauf m achten, dass nicht gefährliche Bemon- 
stiationen mit Stöcken und detgleiohen gemacht werden. Unge- 
schickteBewnnderer und egoistische iVennde derTkopftteinbüdiin- 
gen sind am meisten In der Grotte zn ilirchten und die ärgsten 
Feinde derselben, wie jener Engländer bewies, der alU n Ernstes 
100 Ducaten p;eboteii haben soll, wenn man ihm den Vorhang 
überlassen wollte, um denselben abzubrechen und nach England zu 
transportirenü 



Bis zum Schlosse des Jahres 1828 endete hier gewöhi^di die 

Besichtigung der Grotte, denn weiterhin ward der Weg erst 1829 
durch Löwengreif und Schaffenrath gebahnt. Auch jetzt 
jLohren die meisten Besucher hier um , namentlich Damen, weil 
man bis anf den Gipfel des Galvarienberges noch einmal so weit 
hat. Aber sehr nut Unrecht scheut man die Beschwerde des wei- 
teren Ganges, denn die (trotte wird immer interessanter, je welter 
man vordriiiL't, und der Calvaricnberg isL über allen Vergleich 
hinaus die grossartigste Partie derselben. In der vorderen Ab- 
theilung bis zum Grabe sind dieXropfsteiabildungen ziemlich zahl- 
reich, vom Grabe bis zum Galvarienbeige werden sie zwar selte- 
ner, Isolirt» wenn auch um so grossartiger, anf dem Calvanenberge 
aber finden sich dieselben in wahrhaft wunderbarer Menge, GrOsse 
und Schönheit zusanuuen gedrängt, wie in keiner andern Grotte. 

Auch der Gn.n'2 ?^rlbst wird grossartiger in seinem weiteren 
Verlaufe, fast überall 30 Fuss hoch, 18 bis 24 breit, dabei in 
ziemlich gleichem Niveau verlaufend; die Wände zeigen grOssten- 
thelis den nackten Kalkstein, dessen Schichtung auch an eimgen 
Stellen wieder kenntlicher hervortritt. Man schreitet anf dem 
dammartigen Wege an der Imken Wand fort, am 

Grottenwächter vorbei (ein kleiner Stalagmit in der Mitte 
des Ganges, an welchem die Jj'ührer scherzweise eine hölzerne 
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Tabakpfeife befestigt haben) und kommt zn einem der sehOnstin 
Tropftteingebflde» zu dem sogenannten 

Fischplatze mit dem grossen Wasserfalle Die 

1 teilte Wand ist in einer Breite von gegen 8 Klafter wie eine Thea- 
terdecoration mit Tropfsteinen bedeckt. Links ist der grosse Was- 
serfall, eine blendend weisse, gewaltige Masse, welche oben an 
der Decke hervorznqnellen scheint. Als ob das Wasser auf seinem 
Wege eine Menge vorspringenderFelsen gefimden hätte» löst sich 
dasselbe in eine girosse Anzahl einzehier kürzerer nnd l&ngerer 
Strahlengruppai auf, welche ans 1 bis 2 Zoll breiten unge- 
mein graziös herabfallenden Strahlen besteht. Sie stehen aber nur 
an dem äussersten Rande des Bildes zur Linken auf dem Boden 
auf; die Hauptpartie, aus der grössten und schönsten Masse be- 
stehend, reicht nnr bis zur halben Höhe herab, als ob der Sturz 
versteinert worden wAre, ehe er den Boden erreicht hatte. Gerade 
unter dieser grossen Partie ist eme rothbraone Masse, welche 
wegen einer entfernten Aehnlichkeit mit einem sitzenden Seelöweu 

derSeelöwe heisst, und neben diesem zeigt man eine zweite 
braune Masse, mit etwas mehr Kecht 

der Seekrebs genannt. Hechts stehen thols einzelne weisse 
Pfeiler, theils hftngen kleinere WasserföUe herab, die ganze Wand 
aber istdnrchans mit weissem oder graaemSinter fiberzogen. Heber 
dem Boden zieht sich ein 3 Fuss hoher bramier Streif hin, und bei 
nasser Witterung sammelt sich aui dem Boden Troptwasser an. 
Der Fischplatz und das Grab sind die einzigen Partien, wo ein 
grösseres zusammenhängendes decoratives Gebilde sich darstellt. 

Weiterhin kömmt man zn einer Stelle, wo rechts gewaltige 
Felsmassen von einemEinsturze her über einander gethfinnt liegen 
nnd dann zu dem 

Tm kensäbel, einem merkwürdigen Stalaktiten, der in der 
ganzen Grotte seines Gleichen nicht hat. Von der Decke hängt 



*) Siehe die Abbildung auf Taf. 4- Die ältereu Ueschreibunjren haben 
uur die Benennaug »grosser Wasserfall,« der Name t ischplati lat eme 
Erfindung der Ffihrer und nunmehr allgemein gebraucht. Bis jetot existirte 
BMb keine Abbildung von dieser schönen Partie. 
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denelbe vollkommen frei, oben 8, unten 5 Zoll breit, nor ntilssi^ 

dick herab, ohne dass man am Boden die geringste 8pui gewahr 
wird, das.«; der Tropteiitail auch hier ein correspondirendes Sedi- 
ment bewkt hätte '*'). 

Die Grotte wird zunächst etwas monotoner, aber bald erblickt 
man eine prachtvolle msee S&ule, 18 Fnse hoch, eben eo vid im 
ümftnge messend, nnr wenig nach oben sich veijfingend, gleich* 
lUls fn AbflStze getheilt. (Hier mflndet rechts die Ershersog Jo- 
haiiiis-Grotte.) Gleich nach dieser Säale folgen zwei andere, 15 
Fuss hoch, 18 und 24 Fass im Umkreise haltend, und nun begeg- 
net man einer Steile des Bodens, ähnlich dem oben genannten 
rothen Meere, hier aber 

die Landkarte nicht anpassend benannt. Hat man diese 
Stelle passirt, so sieht man links eine gewaltige rothe Stalagmiten- 
maase, bemerkt aber bei näherer Betrachtung, dass es ursprüng- 
lich eine weisse Säule war, welche allmäli» mit einer raelirere 
Zolle dicken rothbrauneii Masse übertropft wurde. 

Hier führt der gebahnte Weg 36 Fuss aufwärts, zwischen 
schön gefärbten Trop&teinformationen hindurch. Man kOmmt da- 
durch so hoch ZOT Decke hinan, dass man fiist mit dem Kopfe 
sie berflhrt, und sieht links einen Stalaktiten, 1 V , Schnh imDorch- 
messer, der sich von der Decke L'etrennt hat, und .seitwärts abge- 
wichen ist. Man kann genau die Stelle erkennen, wo er früher 
festsass; die beiden Bruchflächen sind ziemlich glatt, aber daraus 
ist nicht zu schliessen, dass die Stalaktiten mit nur geringer Fe- 
stigkeit an der Decke haften; bei den zahlreichen Sprengari>eiten, 
welche von Ldw eng reif in allen Theilen der Grotte vornehmen 
Hess, stürzte nicht ein einziger Stalaktit durch die Erschütterung 
herab. Rechts von diesem ansteigenden Wege ist der 

beschwerliche Durchgang, eine Stelle, an welcher man 
ein Beispiel hat, wie die Grotte ursprünglich ausgesehen hat, ehe 
sie wegsam gemacht wurde, und wie noch jetzt viele der sogenannten 



*) Das bemerkte nämlich schon Graf Hochenwart. jetzt hat der Boden 
in d^n ^an^bar gemachten Theilen der Grotte seine ursprÜngUcbe 
Beschaffenheit freilich schon verloren. 

6 
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»ungangbaren Klüfte« besehaffen sind. Uerabge&Uene Stalaktiten 
vemgen den Gang. Links liegt due abgebrochene Sänle^ deren 
Bade 7 Fbss Dnrchmesser bat, nnd snf welcher schon wieder ein 

beträchtlich dicker Stalasfmit in die Höhe ^\;ichst. Hinter dieser 
Säule liegt eine noch gewaltigere, von 48Fuss im Umkreise, gerade 
in der Mitte gebrochen, von deren Endpunkten gleichfalls 2 Sta- 
lagmiten emporstreben. Von der Hdhe des gebahnten W^s kann 
man anf diese Säule berabsehen. Unter derselben mnss man durch 
eine 2% Schob hohe, 4' weite Oeffiiong durchkriechen, aber der 
Boden ist frewi^hnlirli mit Wasser bedeckt, und uiu all diesen 
Schwierigkeiten zu entgehen, wurde eben der Weg rechts über die 
Höhe gefuhrt. 

Wenn man den beschwerlichen Durchgang hinter sich hat 
and wieder anf dem Boden der Grotte weitersehroitety kdmmi man 
rechts zu emer sehr starken Säule an herabgestfiizten Felsmassen; 

an der Decke zeigen die Führer 

das Fuchsbild, einen dunklen Fleck, dessen Grestalt wirk- 
lich mit dem Schattenrisse Reiuecke's einicre Aehnlichkeit hat. 
Weiterhin folgt eine Aeihe von grotteskeo, 6 bis 10 Fuss hohen 
weissen Sftnien» 

die Säulenallee genannt. Man betritt nun eine 36 Fuss 
hohe imposante Halle, in welcher rechts eine grössere Trop&tein- 
mas&e steht, 

die englische K.üche benannt, weil hier einst eine Gesell- 
schaft von Engländern sich ihr Bostbeaf beroitet haben. £twas 
weiter steht links an der Wand eine 5 Fuss hoheweisse Säule und 
daneben liegt ein Block, 

die Doctorsküche Am Ende dieser Halle stehen bei- 
derseits ein paar kolossale Tropfsteinsäulen, welche 

die Pforte des Calvarienberges genannt werden. Wie 
man durch dieselbe hinaus tritt, sieht man mit Erstaunen, dass 

*) Von deu Fülireru so benanut. weil ich hier gewrihn^irh meine Lager- 
stätte aufschlug. f> \<^t Pin hosonders trockener l'latz ; der Aufenthalt 
in dieser weiten liiru.:iMi Ildile ist sehr angenehm und in der Nübe 
enthrllt i'inr Nisi lic '^utt -, Tnnkwas'cer Mim findet in dem Haupt- 
gange aar bei Ueu »Jähoti)*^ eiue ähuliclie so bequeme Urockeae Stelle. 
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die Grotte sich plötzlicli zu einem 108 Fuss hohen imposanten 
Dom erweittjit, nach beiden Seiten, rechts und links, sich erstre- 
ckend. Die Grotte theilt sich nämlich hier in zwei Arme, in bei- 
den Armen erheben sich ansehnliche Hügel, in jenem zur linken 
der Leibi, in jenem zur Reohten aber der berOhmte 



Klaftern Höhe, auf dessen Gipfel ein 120 Klafter langer gebahn- 
ter Weg fährt. Nicht einzelne Tropfeteinsäulen, nicht hier und da 
eine Stalaktiten-Dekoration stellt sich jetzt dem Auge dar, son- 
dern hunderte von Säulen, und nicht wenige Ton kolossalen 

Dimensionen, in allen üebergängen von blendendem Weiss in dunk- 
les Rothbraun, bilden vor dem erstaunten \\ mderer eine Scene- 
rie, welche mar! unbedingt als das Herrlichste erklären dart^ das 
die unterirdischen Wunder des Karst ao&aweisen haben, und 
schwerlich gibt es in irgend einer Grotte desGontinentes ein diesem 
Galvarienbeige ähnliches Schauspiel. Eine flüchtige halbe Stunde 
verwendet man gewöhnlich auf den Besuch desselben, aber man 
scheidet dann auch nur mit dem flüchtigen Eindrucke einer mehr 
geahnten als deutlich erkannten Herrlichkeit. Ich kann aber ver- 
sichern, dass, so oft mein Weg mich wieder zu ihm zurückführte, 
ich neue Schönheiten entdeckte, ja dass der Eindruck jedesmal 
em neuer, ein anderer war. 

Stand ich unten an der Pforte und verlöschte mein Licht, so 
dass tiefes Dunkel mich umgab, ijidess oben auf dem Gipfel eine 
Gesellschaft vor dem hell erleuchteten grossen Altai-e stand, des- 
sen einzelne Gestalten so wenig sichtbar waren, als die Lichter 
selbst, so strahlte der Gipfel des Beiges wie in überirdischer Helle 
der Verklärung; eine Hymne von einem Sängerchor oben gesun- 
gen, in der Dunkelheit unten angehört, mfisste von der ergreifend- 
sten Wirkung sein! — Wanderte ich allein mit meinem Gruben^ 
lichte den Berg hinan, die riesigen Schlagschatten der Silulen vor 
mir hinschwebend, von dem leisen Tönen der fallenden Tropfen die 
lautlose Stille dorchzittert ; da entwand sich die Phantasie jeder 



Calvarieaberg. 



Dieser ist ein von allen Seiten frei aufsteigender Hügel von 30 



6 * 




8» 

Fessel, und Stein um Stein, Säule um Säule gewann Gestalt, ge- 
wann Aehnlichkeit, gewann Tieben! — Hatte ich eine Fackel liin- 
ter mir, eine zweite vor mir in angemessener Entfemuig, dann 
gliederten sich die verworraneii Massea za deutlichen Gruppen» die 
Gestaltung des Ganzen trat erst fosslich heryor, und wurde diese 
Beleuchtung angewendet, tun von oben herab zu sehen, dann erst 
stellte sich äer wunderbare Reichthum dieser Bildungen recht an- 
schaulich heraus. Den Höhenpunct des Genusses erreicht man 
allerdings durcli eine bengalische Flamme, auf der zweiten Höhe 
des Berges so angezündet, dass man sie selbst nicht sieht, sondern 
den beleuchteten Stalagmitenwald von oben herab überblickt, und 
nonerstdie enorme Ausdehnungdes Hdhlenraumes selbst erkennt*). 
— Den interessantesten Moment hatte ich aber unstreitig, als Ich 
die (siebente) Seitensjrotte von St. Stephan verfolgend, mühsam 
über die Felsl lrtcke oines ungeheueren Einsturzes hinaufkletternd, 
auf spiegelglatten Troptsteinbodeu gelangte, immer mehr Stalag- 
miten vor mir emporwuchsen, hochwillkommen, um mir an ihnen 
emporiielfen zu kOnnen, und ich dann plötzlich erkannte, dass ich 
den Calvarienberg von rflckwärts eiBti^gen hatte, den ich im Eifer 
der Untersuchung nicht so nahe vermnthete, und ich nun an einer 
Säule hängend, die Gefährten mit ihren Grubenlichtem in schwin- 
delnder Tiefe unter mir erblickte, überall aus tausend und tausend 
Krystallen der Säulen und des Bodens unsere Lichter zurückstrah- 
lend! Da erhielt ich erst eine Vorstellung von der Pracht und Herr- 
lichkeit der Adelsbeiger-Grotte, als sie noch in ursprünglicher 
Reinheit, in jun^äulicher Schönheit dem gldcklichen Forscher 
entgegen glänzte! 

Der Cal varienberjj fuhrt diesen Namen seit seiner Ent- 
deckung, und otfeubar leitete bei dieser Benennung die Phantasie: 
in dem Säulenwalde den zu Stejn erstarrten Zug des Volkes auf 
Golgata zu sehen. Auf der zweiten Höhe haben die FOhrer aneh 



*) Es wurde bereits erwähnt, dass die Beleuchtung; durch bMigalisebes 
Feuer eigentlich rerbutcn ist, der belästigenden D&mpfa wegen; nur 
im Winter, wo die Grotte weniger beimcht wird, dfirfte man die Er- 
lanbniM erhalten. 
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ein abgebrocheues Säulenstück quer über an einem aufrecht ste- 
henden befestiget, um die Grestalt eines Kreuzes nacbzabilden; der 
Gipfel selbst aber enthält keine auf seine Benemimig bestigUchen 
Gebilde, wohl aber befindet sieh rechts davon der »grosse Altar«, 
wovon weiter nnten, nnd gewiss ist es nicht unpassend, durch 
eine nahe liejrende Allecforie an das religiöse Gefühl zu appelliren, 
wo so erhabene Sceuen auch den stumpfesten öinn ergreifen und 
erheben. 

Id2 Fuss beträgt die senkrechte H5he des Gslvarienberges 
über seinen Fnss (nach Schaffenrath, nach Fercher*s Orig. 
Plan nur 126) 925 Klafter ist die Pforte vom Eingange entfernt, 
1072 derGiptcl desselben, 250 Kialter Lmrr ist der auf dem Berge 
angelegte Weg, der den Griptel umkreiset. ii)6' lioch ist die (xrotte 
am Fasse des Berges, obwohl aie ausser der Pforte in der Halle 
der englischen Küche nor 36 Fuss hatte, sie erhöht sich also pldta- 
lieh um 72 Foss. Von der Pforte wölbt sich die Höhle in raschem 
Schwungie fiber den Berg empor und anf seinem Gipfel beträgt der 
Kaum bis zur Decke no Ii 54 Fuss, so dass der höchste Puuct der 
Decke über den Fuss des lierges nicht weniger als 246 Fuss em- 
porsteigt! (Nach Fercher 8 Orig. Plan nur 234 Fuss.) Der ganze 
Höhlenranm misst vom Foss des Beiges bis an die r&ckwärtige 
Wand 642, quer fther (von Ost nach West) 618 Fuss, eme enorme 
Weitung in einer Höhle! (Die unheimliche Halle (dismal-hall) 
iii derMuRunulliöhlc iüKeiituüky liat nur 100 englische Fuss Höhe, 
300 in der Länge, 150 in der Breite.) lier W^sr ist im Anfange 
etwas steil, sonst aber so bequem als möglich, mit massiven Schutz- 
maaem gegen Abgründe Tensehen *)• 

Am Pfingstmontage, gelegentlich des Gn»tt«nfostes, wwd der 
Oalvarlenherg mit mehreren hondertKeisen belenehtet, ein wahr- 



♦) »Zur Zeit, da tlie Wege noch nicht geebnet waren, brachte mau drei 
Stunden zu, um einen Theil der Höhle zu erreichen, wo ein kegel- 
förmiger Berg die Fortset/iuiig des Weges unmöglich machte.« Bronn 
a. a. o. S. 610. Hiermit ist offenbar der Calvarienberg gemeint, des- 
sen spiegelglatter Boden allerdings damals schinertg genug m entfli- 
geu gewesen sein mag. 
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hatt prachtvolles Scliauspiel. Wenn man sich ausserdem denselben 
»beleuchten lässt,« so eilen zwei Führer schon vom Vorhange, weg 
voraas auf dea Gipfel, wo sie eine entsprechende Anzahl von Un- 
schlittkerzen am sogenannten grossen Altar ao&tecken und bermta 
angezündet haben, wenn der Reisende am Fasse des Beiges ange- 
kommen ist. Man kann daher jeder Zeit den Lichteffect gemessen, 
welchen die beleuchtete Höhe gewälirt, wenn ni;ii] am i us.se des 
Berges (aus der Pforte getreten) die mithabenden Grubenlichter 
für einen Moment auslöschen lässt, und so in voller Dunkelheit 
steht; dann wird man die bedeutende Höhe der Grotte erst recht 
inne. Der grosse Altar ist Übrigens keineswegs die schönste Par- 
tie des Oalvarienbergos, diese ist »der Mailänder Itom«, es wftre 
daherweit lohnender diesen beleuchten zu lassen, indem dieKer- 
zen vor die grössten Stalaktiten aufgestellt würden , jedoch so, - 
dass ihr Licht von einem kleinen Tropfstein gegen jene reflectirt 
wird« Doch es ist Zeit die Wanderung selbst zu beginnen. 

Der CSalTarienberg hat drei Absätze oder Höben. Der untetste 
Absatz, 

die erste Höhe, ist ziemlieh steil, und schon am Fnsse, 

des Bersfes beginnen die zahlreichen Stalagmiten, welche die Ab- 
hänge des Bernes riiigsuui erfüllen. Der Wegr ist aber nicht etwa 
um den ganzen Berir herum gefuhrt, sondern nur an dieser Seite 
(der südlichen) in einigen Wendungen angelegt, man wird daher 
wohl thun, recht langsam den Berg hinan zn steigen, nm die Säu- 
len, die links und rechts yom Wege abseits stehen, nicht zu über- 
sehen. Fast scheint es, als ob der Eindruck des Ganzen auf die 
ersten Besucher zu gewaltig, zu grossartig gewesen wäre, um 
dem leichtenSpiele der Phantasie, nach Aehnlichkeiten zu haschen, 
Raum zu geben; wenigstens hört man hier verhiUtnissmässig viel 
weniger Benennungen als anderwärts , in der Höhle. Unmittelbar 
am Wege steht 

der Todtenkopf, wirklich eine frappante schädelartige 
Bildung; etwas weiter links ab vom Wege zeigt man die Statue 

des H. Nicolaus, eine schöne weisse Troptsteinmasse. 

Die zweite Höhe stellt sich als eine reich decorirte Wand 
dar, vor welcher schon grössere Säulen empontreben, noch mehr 
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und grössere aber aut ihrem Gipfel. Der Weg zieht sich rechte 
und hier steht, gewissermassen als £cksäale dieser Partie, 

die grösste Säule in der ganzen Grotte, von 30 Fuss 
H5fae. Als Gontrast mit derselben zeigt man eine kleine Gruppe, 

die Gestalt des Mannes, der sein W^b den Berg bnoan 
Utigt. Diese zweite Höhe ist die intercssauteste Partie 
der ganzen Höhle, durch die vielen kolossalen Säulen, weiss 
gelblich und röthlich erglänzend. Am schönsten gruppiren sich 
dieselben aber, wenn man am Füsse der dritten Hohe sieb umwen« 
det und zurück hinab blickt. Mansieht da einen wahren Wald von 
Säulen Tor sieh, und in der That kann man an die vielen Giebel, 
Pyramiden imd Statuen erinnert werden, welche auf demJJache des 
Mailänder Domes stehen, wenn man auf demselben von einer der 
beiden Marmorstiegen an der Kuppel in diesen lieichthum archi- 
tektonischer Verzierungen hmabsieht, desshalb benannte man auch 
dieses Bild 

den Mailänder Dom Die letzte Säule an der dritten 

Höhe ra«it durch ihre Stellung auch am höchsten gegen die Decke 
empor, und wird 

der Triester Leuchtthurm genannt. Auf der zweiten 
Höhe theilt sich der Weg, indem er links und rechts auf den Gip- 
fel hinanfl&hrt; man geht gewöhnlich links hinaof, unddanniechts 
herab. 

Die dritte Höhe ist eigentlich an grösseren Stalagmiten 
ärmer, dafür aber von einer Unzahl kleinerer, viele von beson- 
ders schöner Weisse umgeben. Unmittelbar am Gipfel liegt ein 
gewaltiger, zum Theü mit weissgraoero Trop&tein überzogener 
Felsblock, 

die Arche Noah genannt, an welchem eine grosse Anzahl 

^aInen aiigeschrieben sind. Hier gestattete denn auch Ihre Maje- 
tät die Frau Erzherzogin Maria Louise ihren Namen aufzeich- 
nen zu lassen, als sie am 4. Juni 1830, eine 4y,stündige Wan- 
derung nicht scheuend, bis auf den Gipfel desGalvarienberges vor- 



•) Womit nun sbo nidit etira aa die GMtslt dos Domes lellMt «riimsni 
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gedrungen war, und sich in der anerkennendsten Weise über die 
Grossartigkeit dieses Schauspieles aussprach 

Auf dem Gipfel sind eiiuge Bänke sorn Auamhen angetaracility 
die aber gevOludich sebr ftacht ond mug einladend mod. ffier 
nämlich nnd besonders an der linkenSeite findet ein nemUcli star- 
ker Tropfenfall statt, welchen ich wenigstens bei jedem Besuche, 
und selbst bei anhaltend trockenem Wetter bemerkte. Graf Hö- 
chen wart sagt ausdrücklich (S. 42): »Aucii bemerket man auf 
demselben keinen Tropfenfall,« es scheint also, dass erst in neue- 
rer Zelt steh derselbe gebildet habe. 

Von demRnheplatE wendet man sich abwärts gegen dieHöh- 
lenwand cur Rechten, von woher schon die lichter entgegenstrah^ 
len, welche 

den {grossen Altar lioleuo,liten. Diese [^artie wird in kei- 
ner der früheren Beschreibungen genannt und scheint daher erst 
seit den letzten zwei Decennien berücksichtigt worden zu sein« 
Das Bild hat die Gestalt eines Dreieckes» welches mit der Spitie 
nach atiMrts gegen die Wand zn anstdgt, an der Basis etwa 5 
Klafter breit, dessen Stalakttten-Boden von zahllosen Krystal- 
len prglänzt und eine besonders grosse Anzahl kleiner weisser Sta- 
lai^miten trägt. Durch dieBeleuchtunor mit hinlänglich vielen Lich- 
tem gewährt das Ganze allerdings einen anmuthigen und feierli- 
chen Anblick, ohne dass jedoch irgend ein bestimmtes Bild sich 
in demselben ansspräche. 

Von hier geht man wieder zor zweiten Hdhe hinab. Beun Hin- 
absteigen stelltsicfa derSäulenwaldnoch vieltmposaiiterdar,jamaa 
überblickt erst jetzt den ganzen Reichthum desselben. Beim Auf- 
wärtsgehen fallen nämlich die Schlagschatten dei Säulen nach auf- 
wärts nnd yerdunkeln dadurch viele Stalagmiten ganz oder zum 

*} IHe Sehriftzüge sind jetzt nur mit Mühe herauszufinden. Graf Hö- 
chen wart berichtet, dass »Ihre Majestät aus höchst eigener Bewe- 
gung höchst Ihren Namen aufzuzeichnen geruhten, welchen Ritter 

von L(j wengreif unverzüglirh im Steine cinätzen Hess« — - mir 
wurd(» mitpetheilt, der Namenszup; s^i kein Autofrraph, sondern von 
oinnii < avaliere auv der Begleitung Ihrer Majestttt auf Deren Befehl 
aufgezeichnet worden. 
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Theile; beim AbwftrtBStelgen foUen die Selwtteii mehr in dieVer- 
tiefimgen, auf den Boden, imd das ist namentHcli anch die üna- 

che, warum der »Mailänder Dom« sich erst dann cliarakteristiscb 
präsentiit, wenn man von oben in denselben hineinsieht. 

Graf Höchen wart gibt in seinem Wegweiser rüstigen For- 
ecbern den Ratb» vom OaWarienberge zurück nicht den gebahnten 
Weg einzuseUagen» sondern vom Gipfel den rttdiwärtigen Abhang 
des Berges links hinunter zu steigen, doreh die Klnft, welche bei 
St. Stephan am Fasse des Berges wieder in den Hauptgang mün- 
det, »ein Wesr, den die Grotten-Verwaltungs-Commission nach 
Massgabe ihres Grottenfondes ebenfalls herzustellen beflissen sein 
wird.« Biese Herstellung ist bis jetzt nicht erfolgt, und ich möchte 
das Hinabsteigen in jener Bichtmig nicht am»then, eher wflrde 
diese SeHengrotte einzuschlagen sein, nm den Beig von rfiekwarts 
zn enteigen. Ich habe schon oben bemerkt, dass gerade das Hin- 
absteigen vomCalvarienberge auf dem gebahnten Wege interessant 
ist, und jene Seitengrotte ist üherdiess eine der beschwerlichsten 
(siehe unten Nro. 7 der Seiteogänge). 



Mit der Beriehttgong des GUvarienbeiges ist die Scbanlost 
der meisten Beisenden befriedigt und mir selten trüft es sich, dass 
Jemand noch bis zum Tropf brunnen oder gar znm Bassin vordrin- 
gen will. 

Es wurde bereits erwähnt, dass bei der Pforte des Calvarien- 
berges die Grotte sich in zwei Arme theilt, in deren rechtem eben 
der Berg sich befindet; jener zur Linken ist gleichfolls noch eine 
ziemliche Strecke weit wegsam gemacht worden, aber der Pfitd in 
demselben ist nSsser als in irgend einem anderen Theile. Man 
durchschreitet eine Vertiefung, deren Grund 18' unter dem Ein- 
gange dtir Grotte liegt, also der tiefste l'unct des Hauptganges ist. 
Die Grotte erhebt sich auch hier noch bedeutend, so wie jenseits 
im rechten Anne, nnd auch hier befindet sich ein Berg, aber frei* 
lieh nicht so geschmflckt wie der Galvarienb^. Der ganzeCharak- 
ter dieser Partie ist wild und düster; herabgestürzte mftcbtige 
Felsblöcke liegen chaotisch umher nnd thilnnen^ Aber einander; 
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so juag es auch jenseits ausgesehen haben, ehe der reizende Wald 
van Tfopfstembildmigea die Felaeatrfinmier des Calvariraberges 
za überkleiden begonnen hatte. Wenagß aber kolossale Stalagmi- 
ten stehen hier, und darunter 

die Büste St. Stephans. Drei weisse Sftnlen stehenneben 
einander ; auf der, welche dem Wege am nächsten sich befindet, 
deren Spitze etwa 2 Quadratfuss halt, erhebt sich ein 3' hoher 
Tropfsteinkegel, der wirklich einige Aehnlichkeit mit einer Baste 
des heiligen Stefdian hat, vnd darnach benannt wnrde; beidier* 
seits stehen zwei gleidi hohe» aber dünne l^nlcben, die an zwei 
AHarkerzen erinnem. — Man dnichschieitet bieranf maß Vertier 
fang, dann noch eine zweite, thalähnliche und erc:teiL^t uumnehr 

den Berg Leibi, welcher 55 Fuss in der Hohe misst, aber 
doch nur 25 Fuss hdher als der Eingang liegt, weil er eben aas 
einer Vertiefoqg aufttdgt; die Grotte selbst hat bier in grösster 
Hdhe 127 Foss. Der Gipfel des Hfigeb ist wod enone kegelför- 
mige Masse von donkelbrannem Sinter, nnd anf demselben stellt 
ein 5 Fuss hoher isolirter rother Stalagniit., 

der Eremit oder Kapuziner benannt. 

Am jenseitigen Fasse des Loibl theilt sich der Pfad, links 
gebt es zn einer Seitei^rotte» welche dnicb einen» mit tief her- 
abhingenden Stalaktiten pittoresk vemertenEingangBsdilnnd anf*- 
fiUlt; gerade ans geht es g^n den Tropfbrumen» aber der ge- 
bahnte Weg endet sehr bald. Durch eine sehr hübsch mit kleinen 
Voriianiien und anderen raannigtachen Tropfeteiobildongen ver- 
zierte Halle kömmt man plötzlich za einem Abhänge, wo sich die 
»wilde Grotte« dem Auge daisteUt, wie jene Theile genannt wer- 
den, die in so feine noch im ursprünglichen Znstande sich befin- 
den, als sie mit keinem gebahnten Wege ▼ersehen sind. Man eibalt 
Mer «nen Begriff yon den Schwierigkeiten, nüt welchen die Wan- 
deruna in der Grotte verbunden war, ehe die Wesre in derselben 
angelegt worden, aber man kann auch nicht umiiin den \ erlast so 
vieler Schdnheiten zu beklagen, die jedenfalls der Bequemlichkeit 
zom Opfer gefelien sein mfissen; hunderte von Stalagmiten lie- 
gen anter den künstüchsn Dimnen nnd Steigen bcgnsben» nnd 
haben mit ihm Krystallen die Kiftfte ansgefillt. 
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Was bier gleich suiiebt den Wandmr übermdit, der 

Trupisteiuüberzug des Bodens, spiegelglatt, weiss bis ins Dunkel- 
grau, flach, wellenförmig, mit zahlreichen Ansätzen von Stalag- 
miten, in ihieri^utwicklong gestört; au auderen Stellen mit brau- 
nem Sinter überaogen, aber auch mit gansea Flächen branner Ery* 
stalle. Biese BesdiadOfonheit des Bodens scheint, in wie weit die 
gangbaren Theile der Grotte daraof einenSddoss eilanben» in die« 
sen allerdings seltener vorhanden gewesen zu sein, und namentlich 
erstamCalvarienbersre in voller Pracht hervorzutreten. — Es bedarf 
wohl keiner iijrwäimung, dass man nun mit mehr Vorsicht weiter 
schreiten wxub und zn einer gleich grossen Strecke noch einmal 
so viel Zeit braucht als in der gangbaren Grotte. Leicht gleitiet 
man ans, bleibt mit dem Fnsse in Höhlongen oder Tropfl^temen 
stecken und überdiess muss man sich an den glatten Abhängen hin 
halten, denn der Boden der Grotte ist mit zahlreichen Wasser- 
tümpeln bedeckt; ja nach Hochwassern der Poik steht diese ganze 
Abtheilung hinter dem Tropfbrannen und bis Tor denselben unter 
Wasser. Ans dem Gesagten geht aber aaoh hervor» dass die Grotte 
hier erst recht interessant wird, namentlidb dnrch die blendende 
Weisse so vieler Sänlen, worunter manche Kolosse; nnr wird der 
Naturfreund mit Betrübniss bemerken, dass kaum eine derselben 
unbeschädigt geblieben ist, die kleiuereu, piumperen, glatten Ke- 
gel ansgenommen. 

Schon in der letatgpnannten Halle vernahm man ein leises 
Plätschern, welches immer deutlicher wird, je weiter man vor- 
schreitet, und endlich steht man am 

Trepf hraanea, 

einer der merkwtirdigBten überraschendsten Scenm derGrotte^ lÜO 
Klafter von der Pforte des Calvarfenberges, 1086 Klafter vom 

Eingange. An dem Abhänge, der von der linken Wand, ganz mit 

weissgrauen Tropist einen bedeckt, gegen den Boden sich herab- 
zieht, erhebt sich am au-ssersten liaude ein abgestumpfter Kegel 
von röthlich glänzender Stalagmitenmasse, dessen au^ehöhlte Ober- 
fläche ein Becken bildet, einen Fuss im Durchmesser haltend. In 
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difisea Beckea iiiin ßUlen in mehreren Reihen neben einander von 
der Decke, ans einer Hohe von 60Fiub, groeee Tropfian so onon- 
tert>roehen herab, dase sie fhet eben so viele zneammenliangende 

Stiaiilen bilden und man in starker Beleachtung in der Tliat die- 
sen Tropfenfall wie einen Silberfaden die Lnft durchziehen sieht. 
Seit 30 Jahren soll nach der Aussage der Führer die Stärke der 
Tropfen and ihr ununterbrochener Fall aich immer gleich geblie- 
ben seiny seihet ohne Bllckaioht auf den Wechsel dnr JahresEd** 
ten* EineZnnahme der Tropfttehunaese woide aUerdinga bemerkt, 
aber eine kaum meeebare (»in 13 Jahren nicht in der IMcke ^ea 
Blattes Papier*). Schaffenrath behauptet aber, das» seit 13 
Jahren, als er den üegel des Tropfbrunnens zuerst sah, sich der- 
selbe »nicht auffallend vergrösserte, wohl aber im Colorite vom 
echOnen Weise in Roth sich änderte.« Auch er bestitttiget jedoch, 
dass »der abstOneende Wasserstrahl in der Zeit ired«r vefsdio- 
ben, unterbrochen, noch vermindert irarde. Das Wasser ist voll- 
kommen klar und trinkbar, aber in dem Becken selbst setzt es 
ein braunes Sediment ab *). 

Am 23. August 1852 5*/, Uhr Abends fand ich die Tempe- 
ratur der Luft am Tropfbrunnen 7,^* B. 
das Wasser des Tropf beckens 7>« » 
das Wasser des Tümpels am Boden der Ghrotte, in 
welchen das Becken abfliesst 7,, » 
Freier fand am U. März 1836 1 Uhr 
die Temperatur der Luft 10 » 
des Wassers im Beckens Ö** K.; andere Messongen sind mir 
nicht bekannt. 

Ffirdeiqenigen, der dieChnotten-Natur in ihrer ursprOnglichen 
grossartigen Wildheit mit den, wenn auch schon verstOmmelten, 
aber doch immer noch überreichen Reizen der mannigfaltigsten 

Tropfsteinbildungen, von der zartesten Koralle bis zur mächtigen 
Säule — kennen lernen will, für den beginnt lünter dem Tropf- 
bronuen erst die interessanteste Partie. Von gebahntem Wege ist 



*) Keiiisr der frfliMrm Sehriftgtaller ervüuit denelbea. ImSeptMiibwr 1852 
«ildeekte m Hon Wllbelm Zipp«. 
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hier keine Bede mehr (und es vftre za wUnecfaen, dass dieser ent- 
legene Thflil anch nicht »vttrbeqneinlioht« werde), das €rehen ist 
nicht ohne Beschwerde, theilsmnss man über spiegelglatten iVopf- 

stein an den Abhängen liin, theils hat man den Uebercan^ über 
Wassertümpel zu suchen, auf in:n-s( hen Brettern über Strecken 
von Schlamm zu balanciren, aber man wird durch so grossartige 
nnd selbst liebliche Scenen belohnt, wie man sie in keinem der 
Seiten^ge wieder findet, die Enhenog Johanns -Grotte ausge- 
nommen. 

Etwa 66 Klafter hinter dem Tropfbronnen kommt man zu 

einer Stelle, wo zwei weisse abgestumpfte Säulen in der Mitte der 
Halle stehen, welche uuiiier in tasL gleicher Höhe von 50 — 60 
Foss bleibt. Einer dieser Stalagmiten ist gleichfalls ein Tropf- 
bronnen, obwohl viel kleiner, der andere war es ehemals auch, 
wie das Beckmi anf der Oberfläche beweiset, aber der Tropfenihll 
ist versiegt. Hier sieht sieh Unks, etwa 26 Klafter hoch, sehr 
steil eine Kluft hinauf, die besonders reizend ist *). Herrliche 
Sänle^ von blendender Weisse, Stalaktiten der mannigfaltigsten 
Form, weisse und braune kleine Vorhänge linden sich hier, ob- 
gleich grossentheils beschädigt. Greschlossen wird die Kluft durch 
einen »versteinerten Wasser&U,« wie derlei so oft vorkoomien, nnd 
am Fasse desselben ist der Stalaktitenboden anfgebrochen; wahr- 
scheinlich versuchte Jemand (Freier^) hier nach vorweltlichen 
Knochen zu graben. 

Wenige Sclü itte hinter den erwähnten beiden weissen Säu- 
len im Hauptgaoge theilt sich dieser in die letzten beiden Arme. 

Der Arm rechts ftlhrt etwa 6 Klafter steil hinauf in eine bei 
18 Foss hohe Halle, in deren Eingange rechts ein m&chtiger Pfei- 
' 1er steht ffinter demselben ist 

das weisse Cabinet, ein mit blendend weissem Sinter 
ganz überzogener kleiner Raum, der einen überaus ti'eundlichen 
Eindruck macht. Die Halle selbst ist prachtvoll geschmückt mit 
einer grossen Zahl kleiner weisser Stalagmiten, welche aus brau- 
nem Krystallboden empor gewachsen sind; anch die Decke ist 

•) In keiner der t»iilierigan BeednelbimgeD ervUint. 
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Feich an Stalaktiten. Vonichtig aber moBS man weiter schreiten, 
nnd sich inuner rechts halten, denn gerade ans veridlndet ondnrdi* 
dringHchee Dimkel eine der grossartigsten nnd in der That die 

wildeste Partie der llöliie. Plötzlich steht man nämlich vor einem 
Abgrunde, dessen Tiefe und Weite ein einzelnes Grubeulicht kaum 
erkennen läset — es ist 

der TartaiiSy 

nicbi unpassend so bemumt, denn aller Reize von Trop&teinbil- 
dnngen bar, findet man hier nur die dÜstereScenerie nackter Fel&< 

wände. Der Tartaros ist eine Doline von wenigstens 50 Klaftern 
in der Länjze, 25 in der Breite, deren Boden aber nur V, dieser 
Masse einnimmt. Die Doline ist durch einen scharfen Grat in zwei 
Theile getheilt, den man aber nicht xa. überschreiten iragt, da 
derselbe mit feuchtem Schlamm Überzogen ist, man daher leicht 
ausrutschen und in die Tiefe stOrzen kann. Die vordere Abthei- 
Inng der Doline ist kleiner, bildet am Boden eine in die LAnge ge^ 
streckte Kluft, aus der ein paar Stala^^iiüLen empor streben; bis in 
dieselbe kann man hinabsteigen, was aber sehr beschwerlich ist 
nnd Vorsicht erfordert. Die hintere Abthcili mg ist grösser, 36 Fuss 
tief, und der Boden bildet eine runde Kluft, in der ich aber 1S50 
und 1852 kein Wasser entdecken konnte '*'). 

Man erhält von dem Tartaros keine rechte Vorstellung, wemi 
man nicht brennendes Stroh hinabwirft, oder etwa eine brennende 
Fackel liinablässt. Die jenseitige Wand steigt etwas wenig:er 
schroff empor und enthält eiu paar seichte Klüfte mit Tropfstein- 
bildungen. Die grösste Höhe der Höhle, vom Boden des Tartaros 
bis znr Decke beträgt 120 Fuss. 

Jedenfalls ist der Tartarus eine der merkwürdigsten Partieen 
der Adelsberger Grotte nnd verdient von Jedem besucht zu wer- 



8cliaffenrath allem enrtbiit dei Tartaros, der aoeh auf Fer- 
cher*» Plan TOrkommt, and gibt d«isdbeii als eine »Sde, kahle, 
sohanerliehei mit Wasser gellUlte Kluft so, ohne irgend eine wei- 
tere Yerbindong marken m kSnnen.« 
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den, der an Höhle&büdimgen bitereose nimmt. Der Boden dieser 

Doline liegt mit dem Boden des Hauptganges in einem Niveau und 
offenliar ist die Anhöhe, welche man zwisclien beiden zu überstei- 
geu liat, durch die Trümmer eines gewaltigen Einsturzes gebildet 
worden. Derlei Einstürze kommen oft vor, mid der Galvarienbeig 
wie der Xioibl sind dorcli eben deigleichen Erscbeinoagen entstand 
den; dass aber die Oberfläche durch Sedhaente so geebnet, und 
In 80 grosser Fliehe durchaus mit Stalagmitendecke Aberzogen wor- 
den wäre, koamit allerdings höchst selten vor. Frühere Beobach- 
ter fanden den Boden der Doline mit Wasser bedeckt; diess kann 
entweder aus dem Hauptgange dahin gedrungen sein, wann dieser 
nach dem Ueberlaoiea des Baaeins überschwemmt wurde, oder es 
gelangte ans eigenen nnteriidischen Kanälen dahin. Nicht unmög- 
lich ist es, dass durch unterirdischen Zuflnss und durch Tropf- 
Wasser der Wasserspiegel selbst den Chrat zwischen beiden Dolinen 
erreichte und der S chlamiü auf demselben noch von daher rührt. 
Dass nämlich selbst sehr starker Tropfenfall sich gelegentlich ver~ 
liert, wenn die Leitungskanäle sich selbst nach und nach versto- 
pfen, kommt in Höhlen sehr häufig vor, und in der Adelsbeiger 
Grotte sellist gibt die Stelle hinter der grossen Glocke ein Bei- 
spiel davon, denn dort war der Tropfen&H nach Regenwetter so 
stark, dass ein Damm über denn umgangbaren nassen Boden ge- 
baut werden musste, und jetzt ist von Tropfenfall daselbst keine 
Spur mehr vorhanden. Dass Verdunstung in der Holde aber in nur 
höchst geringem Grade stattfindet, liegt in der Natur der Sache, 
und so erklärt sich der nasse Schlamm im Tartarus Yon selbst, 
wenn auch jetzt kein Tropfenfall mehr wahrzunehmen ist. 

Der Rand des Tartaros ist 125 Klafter Tom Tropfbnmnen, 
285 von der Pforte des Calvarienberges und 1210 Klafter vom 
HaupLeingaiige entfernt, die jenseitige Wand nach links zu ist in 
gerader Linie 33 Klafter von der diesseitigen Wand, also das Ende 
der Grotte hier 1243 Klafter vom Haupteingange entfernt, und das 
Ende des Tartarus bezeichnet demnach zugleich die grOsste Lftn- 
gen-Erstreckang der Grotte. 

Der linke Arm des Hanptganges ftlhrt zu dem zweitenEnd- 
punkte der Grotte in dieser iiiclituDg, zu dem Bassin. Dieser Arm, 



Digitized by Google 



vielmelir die FortsetBung des Hauptganges, wenn nun den Tarta^ 
ras als eine Seiteogrotte ansehen wollte, nimmt an Hobe ond noch 

mehr an Breite ab; letztere beträgt nicht mehr als 3 bis 4 Klaf- 
ter. Der Boden ist fast dnrchaus mit Wasser bedeckt, welches 
man über die Felsen an den Seitenabhängen umgehen muss. Man 
erreidit einen massiven Pfeiler, wo sich dieser Arm in die letzten 
zwei Aeste epaltet links k5nunt man an eine Stelle, wo man in 
demSeUammebis andieKnie veiBinken wflrde, wSfen nicht eni paar 
Bretter vorbanden, anf welchen man hinfiber gelangt. Man betritt 
die letzte etwa.s geräumigere Halle, in welcher man sich links durch 
einen schmutzigen Schlott in die Kluft herauf arbeitet, welc lie 

das Bassin enthält. Nur wenige Personen haben Platz in 
diesem Baume, dessen Boden spiegelglatter Trop&tein isL Man 
befindet sich in emer scbachtähnlichenKlnft, deren Tiefe nutWas- 
ser erföllt ist, was man nnr dann erblickt, wenn man sich über 
den etwa einen Schub hoben Rand des Standpmictes hinausbeugt, 
knieeiid, oder den Arm um eine Säule geschlungen. Der Durch- 
messer der Kluft beträgt 12 Klafter; die Tiefe bis zum Grunde 5 
Klafter; die Höhe des Wasserspiegels wechselt und wie gesagt läuft 
das Wasser auch manchmal Aber. Biese letste Kluft nmi ist mit 
allen Reizen, wenn auch in kleinerem Massstabe geschmiickt; 
namentlich bewundert man in derselben die schönsten weissen und 
braunen Vorhänge oder Draperien. 

Ueber die Kluft hinüber zu der jenseitigen Wand ist man 
noch nicht vorgedrungen, was eigene Vorrichtungen von Balken 
u. s. w. erfordern würde, die in dem so beschränkten Zugange nur 
mit grosser Schwierigkeit anzubringen wfiren. £s ist möglich, dass 
links noch eme Oeffhung sich befindet; aber man kann diesen 
Theil der Wand einer vorspringenden Ecke wegen nicht fibeiisehen. 

Zu dieser Klutl tuhit etwa« tiefer noch ein zweiter Zu^aiis:, 
uikI man konnte einen Führer hinab.schicken, daniii er unten den 
Schauplatz beleuchte, indess man oben steht. Der untere Stand- 
pnuct ist nur etwa 6 Fuss über dem Wasserstande und das Jjodi, 
durch welches man in die Kluft hinemblickt, ist eben der Abzugs- 
kanal iür das Hochwasser; dieser Zugang ist daher besonders nass 
und schmutzig. 
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Der unterirdische Lauf der Poik if&hrt hier in der Nfthe links 
vorbei, und ihr Hochwasser ist es, welches eben das Bassin an- 
füllt und manchmal sogar überströmen maclit. 

Aeusserst selten dringt Jemand bis hieher vor (die Fusssta- 
pfen, welche man in dem Schlamme findet, rüliren von mehreren Jah- 
ren her) nnd daher kommt es denn aach, dass selbst in Adels- 
borg über das Ende der Grotte nnrichtige Ansichten gehört wer- 
den. »Der See,« mit welchem die Grotte enden soll, über den sich 
noch Niemand L"-'^vagt habe, existirt niciiL, es ist die erwähnte 
mit Wasser gefüllte KUift, welche damit gemeint wird. 

An der hintersten Wand, in dem zuletzt beschriebenen Schlott 
liest man die Worte: 

»Schaffenrath 1829.« 

Nächst dem Pfeiler aber, welcher im Eingange zu den letzten 

beidenAestendesHaupigauges steht, liest man rechts an der Wand : 

»A. Schaffen! ath, März 1825. 
Johann Fercher, 
Urban Alois, 
Valentin Tracha, 
Jacob Wrass. 
Bei Anfiiahme der Grotte den 7. Februar 1833.« 
»Löwengreif znm letzte Mal den 12. März 1825.« 
Freier tand am 14. März 1836 die Temperatur der Luft au 
dem oberen Rande des ßassin 8° R. 

Ehe man zu der letzten Gabelung des Uauptganges gelangt, 
welche zu dem Bassin führt, bemerkt man rechts einen engen 
Schlott, der sich steil etwa 12 Klafter in die Hohe zieht, weiter- 
hin aber nur auf einer Leiter erstiegen werden kann. Es scheint, 
dass hier eine Communication nach aussen besteht oder doch einst 
bestanden hat, denn Freier fand im Jahre 1836 zwei Häufchen von 
Billichknochen daselbst. 

Das Bassin ist 105 Klafter vom Tropfbmnnen, 265 von der 
Pforte des Galvarienberges und 1190 vomHaupteingaage entfernt; 
betragt die Breite der Kluft 15 Klafter, so ist die jenseitige Wand, 
als das Ende der Grotte in dieser Richtung, 1205 Klafter vom 
Haupteingange entlegen. 

7 



6. iie SciteMMitei *). 

Die »Seitengrotten« der AdeUber^ Grotte werden im Fol- 
gendei In der Reihenfolge beaclirieben, wie sie vom Eingange her 
rechts oder links auf einander folgen. 

1) Bei der »Fleischbank« (stehe Seite 67) konunt man 

rechts in einen Seitengan^, von den Führern fälschlich »Kaiser 
Ferdinandü-Grotte« 'jenannt, weil dieser Gang von Sr. Majestät 
am 17. August 1819 betreten wurde, man ihn damals auch fiir die 
Hanptgrott^selbst hielt. £s ist eine der interessantere Yerzweigaii- 
gender Grotte, reich an Tropfoteinen, aber anch am meistengeplttai- 
dert, da sie eben dem Eingange zunächst sich befindet. Der Gang 
ist schmal nnd nieder, nmr 5 bis 7 Fuss hoch, steigend und fallend« 
aber bequem zu begehen. Reisende, denen die Zeit nicht erlaubt 
über den »Vorhang« hinaus zu dringen, sollten im Kückwege die- 
sen Seitengang besehen, der eine kleine halbe Stande in Anspruch 
ininDit, da er nur 60 Klafter lang ist, von dem Pimcte gerech- 
net, wo der Weg dahin ablenkt. 

Benannte Gebilde sind hier zonSchst 

der antike K o p f, 

der englische Garten, 

der Regen und 

die Diamantengrnbe. 

Der englische Garten war einst eine besonders reizende Stelle, 
dnrch die vielen feinen, glänzend weissen Sänlchen auf dem Bo- 
den nnd die von der Decke herabhängenden Röhren, welche aber 

jetzt zum wrässten Theilc verschwunden sind. Es folgen 

der Delphin, richtiger »I/öwe« genamit, mit welchem das 

Cvebilde mehr Aehnlichkeit hat, 
die Salami -Gehänge, 
die Schwämme, 

So laiitat djift übliflhe Banwinwig der Settangiag» der BainpifMtte. 
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der rot he Tropfstein im weissen Felde und endlicü 

der Thron, so heisst ein nur 3 Fuss hoher Sä ulenstamiii, 
über welchen eine baldachinartige, vöUig runde braune Sintermasse 
aus der Wand hervorragt *). 



2) Iii der Mitte der linken Wand des Tanieaales befindet 
sich die nnr 15 Zoll hohe Oefihung eines 10 Schuh Isngen engen 

Stollens, durch welchen lüiidurch kriechend nia.ii in einen kleine- 
ren Saal, von 15' Höhe, 24' Breite gelangt, parallel mit dem 
Tanzsaale sich erstreckend, dessen Wände zierlich mit weissem 
Sinter überkleidet sind. Durch enge Klüfte sich durchwindend 
kann man beim »Sto^haose« am Eingaqge des Tanzsaales wieder 
hersns kommen; die ganze Länge dieser Seiteokluft betrSgt nnr 
22 Klafter. 



3) Links neben dem »Springbrunnen« (Seite 73) öffiiiet sich 
eine enge niedere 45 Klafter lange Kluft, wagen der hübschen for- 
bigen Gehänge die »Wachskammer« genannt. 



4) Bei dem »Grabe* (Seite 75) geht einer der bedeutend- 
sten Seitengänge links ab, 90 Klafter lang, in welcher ein ge- 
bahnl^r Weg hergestellt ist. Die Trop&teinbildnngen sind hier 
zahlreich nnd haben namentlich viel Abwechslung von Weiss 
nnd Roth. 100 Klafter einwärts befindet sich eine 50' hohe, 54, 
breite, besundei > schüne Halle, wo sich die weissen Lagen häufig 
mit Roth zu überziehen beginnen; hier ist auch eine fleischfarbene 
Säule. Am Ende dieses Ganges hat mau einen Durchschlag in 
jene Seitengirotte begonnen» die jenseits des Berges Loibl mündet. 



*) Ferehei^t Oiigliislplaa Munt suMmtai noeh dsii »Adlw« od dm 
•dilBMiadMii Ata.* 

7 ♦ 
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6) Hinter dem »Tfirkemabel« (Seite 80) nebt eich rechts 
eine Seitengrotte 170 Klaftern weit, in ireleber der Tropfen&U 

besonders stark, der Boden daher an diesen Stellen nass und 
schlüpfrig ist. Die grauen Tropfsteine haben hier häufig Ansatz 
von weissen neueren Bildungen. Nach 60 Klaftern schliesst sich 
der Gang zu einer nnr 1 Vt ^ Schuh hohen Oeffiiung; das wei- 
tere Vordringen lohnt aber nicht die Beschwerde in den engen 
nassen Klüften. 

^ ftle Iriherseg Jebanns-ttrette 

ist jeden&Us die bedeutendste Seitengrotte ans allen, sowohl durch 
ihre Länge Ton 260Klafteni, als durch die Schönheit undMannig- 
fidtigkeit ihrer Tropfeteinbildungen. Sie erhielt ihren Namen bei 

dem Besuche Sr. kaiserl. Hoheit des Erzherzogs Johann, wel- 
cher am 31. Juni 1832 der Erste in derselben über die vordere 
Halle hinaus vordrang. 

Dar Eingang befindet sich 100 Klafter hinter dem »Vor- 
hänge« 725 Klaftar vom Haapteingange entfernt, in der Htthe von 
2K1aftem an der rechten Seitenwand des Hauptganges; eineStem- 
trcppe fuhrt hinauf zu dem Gitterthore, mit welchem derselbe ge- 
schlossen ist. Der Gang ist anfangs nieder, schmal und nass; links 
zieht sich ein schlammiger Abhang bis hinauf zur Decke. Mau ge- 
wahrt eine Oeffnung, welche zn einem Schlott fuhrt, der etwa 60 
Fuss sich nach aufwärts zieht. Aach die erste etwas erweiterte 
Stelle zeigt einen ähnlichen Schlott. Bisher entspricht der Gang 
den gehegten Erwartungen keineswegs, aber nun betritt man 

die gothische Halle, eine der schönsten Partien in der 
ganzen Grotte, ja der krainerisi lien Hühlenwelt überhaupt *). Die 
Halle ist fast kreisrund; den Mittelpunct bildet ein gewaltiger 
branner Stalagmit^ mantelförmig anf einen Sänlenstmnk herab- 
reichend, von zahhreichen kleineren Stalagmiten umgeben. Ein- 
zehie nnförmliche Stämme stehen umher. Die Wände sind reich mit 
weissen, grauen und gelblichen Tropfsteinen bedeckt, in runden 
gewölbten Massen an der Decke weit hervorquellend, in zahllosen 

*) S»lie di« AbbUdnng auf TaiU V. 
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RDhren und Zapfen bu zum Boden liembreioliend. Von der Decke 

selbst hän^t gleichermassen eine Unzahl \ on Sulaktiten herab und 
bildet mit den ausspringenden Winkeln der VV^ände zahlreiche Ni- 
schen, deren Decoration in der That an all die architektonischen 
Reise des Spitzbogenstylefi erinnert. In der ganzen Halle ist nir- 
gens der nackte Kalkstein sichtbar, selbst derBoden ist ganz über- 
zogen mit brannen Krystallen. Kleine Lachen reinen Tropfwassers 
finden sich rechts, haben aber früher eine grössere <rebildet, in 
welche man Proteen aus der Magdalena-Grotte verpllanzt hatte, 
um diese merkwürdigen Thiere beobachten zu können; jetzt ist 
kein Exemplar derselben mehr vorhanden. 

Bis hieher gelangte man vor dem Jahre 1832, da versuchte 
man gelegentlich, der Vorbereitnngen ftlr Se. kaiserL Hoheit den 
Herrn Erzherzog Johann, dnixli eine niedere OeffinniLZ zu krie- 
chen, welche sich gleich Iiinier der gothischeu Halle am Boden 
zeigte» und entdeckte so die Fortsetzung des Ganges. £s wurde ein 
bequemer, aber noch immer etwas niederer Dnrchgang «osgespreogt» 
durch welchen man wieder in einen grosseren Baum gelangt, der 
sich stet! nach rechts zu senkt, und ganz übersäet mit kleinen 
imd grösseren weissen Stalagmiten ist. Nur wenige Schritte steige 
man von dem gebahnton Wege diesen glatten Abhang rechts hinab, 
trete hinter eine daselbst betindUche Säule, und mau sieht an 
der Decke 

den kleinen Vorhang, ein besonders reizendes Gebilde, 
weil es noch ganz in ursprünglicher Reinheit und blendender Weisse 

prangt. Er ist keine der Länge nach herabhängende Draperie, wie 
der gro<?se Vurhang in der Hanptgrotte, sondern er ist mehr -wie eine 
Theatersoufflte gestaltet, nur an 2 Schuh breit und 5 Schuh lang, 
schief von links nach rechts unmittelbar mit der Decke selbst sich 
herab erstreckend. Ein ungemem zarter orange&rbener Saum aus 
mehreren dunklen und lichten Linien bestehend, zieht sich der 
ganzen Länge nach hin. Die ganze, kaum einen Zoll dicke Masse 
ist vollkummen durchscheinend, iu leichten Wellenlinien ge- 
schlungen *). 

*) Dieser Vorhang war bisher imbekaiint und wnrde von mir im Sq»- 
tember 1852 entdeckt, al« ich eben die JolianiiB^Gfctte Tetlsnea 
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Weiterbin gelangt man in ^nen Dom von 60 Fom H5lie 

(nach Fercher*s Originalplan 42 Fuss), in welchem der gebahnte 
Weg aufhört. Rechts an der Hinterwaiir] ist eine Lache von Tropf- 
wasser, welches am 27. August 1852 eine Temperatur von 6,„ 
die Luft daselbst aber 7, / R. zeigte. links findet man eine Oeffnoog, 
dnrcli zahlreiche Stalaktiten yerangt, dnrch welche hindnroh man 
in einen neuen Qtaig kömmt, dessen linke Wand, dachfönnig über- 
hängend, nur gebückt vorwärts schreiten lässt. Dann erweitert 
sich die Grotte wieder in 

der schwarzen Halle, 30 Fuss hoch, welche ein gewal- 
tiger Einsturz mit seinen Trümmern überschüttete ; es ist ein düste- 
rer Raom, m welchem der dunkle Fels fast ohne Trop&teinzierden 
hervortritt. Bald aber gelangt man wieder in eine mit Stalagmi* 
ten ftbersäete Stelle, wo rechts 

die Orgel, links 

die Salzsäule von Loths Weib von der Phantasie er- 
kannt werden wollen. 

Die rothe Halle ist der letzte Raun, im Hintergrunde 
schroff ansteigend« Am oberen Rande dieses spiegelglatten Hfigels 
ziehen zwei Klüfte steil nach aufwärts, scUiessen sich aber nadi 
wenigen Klaftern. Die letzten Theile der Grotte sind besonders 
durch schone, rothen Kurallt'ii ;ilinliche Rohrea au.sgezeichnet, aut 
weissem ilintergrunde aufliegend oder von derDecke herabliängend. 
DerEndpunct der rothenHalle liegt 18 Fuss höher als der Eingang 
dieser Grotte. 



7. Am Fasse des Galvarienbeiges, bei der Büste von St. Ste- 

phan, zweigt sidi ein Seitengang ab, der rückwärts zum Calvarien- 
berge tiihrt und jedenfalls die gross ar tigste Nebenpariie der 
Grotte ist. "Wer einige Beschwerde nicht scheut, dem wäre diese Sei- 
tengiotte als die am meisten lohnende anzurathen, durch die reiche 
Abwechslnng und die Groesartigkeit ihrer Soenerie. 

wollte. Den Fap darauf inu«;<;te ich meine Rückreise antreten und 
war nicht mdir im Stande eine Zeiclmaag von diesem lieblichen Qa- 
genstande zu entwerfen. 
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Gleich hinter St. Stephan steigt man reohts in eine hohe breite 
Schlacht hinab, deren Boden aber sehr zerklüftet ist, wo man da- 
her wohl Acht haben mass. Die Schlucht schliesst sich übri- 
gens bald und man klettert links den glatten Troptsteinabhang hinan 
zu einer Oefihung, durch die man nach ein paar Schritten an einen 
Absturz Ton etwaS KlafterH^he gelangt. Man befindet sich hier wie 
anf einem Balcone, vor sich eine grosse weite Halle, die man hier 
nicht vennnthet hätte. Mit Vorsicht klettert man hinab nnd ge- 
wahrt rechts eine tricliterartige Vertietun-' ; suA^t man in dieselbe 
hinunter, so sieht mau, dass unter der t eLswand, über die man 
herabkam, ein Schlund schräg nach abwärts in die Tiefe fuhrt, wo 
sich Wasser befindet» wie ein hinab gerollter Stein durch sein 
Einschlagen beweiset; es ist die auf Fercher's Plan angegebene 
»mit Wasser gefüllte Kluft,« deren Tiefebisznm Wasserspie- 
gel 8 Klafter misst. Links oben am Rande des Trichters steht eine 
über 2 Klafter hohe Säule, blendend weiss, welche vielleicht die 
schönste Tropfsteinsäule in der ganzen Grotte war, ehe die herr- 
lichen Draperien derselben — gr()sstentheils abgeschlagen wurden! 
Weiter schreitend sieht man sich überrascht anf yoUkonunen ebe- 
nem Boden. Es ist eineStalaktitendecke fast überall hohlklingendt 
anter welcher höchst wahrscheinlich fossile Knochen sich finden 
dürften. Aber nur kurz ist diese Strecke und es beginnt eine der 
wildesten Partien der Höhk^. Links erblickt man eine Doliue, durch 
welche hindurch gestiegen man in der jenseitigen Wand mehi*ere enge, 
sich einwärts erstreckende Klüfte findet; der £ndpunct derselben 
ist 190 Klafter von der Pforte des Galyarienbeiges, 1115 yom 
Haupteingange entfernt. Rechts aber geht es steil hinauf; über- 
all gewaltige Felsblöcke, scharfkantige Massen, kleines Grerölle 
d;i/\\ ischen — ein äusserst beschwerliches Klettern. Kömmt man 
höher, so ändert sich allmälig die Sccne; Stalagmitenboden mit 
Ansätzen von Säulen erscheint, bedeckt bald grössere Plätze und 
endlich ist Alles mit grauer spiegelglatter Masse Überz(^en; immer 
grösser, immer häufiger werden die Stalagmiten, kolossale weisse 
Gestalten blicken ans der dnnklenHdhe über uns herab, — plötz- 
lich — nein, es ist keine Täuschung — schlagen Stimmen an 
unser Ohr, Xichtschimmer erscheint auf der Höhe: es ist der 
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Gipfel des Cal varienberges! Wir haben ihn von rückwärts erstiegen, 
indesB eine Gesellschaft auf dem gebahnten Wege oben anlangte 
und miB mit der Herzlichkeit begrfisst, die auf lichter Alpe wie in 
dunkler Höhle, im Angesichte der Wunder der Schftpftuoig, in dem 
begegnenden Wanderer dcht den Fremden skht, aondem eben 
ein Mitgeschöpf Grottes erkennt und begrüsst! 



8. Jenseits des Berges Loibl mündet links die letste bedeuten- 
dere Seitengrotte, falschlich von den Führern »Tartar as« genannt. 
Der Eingang ist sehr pittoresk, durch tief herabhängende Stalak- 
titen, welche fast wie der obere Theil eines gothischen Gitterthores 
sich darstellen. Biese Grotte ist 200 Klafter lang, bis zu ihrem£nde 
mit gebshntemWege yersehen nnd enthält sehr hübschePartien» die 
namentlich dnrch verschiedene Farben ausgezeichnet sind. Sie ver^ 
läuft in der Richtung gegen die oben unter Nr. 4 beschriebene, die 
bei dem»(irabe* ausdemHauptgaiige »ich abzweigt. Die Endpuncte 
dieser beiden Nebeuäste sind nach Fer cher's Originaiplan nur 2y, 
Klafter ans einandw gelegen, dieser Gang aber liegt an seinem 
Ende um 6 Fuss höher, als der Gang Tom Grabe her. Man hat 
desshalb hier einen Barchschlag begonnen, um beide Gänge zu ver- 
einigen, wodurch der Vortheil erreicht würde, dass man vom Ca!- 
vai ienberge über den Loibl und durch diesen Seitengang zurück- 
kehren könnte. Vom Tropfbrunnen zurückkehrend hätte man auf 
diesem Wege sogar näher, indem man von dort nicht mehr über 
den Loibl nnd nach St. Stephan zurück müsste. Leider wurde der 
Durchschlag halb vollendet gelassen, angeblich weil die bezüg- 
liche Aufiiahme unrichtig nnd der Stollen etwas zu hoch angetra- 
gen war. Nach der einstimmigen Aussage der Führer hört man 
hier am Endpuncte deutlich die Stimmen von Personen, welche 
neben dem Grabe gegen die Wand sprechen. 

Sollte der Durchschlag zu Stande kommen, und beide Gänge 
dadurch vereinigt werden, so wäre es wohl passend die so ent- 
standene neue Abtheilung »Löwengreif- Grotte,« zu nennen, 
dem Andenken jenes Mannes zu Ehren, der für die Adelsberger- 
Grotte so viel gethan hat. 
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9. und 10. Hmter dem Calvarienberg öfihea sich ndrdlich und 

sfidOstlich 2 Klüfte, welche aber am seltensten ans allen Nebengän- 
gen betreten werden, weil sie besonders beschwerlich sind, sehr 
enge Durchgänge haben und beide zu Wasscrtrichtom fahren. Das 
Ende der südöstlich streichenden ist von der Pforte des Galva- 
rienbeiges 175, vom Hauptemgange also 1100 XJafter entfernt. 
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III« Die 81. IlftgilaleBa« •itr sehwtrse firette. 

(Cerna Jama.) 

Eine Stunde nördlich von Adelsberg liegt diese Grotte, wel- 
che durch manche Eigenthümlichkeit ausgezeichnet ist, wenn sie 
auch an Ausdehnung und an Mannigfaltigkeit der Trop&teiue hin- 
ter der Adelsbeiiger jedenfalls zurücksteht. 

Der Weg zu derselben führt im Markte Adelsberg durch die 
Gaue neben dem Schlosse, steil den Schlossberg hinauf nnd 
wurde schon Seite 36 angedeutet. Man erreicht bald die kleine 
Einsattelung, die den Schlossberg vuii dem sich weiter erstrecken- 
den telsigen Hüsel Sovitsch trennt, unter dem die Adelsberger- 
Grotte sich behndet, und folgt sodann einem ziemlich keimtlichen 
Fusspfade, der quer über den letzteren führt Anf dem Sovitsch 
sieht man schon so recht die ELarstnatur vor sich, wenn anch noch 
reicher an Vegetation als weiter südlich von Adelsberg; kleine 
Dolinen, aus welchen kahle zerrissene Felswände emporsteigen, 
erscheinen eine nach der anderen, bis man das dichte Buschwerk 
betritt, welches den nördlichen Abhang des Hügels bedeckt. Hat 
man sich hindurch gearbeitet und ein paar Wiesen abwärts über^ 
schritten, so trifft man anf den Fahrweg, der von der Planina- 
Adelsberger Chaussee herüber führt und hier eben den Waldessaum 
erreicht. Man folgt demselben in den Wald, sich immer links haltend, 
und ejewaliit beiderseits mehrere grössere Dolinen, aber bereits voll- 
komuien mit Vegetation und Waldstand bedeckt. L eber eine Anhöhe 
kömmt man zu einem kleinen Rasenplatze, der eben auch wieder den 
Grat bedeckt, welcher zwei Dolinen scheidet; der Führer wendet 
sidi hier plötzlich links, durch das Buschwerk abwärts steigend, 
und mit Erstaunen sieht man sich vor einer, an 10 Klafter hohen, 
blauschwarzen fast senkrechten Felswand, die den Hintergrund der 
Doline bildet, an deren Fusse die breite, aber niedere Mündimg 
der Magdalenagrotte uns entgegen starrt. Das ganze Bild hat 
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etwas Düsteres, durch diu dunkle Farbe der Wand, das tieft' Dun- 
kel der Höhlenmündung und den Nadelwald, w fleh er die ganze 
Scene umgibt und krönt, so dass dieBenennimg schwarze Grotte 
um 80 mehr erklärlich wird, als der Eingang znr Adelsbeiger- 
Grotte In freier lachender Lendachaft sich befindet* — Der Name 
Magdalena-Grotte rührt von einer St. Magdalena -Capelle 
her, welche in der Nähe auf einem Waldgipfel sich befindet. 

Die Excursion zur Magdalena- ( i rutte nimmt wenigstens drei 
Stünden in Anspruch, wenn man eine Stunde sich in derselben auf- 
halten will. Die Grotte ist nicht gesperrt, und man hat kein Ein- 
trittsgeld zu bezahlen. Auch dieBelenchtong ist fireigestellt und die 
Ffihrer brennen gewöhnlich Holzfackeln (Torschen). Die Grotte 
ist aber desshalb darch Ranch schon sehr geschwftrzt, mid die 
Plünderung, welclie an den hübscheren Stalaktiten iu ungehemm- 
tem Maasse ausgeübt wurde und wird, hat ihr längst den schönsten 
Reiz genommen, um dessentwillen sie so oft der Adelsberger- 
Grotte vorgezogen wurde, ehe nilmlich die neue Grotte daselbst 
entdeckt worden war. 

Noch der Bericht fßoet die Reise des Kronprinzen Erzherzog 
Ferdinand 1819 rühmt einige Vorzüge der Magdalena-Grotte, 
*die sich vor der Adelsberger darin auszeichnet, dass zu ihrer 
grossen Oef&ung 50 Stufen abwärts fuhren die Wölbungen, 
Gänge und Trop&teinfigoren viel grosser, erhabener ond aosge- 
dehnter sich darstellen.« 

Die erste Beschreibung derMagdalena^Grotte lieferte Nagel 
in seinem mehr erwähnten Manuscripte, welcher den Schönheiten 
des ersten grossen Domes volle Gerechtigkeit widerfahren lasst. 

Gr über äusserte sich seiner Zeit sogar dahin: »Glauben 
Sie mir, dass es mir unmöglich ist, Worte zu finden, die Idee von 
Grosse ond Pracht dieser Grotte auszudrücken« **), Rosenmül- 



*} Aus dieser Notiz der Lalbsu:her Zeitung ist also ersichtlidi, (Lus da- 
mals Stufen zur Mündung hinabführten; diese sind ISngBt venohwilllo 
den und wurden leider nicht wieder hergestellt. 

**) 6 ruber fand lioli veranlasst drei Ansichten zu zeichnen, den Dom 
und xirei Partien am dem Haaptgaage (Vignette 23.^ 24. 2d. S. 117 
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ler erschöpft sich in Bewnndenrng. »BieMenge der Säulen» welche 
das Deckengewölbe derselben stfttzen, sind reiehlicli und regel- 
mftssig, und gereichen dem Ganzen eq einer wahren Zierde. Sie 

sind überaus schön, so weiss wie Schnee und sehen dem candirten 
Zucker nicht unähnlich. Der Fussboden ist von gleicher Beschaf- 
fenheit. Man glaubt nichts anders, aU ginge man in den Maoem 
eines alten prächtigen PaUastes hemm« etc. 

Von dieser Herrlicbkmt ist nim freilich kaum ein Schatten 
ftbrig geblieben! 

Unter die Wölbung getreten befindet man sich auf einer Art 
Terrasse, welche in die Höhle hinein sich massig steil abstürzt. 

Man gewahrt einen weiten Kaum in die Tiefe sich erstreckend, und 
hat drei Wege vor sich; links and rechts gelangt man in die län- 
geren Verzweigangen der Böhle, gerade hinab in den grossenDom. 

In den Dom f&hrt eine knrse Strecke ein gebahnter Weg 
hinab nnd in der Tiefe angelangt, befindet man sich in einer aller- 
dings imposanten Haile, auf gewaltigen Tropfsteinsäulen ruhend, 
die einen wahrhaft grossartigen Anblick gewährt. Ein besonderer 
Beiz ist das Tageslicht, welches im Eingaogsschlunde einfallend 
auch ane der Tiefe stellenweise sichtbsr wird. Die prachtTollen 
Tropftteinkolosse sind aber jetzt sämmtlich TerstOmmelt» die 
Spitzen abgeschlagen, das blendende Woss ist im Fackeldampf 
untergegangen, und schwarze Flecken, von Kohlensplittern her- 
rührend, zeigen sicli ul erall, wo die Führer die Ilolzspäne an die 
Säulen anschlugen, um die Asche abzustreifen und die Späne hel- 
ler brennen zu machen. Nor ganz in der Tiefe findet man Wände 
and Boden noch etwas reiner, obwohl auch hier alle errmchbareo 
kleineren Stalaktiten abgeschlagen sind. 

Von der Terrasse links hinab geht es äusserst steil an 100 



118 und 125), die man aber wohl Tergeblicii suchen würde, am sie 
wieder zu erkennen. 

Hüsching verwechselt auch Hif» Mapdalena-Gr ttp mit der bei 
Lueg, wenn er sagt, dass »in derselben das iSciiloss Burg erbaut ist." 

Auch Reysler rühmt noch in seinen Reisen die vorzügliche 
Sohttoheit dieser GroUe. 
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Fnss tief, beaobweriidi Aber G«r5lle, bis man den Boden der HöUe 

eireicht, and in einem bohen aber schmalen Gang auch bald den 
Wasserspiegel. Ein Seitengan? enthält gleichfalls einen Wasser- 
tümpel; übersetzt man denselben und steigt jeuseits einen Schlamm- 
hügel hinan, so gelangt man in einen 60 Klatter langen Gang, 
der in dem grosBen Dome, gegenüber vom Eingänge der HOble» 
mündet. 

Rechts anf der erw&hnten Terrasse ftthrt ein gebahnter Weg 

in den Hauptgang hinab uiKi durch ein etwas weiteres Gewölbe. Der 
Gang ist ziemlich abwechselnd, und senkt sich gleichfalls steil dem 
Grande zu, den man über verfallene HoUstufen erreicht. Unten 
bat man eine ftnsserst schlammige, nach links za abhfingige Strecke 
an posslren, wo man Acht haben nraas, festen Foss an ftssen. Bei 
Hochwasser der Poik ist hier alles fibersebwemmt, bei anhaltend 
trockenem Wetter kann man aber eine ziemliche Strecke zurück- 
legeu, ehe mau den Wasserspiegel erreicht. Äfan sieht dann etwa 
6 KJafter weit über denselben hinüber und gewählt in dec jensei- 
tigen Wand zwei 3 bis 5 Fuss hohe Oefinuqgen, wie awei Thoie^ 
doreh welche man mit einem Kahne hindnrch ge&hren, im Hhi- 
tergronde des oben erwähnten linken Armes des Domes heraas- 
kommt. Das Wasser ist stagnü'end, wie bereits Seite 48 erwähnt 
wurde und in der Regel trüber als die Tropflachen in anderen 
Grotten *), Nage Ts Beobachtung zu Folge steigt es manchmal 
bis 10 Fuss über den mittleren Spi^l nnd in der That sind die 
tieferen Partien der Grotte häofig nngai^bar. 

Die Magdalena-Grotte verdankt ihren Rnhm auch noch dem 
Umstände, dass sie der zweit;* I teste bekannte Fundort des Pro- 
teus ist, der zuerst Ijei Vier nächst Sittich getuoden wurde. Im 
Jahre 1797 besuchte nämlich der oft genannte Herr Jos. Kitter 
von Ld wengreif in Gesellschalt mehrerer Offiziere von Adels- 
beiig ans die BlagdalenA-Grotte »nnd entdeckte in dem Wasser- 

*) Ffiiu Gral von Hoehenwait (Beitrage «nr Natwgeedüdito efee. 
des HetBogdmm Kiain, Hefc 2. taibsdi 1838. S. 92) Ist der Mei- 
iini^^ dass dae Waeear in der Ibigdalena-Orotte ans dem Ziiloiitier- 
See konmev ud deuen CSnal unter dem Plnssbette der Poik quer^ 
fiberlanfe. 
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qoegel dasellMteuie weine Fiac^igesUlty« der man nacheetzte und 
■0 glficklidi war zw« Exemplare dee Froteoe za fimgen. Die Sache 
gerMi aber in Vergessenheit, bis im Jahre 1814 Graf Hoehen- 
wart mit ititter von Lüwengreif zusammentraf, und jene Entde- 
ckungverfolgte *). Seitdem ist die Magdalena-Grotte der ergiebigste 
Fandort gewesen, dieThiere finden sich auch jetzt noch vor, obwohl 
viel seltener imd dürften viell^cht bald ganz ausgerottet werden. 

Am 18. August 1819 beeuehteSe. kaiserl. Hoheit der dama- 
lige Kronprinz Erzherzog Ferdinand von Adelsbei^ ans die 
Magdalena-Grotte. »Die sehenswürdigsten Stellen darin wurden 
durch bewegliche In*lichter, die einen guten Effect machten, be- 
leuchtet. In der Tiefe der Grotte rauschte der Poiküuss (sic)^ 
«of welchem ans ttner niederen Höhle Gharons Nachen (aie) mit 
zwei Laternen hervorschwamm. Der den CSaron vorstellende Fischer 
zog das Netz vor den hohen G&sten und überreichte HOchstdeoael- 
ben 6 Prateos an^ineos* *♦). 

Die Magdalena-Grotte erhält im Sommer noch immer t'u^t 
allwöchentlich Besuch von Reisenden, namentlich sind es Eng- 
länder, welche sich für dieselbe interessiren. Es ist besonders 
ndthig, sich vor dem Betreten derselben wohl abzukühlen, da der 
Spaziergang dahin schon etwas erhitzt haben dürfte, nnd die Grotte 
bedeutend kälter als die Adelsberger ist; am 16. September 1850 
hatte die Luft auf dem Fahrwege ober dem Eingange 11, i in der 
Grotte am W asserspiegel nur 5,^, das Wasser selbst 5,,' R. 

Aus dem über die Verzweigung Gesagten erhellt, dass die 
Gänge dieser Grotte — wie anch der Gnmdrtss zeigt — in sich 
seihst zurückkehren; sie messen nicht mehr als 260 Klafter in 
ihrer ganzen Ausdehnung. 

*) Graf Ho eben wart a. a. Orte. Oer Preis eines Proteas ist jetzt in 
Adelsberg 2 besonders seböme ExempUra v«rdiii Ab«r anoh hOhn 

**) OfiTicieller Reisfbrrirlu in d^r Laibacher Zeitung 1829 Nr. 73. Frei- 
tag den 10. Seiitcmlicr S. 297. Dor Kpi'^ebpricht er-^rliii-'u also erst 
nach 13 Tagen, eine Verzögerung, v-elche uns treilich nicht wan- 
dern darf, wenn wir uns erinnern, dass ja selbst Triest erst im Jahre 
1819 ein Ober-l' istanit erhielt. — So sah es ror 27 Jahren mit den 
Commonicationsmitteln aus! 
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IT. Bie ftik-Hthle (Pinka-Jama). 

Eiiiestarke Viertelstunde nördlich von der Magdalena-Grotte, 
ohne Führer aber nicht zu finden, liegt dieser merkwürdige Ab- 
grund, in keinem Werke bisher genannt, von dessen Existenz 
selbst nur wenige Kingebome von Adelsberg Kenntniss haben *). 
Man verfolgt noch eineViertelstiinde weit den Fahrweg vonder Mag- 
dalen&-Gfotte, lenkt aber dann faat p&dlos links ab in daaGebfiscli, bis 
man plOtsüch einen Abgrund dicht vordenFOssen hat, ans dem gans 
vernehmlich das Rauschen eines Flusses heraufdringt — es ist die 
Poik. Wenn man den äussersten Kaudfelsen etwas zur Hechten durch 
die Bäume nachgeht, so wird man bald eine Stelle erreichen, wo man, 
den Arm am emenBaum geschlungen, sich hinausbeugen kann ftber 
die Tiefe. Man erblickt vor sich eine Doline, ähnlich jener in wel- 
cher die Magdalena-€^otte sich befindet, nnr sind hier alle Seiten 
des Abgrundes viel steiler, er selbst viel tiefer. Die Südseite be- 
steht auch hier aus einer fast senkrechten, 30 Klafter hohen Fels- 
wand, an deren Fusse sich eine Höhle bergeinwärts zieht, aus wel- 
cher eben das Rauschen heraufdringt, und Wasserdunst hervor- 
quillt. Die übrigen Seiten sind zwar foUig, aber mehr oder weni- 
ger bewachsen. Die Nordseite springt in nüU^tigen Klippen vor, 
und hängt etwas über. An der östlichen (linken) Seite zieht sich 
aber eine Schlacht hinab, mit Gestrüpp bewachsen, in der man 
gegen 12 iüatler abwärts steigen kann und einen gewaltigen Fels- 
block erreicht» aof dem man Posto fassen und den Schauplatz 
Überblicken mag, wenn man vollkommen schwindelüni ist. Selbst 
bis hieher sollte man aber nicht herabeteigen, ohne an einem Seile 



*) Im Septonber 1852 machte mich der alte Schebenik aaf denselben 
aufmerksam, als wir b«i der St. Magdalena-Grotte lagerten. Tor Tie> 
len Jahren soll ein angeschossener Hirsch in die Piuka-Jama hinab- 
gestürzt, nnd ein WaghaU dann an einem Seile hinabgestiegen sein 
und dse WUdpret hersoegebraeht haben. 
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iich m halt«!!» da man in weichem Erdreich steigt» das unter dem 
Tiitte nachgibt; nach Regenwetter ist es geradezu mithnnlich. 

Von dem erwähnten Felsblock stürzt auch diese Seite sich schroff 
hinab, und mit einem Seile allein kömmt man nicht ohne Schwie- 
rigkeit hinab, auf einer Strickleiter aber sehr bequem. Der Grund 
der Doline besteht aas keiner Fläche» sondeni ans gegen emander 
gestfirsten ma4sht]gen FelsblOcken» vermodernde Baumstämme dar- 
flber her Hegend. Von dem erw&hnten Felsen nun sieht man erst die 
36 Fuss hohe Mündung der Höhle vor sich, aber erst ganz unten 
angelangt, gewahrt man in derselben den Fluss, von rechts nach 
links (von Südwest nach Nordost), vorüberschäumend. Einen stei- 
len Schattkegel steigt man durch die Mündung hinab» steht end- 
lich *uf dem Boden der H<tfile» die sich nach imen zu bedeatend 
erhdht» und erreicht das Ufer der Poik» die man bei Adelsberg in 
der Höhle verschwinden sah. 

Das Eigenthümliche der Piuka-Jama besteht darin, dass man 
in derselben einen unterixdischen Fluss vor sich vorbeiströmen 
sieht; sie ist gewissermassen ein Fenster indem überwölbten dunk- 
len Gaaale; bei anderen ähnlichen Sceoen sieht man von oben 
aof den Lauf des Gewässers hinunter» wie bei den »Oefen« der 
Salzach, so auch in dem Naturschacht bei St. Canzian der Fall ist, 
in welchem mau auf die Recca hinabsieht u. s. w. Es ist daher 
höchst wünschenswerth, dass der Weg zur Doline etwas gebahnt» 
die erwähnte Klippe am Nordrande mit Geländern versehen und 
SU einem Belvedere vorgerichtet würde, in der Art wie an der Ma- 
zocha in Mähren* Uebrigens wiren auch Treppen» um zum Fusse 
selbst hinabzugelangen, sehr leicht anzubringen. 

In der ilölile kann man bei kleinem Wasserstande längs dem 
Flusse abwärts 150 Klafter vordringen, dort senkt sich aber die 
Deckeso tief herunter, dass nur das Wasser darunter hinweg seinen 
Weg zu finden vermag; Strom aufwärts geht es indess weiter. Man 
muss über das Wasser aof das jenseitige (rechte) Ufer des Flusses 
setzen, und gelangt daselbst, und dann mehrmals den Fluss wieder 
überspringend, 2r)() Klafter weit bis zu einem Felseuthoi e, aus wel- 
chem die Poik hervorströmt. Die Strömung in diesem Thore ist sehr 
heftig imd kann nur bei besonders kleinem Wasserstande mit 
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Kahne überwunden werden Es ist niclit nnwalinicheinUch, 

da&s die Verbindnng mit der Adelsberi;er-( irottt aut'ijefunden wer- 
den kann, da die Endpuncte des bislier bekannten Flusslaufes in 
derselben und in der Piuka-Jama doch kaum mehr als 7 — 800 
Klafter anaeinander liegen können. 



*) Im Augnit 1658 drang Herr Joh. Bndolf ohn« Kahn bis la die* 
aen FelicnihoTe tot; alt vir im September dum einen Kahn sat 
Yerfligang hatten, war das Wasser so gross nnd reissend« dus wir 
denselben nur mm UelMTsetsen des flnsses Torweaden konntm. Wir 
mnssten den Kahn in der Hsblo lassent versenkten ihn aber an ge> 
«ignefeer Stelle und werden ihn ein nächstes Mal hollbntlieh noch 
braachbar wieder Torfindeii. 



8 
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i, Mas neue ^ebloss, die ulte H ^hl eubiirg. 

im Rufe der Romantik steht die Höhlenburg Lueg unter den 
österreichischen l^urgen obeuau, durch ihre Lage, durch des 
Erasmus Lueger s Greschick, durch die märchenhaften Höhlengänge 
u. 8. w. Verh&ltnissmässig aber sind wenig Bungen so mangelhaft 
be8cliriel)en, wenn auch nicht zn längnen, dass es schwer ist, ohne 
Grandriss und Ansicht eine richtige Yorsteihmg von der ganz eigen- 
thümliclien Beschaffenlieit derselben zu geben. — Gewölinlich besucht 
man l^iieg von Adelsberg aus. Man hat die Wahl auf der Triester 
Chaussee bis Hrasche und dann auf Landwegen über Landoll imd 
Brinie in 2% Standen nach Lu^ zu fahren, oder in eben der Zeit 
fiber Ottok, Sagan nnd Ptestawa dahin zu geben. Dieser Fossp&d 
ist nicht unangenehm, abwechselnd föhrt er durch Wiesland, Haide 
und Holzung und namentlich ist es interessant zu sehen, wie scharf 
sich die Vegetation des Kalkbodens von der üppigeren Flora des 
Sandsteines zunächst der Poik abscheidet. 

Die kleine Häusergrappe des Dörfchens Lueg (Predjama) 
liegt am östlichen Rande einer tiefen Wiesenschlacht, in welcher 
der Lokya-Bach ein paar Sägemühlen treibt. Nördlich wird diese 
Schincht' von einer Kalkwand ^schlössen , welche ans derselben 
t»i>Klafler hoch äusserst.sciiiutfeijiporsteigt.ln dieserWatui befinden 
sich die Miindungen von nicht weniger als fünf Grotten, eine An- 
zahl, die in Innerkrain bisher nirgend anderswo beobachtet wurde. 
Von dem Dorfe geht man am Bergabhange fort, zu dem 

Schlosse Lueg, welches 1570 von dem Grafen Johann 
Oobenzl erbaut wurde. Es tfaeilte gleiches Leos mit Haasberg bei 
Planina und kam 1846 gleichfalls in den Besitz des Fürsten 
Yeriand zu Windischgrätz, von dessen Verwalter es jetzt bewohnt 
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wird. Diess ist nun das Schloss, von dem es uft hiess, es sei derart 
Iii eine Höhle hineingebaut, dass es keines Daches bedürfe um gegen 
den Begen geschützt za sein. Das Wahre an der Sache besteht 
darin, dass die erwähnte Kalkwand an dieser Seite mehrere bedeu- 
tend Yorspringende Felsen hat, deren Zwischenräume ansgef&llt, 
andere Klippen weggesprengt wurden, und auf den so gewonnenen 
Raum das Schloss erbaut wurde. Hinter diesem zieht sich aller- 
dings eine Höhle in den Berg, deren Mündung das Schloss über- 
ragt» und der überhängende Felsen reicht auch über das Bach eines 
Hinteigebändes hervor, aber das Schloss seihet steht frei, nicht 
eigentfich von der Höhlenw5lbnng s^bst fiberdeckt» wenn es anch 
in der Entfernung so aussieht. Das Schloss kann daher um der 
Höhle willen des Daches nicht entbehren, im Gregentheile ist das 
von den Felsen kommende Tropfwasser ein eigenthümlicher sehr 
lästiger Plagegeist der Bewohner, and alle Felswände sind mit ein* 
gemeisselten Binnen versehen, um dieses bei Regenwetter Uberhand 
nehmende Wasser abzuleiten. Aus dem Gesagten ist auch leicht 
zu entnehmen, dass das Schloss trotz seiner imposanten Fronte 
keine Tiefe und überliaupt wenig Gelass enthalte*). 

Vom Dorfe kommend passirt man eineBrücke über den 12 Fuss 
breiten und 4 Fuss tiefen Schlossgraben, einstmals Zugbrudie, der 
einzige Zugang zum Schlosse. Der Thorthurro von 2 Stockwerken 
enthält die Amtskanzlei. Ober dem Thore sieht man das Wappen 
der Gobenzl mit der Jahrzahl 158.3 und den Buchstaben J. K. 
(Johann Kobenzl). Im Hintergründe des sehi kleinen Hofes befindet 
sich die verfallende Uaupttreppe, daher die schmale Stiege im Ge- 
brauche ist, welche im Thunne auf eine Gallerie innen längst dem 
Hofehinföhrt. 

Man wird hier erst gewahr, dass die zweite Abtheilung des 
GeMudes, die von aussen als wohnbar erscheint, nur eine leere Mauer 
mit Fenstern ist, welche den Hof schliesst, dessen rechte Seite 



•) Siehe Tafel 8. Nach Yal vasors Abbildung (1. 4. S. 521) zu schliessen 
hatte das S^Ului,!, damals schon fast ganz die heutige Gestait, uur führte 
von der Brücke gegen das Dorf <»uie Mauer, welche auch Nag eis 
interessante und genaue Abbildung zeige. 

8* 
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hingegen die Felswand l»ildet. In beiden Stockwerken fiihren zum 
eigentlichen Haupttracte an diesei Mauer Gallerien hinüber, deren 
letztes Dritttheil noch zu Valvasor's Zeit Zugbrücken waren* 
Daa Hauptgebäude achemt älter zu aeio» enthält 3 Stockwerke, im 
ersten ein paar unbewohnte Gemäclier, im zweiten die Wohmmg 
dea Yerwalters, im dritten die Gapelle und 2 Gastsimmer. Dieser 
Theil hat die volle üebersicht des Thaies, und namentlich das Eck- 
zimmer im 3. Stocke ist sehr angenehm ; eigentlich hat er 4 Stock- 
werke, denn das erste nimmt der Keller ein , wohl der einzige, 
dessen Fensterchen eine so schöne Aussicht haben. 

Hinter den Gastzimmern ist ein breiter gedediter Banm, der 
aof eine kleine Terrasse» den sogenannten Garten, fOat, mumttel- 
bar am überhängenden Felsen. In einer Ecke gewahrt man hier im 
Felsen einen Schlott mit einer llulztreppe, und hiuaufgestiegen, 
findet man sich in einer kleinen Grotte, 

das Belvedere genannt, nach Art einer grossen Tbeater- 
loge gebildet, wo man an der Thalseite eine schützende Brust- 
maner an^effthrt hat, um den Üebeiblick der Landschaft gemessen 
zu können; ein allerliebetes Plätzchen« ^) 

Am Ftisse der breiten Treppe zn dem dritten Stockwerk 
hinauf , befindet sich eine schmale Thttre; eingetreten, sieht man 
sich mit Erstaunen vor der senkrechten Felswand, und hoch über 
sich eine Brücke zu derselben führend. Links ist eine schmale 
steinerne Treppe an der Hinterwand des Gebäudes angebraobt» 
auf welcher man in das 4 Stockwerk, zn dem GeflbogniaBe und zn 
den Dachrämnen gelangt. Durchschreitet man letstere nach links, 
80 kömmt man an der Schlossglocke vorbei auf eine gedeckte Ter- 
rjisse, die gleichfalls eine massive Brustwehr hat und eine anmuthige 
Aussicht darbietet. Von der Treppe rechts fuhrt aber ein hölzemer 
Steg hinüber zu der 

alten Höhlenbarg, die man von unten und auMB nicht 
Aohen kann, weil sie durch die Dadrangen dea nenen ScUoesee 

«) Auf Tafal 8 ict diM« Gfotto Mfliehttlth, links «twaa hohtr als 4it 
Eoktiiftnndim dei SdJoaist. Aat velchiv Qaslltt aiaM Bfliohiag ge- 
•rhspft halMn, w«iui «r tagt: »Min hat ant Umm Sddoss ksia» aadti« 
Attssicht ab fiber sieh g t gtn HiimMl^t! 
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ganx vetstockt wird. *) In der Bergwand ist biereioe Aber 12Klafter 
höhet Aber nnr halb so breite Höhlenmfindung» nach unten und 
oben sich verengend. Die untere Kluft wurde einige Klaftw herauf 

vennauert, bis zum Niveau des inneren oberen Höhlenraumes, von 
hier an steigt die eigentliche Frontniauer der Lueger-Burg noch um 
3 Klafter empor, die ganze Breite der Höhle schliessend. Nur 
5 Fuss 4 Zoll hoch, und 2V, Fuss breit ist das alte Spitzbogen- 
Thflnnchen, zu welchem eben jenes Bruoklem führt, und noch sind 
die Aufeugsrollen der ehemaligen Zugbrücke in ihren LOchem vor- 
handen. Neben der Thüre ist ein 2 Fuss II Zoll breites vier- 
eckiges Fenster; 2 Klafter höher, in der Mitte zwischen Thür und 
Fenster sieht man ein zweites Fenster, weiches an der linken Seite, 
sammt dem anstossenden Felsen ausgesprengt ist. £s gilt för das- 
jenige, das durch den Schuss zersitoettert wurde, der dem Eras- 
mus liUeger das Leben kostete. Diese Angabe ist aber gewiss irrig, 
wie selbst eine oberflächliche Uebersicht der Localität überzeugt. 
Ts' ach Val vas or's Zeichnung und Erklärung ist dieser Ort entweder 
höher linlLs zu suchen, wo mau ein zweites Mauerstück mit Schiess- 
Mchem gewahrt, oder tiefer in der oben beschriebenen Belvedere- 
Kluft» EU welcher hm aber die Verbindung jetzt freUich nicht mehr 
nachgewiesen werden kann. 

Kill eiDtaclierer kunstloserer Bau l;isst sich nichi denken, 
aber unbezwinglich war das Nebt seiner Zeit gewiss. Man denke 
sich das jetzige Schloss hinweg, so hat man die schroffe hohe Wand 
▼or sich, deren vorspringende Klif^ten nicht einmal Wartthftnne 
zu tragen hrauditen, denn nur eine wilde Katze mochte sie er- 
klettern. Wahrscheinlich flihrte die Zugbrücke aus dem Thfirmchen 
auf LÜnc'ii vü IS [irinijfenden Felsen, von welchem dann eine Strick- 
leiter herabgelassen wurde. Vielleicht geleitete von dort ein 
Steg, etwa 30 Fuss lang, an der Wand rechts abwärts, wo sich im 
Felsen eine schlottähnliche Höhlung befindet, in welcher ungesehen 
und geschützt eine Leiter 6 Klafter tief bis auf den practicabeln 



4*) Siphp Tafnl 9: mir ist keiue trüiiere Abbildung dieser merkwürdigen 
Huiue bekannt. 
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Beigabhaaslierabffthren konnte; dieimtereMindimgdiesesSehlottes 

ist neben der jetzigen Gresindestube im zweiten Stockwerke de^ 
nenen Schlosses. 

Betreten wir das Innere der alten Burg, jetzt ein Gränei der 
Verwfistang. Diese alte Barg befond sich wirklich vollständig in 
der Höhle, o hne ein Dach zn brauchen. Rechts hinter dem unteren 
Fenster zeigt man einiges Bfaaerwerk als von Lueger*s Gemach 
herrührend. Ein Hügel von Schutt und CTest^instrümmerii thürmt 
sich auf; 30 Schritte aufwärts begangen, kömmt man zu einer im~ 
provisirten Treppe mit 35 Stufen, theiis von Holz, theils von ge- 
legten Steinen, welche in eine hdhere Terrasse der fibrigens nicht 
abgetheilten Grotte hmaofiführt. Dort befindet sich die Gisteme, 
3* IV im Durchmesser, 18' tief, mit V Wasser, welche 
noch jetzt das ganze Schloss versieht. Das Wasser galt einst für 
vorzüglich und von ausieicliLiider Menge; jetzt ist es beides nicht 
mehr, und das Tropfwasser von der Decke moss aa^e£uagen und 
hineingeleitet werden. Links hinter derCisteme gewahrt manetwas 
höher nodi eine 3. Etage, welche in einer engen Klnlt endet, die 
um einen Pfeiler herum mit einem Loche wieder in die Hanptgrotte 
mündet. Die Grotte hat hie und da Ansatz von Kalksinter, auch 
kleine Stalaktiten. Links nel>en der Cistenie gewaiirt man Mauer- 
werk und ober diesem in der Höhe von 3 Klattem eine Kluft, welche 
gegen den Tag 5 Klafter aufwärts föhrt, dann sich scharf einwärts 
wendet, 3 Klafter horizontal verläuft und zu einem 5 Klafter tiefbn 
Absturz föhrt, am Grunde geschlossen. 

Eine weitere Verbindunc konnte icli nicht entdecken.*) Es 
steht dahin, ob au.s dieser GiuLte ein unterirdischer Gang direct 
weiter führte, oder in eine der übrigen Lueger Grotten und aus 
dieser dann zu Tage; das Letztere ist das Wahrscheinlichere. Nicht 

*) Schon Hacquet faud es so, (I. S. 128) »die oberste Grotte, welche 
eineu sehr weiten Eingang hat, ist ein altfranki ches Schloss zum 
Theil hineingebanet , so dass die hervorragenden Kalktelsen über das 
Dach vom Gebäude luüigen. In der obersten ist nichts besonders, als 
dass sie einen sehr puten Rriinnfu uud vor Zeiten einen Aiiserang in 
den liirubaumer Wald liat : jet/t ist aber dieser lauge Sciilund ver- 
st&rzt, 80 da.s.s ich nichts \S aiires daron sagen kann. Heut zu Tage 
kann man aber nirgend« weit darinnen kommen.*' 
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unerwähnt darf ich lassen , dass man mich anf emen Abgrund auf- 
merkaam madite, der sich auf dem Berge oberhalb Lneg, auf der 
sogenaimteii Vogteiwiese befindet nnd ehemals mit einem eiaemen 
GKtter verschlossen gewesen sein soll; mir fehlte die Zeit denselben 

zu untersuclitu und ich muss es iVndern überlassen, darin den noch 
immer nicht aufgefundenen Schatz des Erasmus Lueger zu ent- 
decken. Nach Vaivasor's £rzählung gelangten durch den heim- 
liehen Gang noch am das Jahr 1629 Diebe in das Schloas. Sie 
wurden ertappt, mussten den schon damals verschollenen Gang, den 
sie selbst znftllig entdeckt hatten, zeigen, und der Herrschafts- 
besitzer Hanus Marckovitsch Hess denselben daun vermauern, 
und auch die Mündong über Tags verlegen. 

2, Die Laeger (grvNse) <ir«it«. 

Vom Schlosse steigt man den sehr steilen mit Rasen bedeck- 
ten Abhang herunter zu der mittleren grossen Grotte, welche 

gleichfalls eine eitcinniire Miindun^ hat, deren schmaler unterer 
Theil bis zum inneren ebenen Niveau ausgefüllt und ilann durch 
eine alte Befestigungsmauer geschlossen ist. Ein Steg führt zu der 
Thfire hinöber. Noch steht das 10 Schritte lange Gewölbe des 
Thorbogens, aberanch nur dieses, die übrigeManer ist verschwunden. 
Man betritt eine weite hohe Halle, wo gleich ein Tropfbrnnnen sich 
vorfmdet. Links ist eine Iii)' liulie Oeffnuniz in der Wand, durch 
welche man in die unterste lluiile hinabsieht, in welche der Bach 
sich verliert. Im weiteren YerUufe ist die Höhle an 3 Klatter 
breit, 5 bis 6 Klafter hoch; man kömmt bald zu einem Pfeiler, 
hinter welchem links einige Stufen in eine Kluft ffthren, die aber 
nnr 3 Klafter in die H5he reicht und sich dann schliesst. Die 
llauptgrotte wird mifi enger, .senkt sich plötzlich und führt zu 
einem 18' tiefen Absturz, über den eine Brücke gelegt ist. 
Jenseits kommt man bald zu einem Durci^ange, von Menschen- 
händen ausgebrochen und dann in einen grossen Dom, wo ein an- 
sehnlicher TrftmmerhOgel einen der, in den Grotten so häufig vor- 
kommenden EinstOrze beurkundet. Auf seinem CHpfel bemerkt man 
eine Leiter, welche in ehie liö Ii ere Etage füll rt. Die Hauptgrotte ist 
weiterhin mit euunuen Massen von Schlamm ertiilit, der welien- 
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tormig den ganzen Boden bedeckt und ßtelienweise mehrere Klafter 
dick abgelagert ist. Tropfst einbildungea fehlen nicht, es sind Yor^ 
wiegend Stalagimteii» aber 8ehrmireiD,graii gefibrbt mdweit entfemt 
von den mannigfochen zierlichea Gestalten in der Adekbeiger 
Grotte. Meistens sind es parabol^be Kegel ; der grösste bat die 
Grestalt eines Heuschobers and mag an der Basis 7 Fuss imDnieh- 
messer haben. 

Die Grotte endet, 440 Klafter vom Eingänge, an einer auf- 
wärts gehenden verstürzten Klaft, ans weldber ein Loftstrom so 
heftig einwärts zieht, dass die Grabenliehter verlfisehen und nur 
Fackeln brauchbar sind. Eine Yerbindung mit dem Tage ist hier 

zweifelsohne vorhanden und einAusräumen der Klufb dürfte wohl 
noch weiter fuhren. *) 

Bei dem obenerwähnten Trämmerberge finden sich links 
zwei Oeffiinngen. Dnrch die eine gelangt man in ein tieferes Stock- 

*) Nagel beschreibt die Lueger-Grotten sehr genau waA schätzt die 
ganze Länge auf 400 Klafter. Den starken Luftzug am Ende fand 
er bereits vor; es wurden ihm einige Fackeln dorcb denselben ans- 
gelöficht. Auch Hacquet ist bis hieher rorgedrungen. »Ich begab 
mich in die zweite Hohle, die in demselben Felsen 10 — 15 Klafter 
tiefer gegen Abend liegt. Diese Grotte ist nicht senkrecht unter der 
ersten (nämlich der Schlossht'Jhle), sondern etwas links gegen Abend. 
Man kann in derselben zipinlirb weit kommen, bi« man zu einem engen 
Orte kommt, wo man mehr kriechen als jrpb-u muss (dem oben er- 
whbnten niederen Durcbgange, der dam.ils ncieh nicht ausgebrochen 
war). Ich schätze ihre Länge auf 200 Rlatter und etwas darüber, 
aber keineswegs eine Meile wie VaWasor sagt. In dieser Grotte 
ist nichts Besonderes. Troj t teine und Schmutz, so wie in allen anderen 
und zuletzt endigen sie sich ia ein enges Loch, wo zwar nur Wasser 
hinein kann, aber nicht der Mensch.« Die tiefere Etage scheint Hac- 
quet also nicht gefunden zu haben. Sonderbar 4ass er von dem 
Stepo über den Abgrund nichts sagt! ValTasor hat übrigens diese 
drüttu besonders genau beschrieben, und erwähnt ausdrücklich den 
ersten Absturz, über welchen damals ein starkes Brett gelegt war. 
In diese Rlutt, erzälilt er, stürzte ein Hündchen, welches Tags darauf 
wohlbehalten wieder ins Schloss kam. Den unteren (rang kannte 
übrigens auch Valvasor nicht, undpreiset die r,rotte gerade desswegen, 
dass sie nicht viele Irr- und NebengÄnge habe. Der Trüromerberg, 
glaubt er, rühre von dem Erdbeben des Jahres 1368 her. 
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werk, welches nnter dem Hauptgange hinweg zu der Brücke über 

den Absturz föhrt, wo eine geräumige Halle sich befindet. Die 
zweite Oeßimüg tiihrt sehr steil abwärts iii einen ziemlich geräumigen 
Gang und endlich in knieetiötiem Schlamme zu einem Abstürze 
von etwa 5 Klafter; unten kann man noch an 15 Klafter weit 
immer abwftrte vordringen and erreicht endlich das onterirdische 
Flnssbett derLokva; der Bachzieht gargelndnnterdieFelMo hinem, 
weiter fort in die Tieib. 

Am Rande des letztgenannten Absturzes zieht sich aber auch 
eiue Klufl links aufwärts, welche in ein neues Stockwerk tiUirt» 
das aber nur aus sehr niederen Stollen besteht und wieder gegen 
den Abgrund zmrückleokt. 

Dieee beiden Stockwerke, welche vermathlich von mir erst 
entdeckt wurden, sind übrigens ohne weitere Merkwürdigkeit; 
oberhalb des nnterst«! Absturzes fond ich eine Thfire and andere 
Bestandtheile der Lueger Sägemühle, weicht» das furchtbare Hoch- 
wasser im November 1851 abgerissen und liieher getragen hatte. 

Rehren wir zu dem Trümmerhügel in dem Hauptgange zurück» 
vro wir eine nach aufwärts fuhrende Leiter gesehen haben. Sie 
führt uns in das oberste Stockwerk dieser Grotte, euien 200 Klafter 
langen, stellenweise sich sehr verengenden Gang, welcher an der 
Vorderseite der Bergwand hoch über dem neuen Schlosse mündet, 
von wo iK il/erne Stiegen und Leitem, die al er jetzt sehr schadhaft 
sind, über die i'elsen herabgeleiten zum Schlossthore. Diese Mün- 
dung dort oben entdeckten erst im Jahre 1846 der Lueger Bauer 
Andreas Sever, in Begleitung von Franz Wolf (W ouk) und 
liudwig Soren. Sie verfolgten den Gang bis In die Hauptgrotte, 
in welche sie sich an Stricken hinabfiessen; Fürst v. Windischgrätz 
Hess sodann die Brücke über dio Kluft und die Leitern herstellen. 

Am Fusse der Kalkwand endlich öffnet sich die fünfte liulde, 
die Lokva-Höhle nämlich, in welche der Lokva-Bach sich ver- 
liert. Man kann nicht weiter als etwa 10 Klafter in der Kingangs^ 
halle über die heiabgestfiizten FelsblOcke hinabsteigen, denn die 
Hbterwand senkt sich plötzlich und so tief herab, dass nurdas 
Wasser darunter hin seinen Weg finden kann ; natürlich kann man 
nur bei sehr kleinem Wasserstande selbst so weit vordringen. 
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Seit alten Zeiten hensclit die Meinung, dass dieLokva unter 

dem Nanos fortfliesse und bei dem Schlosse Wippach als Wip- 
pachüuss wieder hei voi breche. So wahrscheinlich das auch ist, so 
liegen doch durchaus keine Beweise dafür vor, und ich konnte 
keinen einzigen der desshalb angeblich angestellten YerBuche 
constatiren. '*') 



Fünf G-rottenmündungen enthält also die luerkwürdige Kalk- 
wand von Lueg: 1. die untere in welche sich die Lokva stürzt; 
2. die Mündung der grossen Grotte, 24 Klafter fadher; 3. das 
Belvedere; 4. die Burg-Grotte; 5. die oberste Grotte. Die grosse 
Grotte selbst aber — abgesehen von dem mit ihr in Verbindung 
stehenden obersten Crange — enthält für sich filnf Stockwerke oder 
Etatzen, zum Theile neben, zum Theile aber auch übereinander 
verlaufend, so dass also, die anderen Grotten mitgerechnet, in neun 
verschiedenen Ebenen der Berg von grösseren und kleineren Höh- 
lungen durchschnitten ist, eine £igenthitanlichkeit, die von keinem 
anderen Berge im Karst bisher bekannt ist. 

Es darf schliessfieh nicht unbemerkt bleiben, dass die Lueger 
Grotten siimmtlich selir feucht sind, und starkü Luftströnuiniren 
enthalten, bei dem Betreten derselben daher besondere Voröicht 
aöthig ist. *♦) 



^) Haeqaet sagt davon a. a. 0.: »DiMe Grotte kann von Nioiuandon 
besichtiget wordw* indem stets Wasser diannon Ist (das ist jododb 
nnr bei hohem Wassentaade der Fall). Dieses Wasser soll, naoh ge- 
wissen Versuchen (??) dasjenige sein, welches SU Yippach wieder 
nnter dem dortigen herrschaftlichen Schlosse heraas kommt» und fuhrt 
alsdann den Namen Vipaoschza , oder bei den iVlten aqua frigida. 
Man hat oft Versuche angestellt, um an erfahren, ob der Lnegpr und 
Vippacher Bach ein und derselbe w&ren, and es hat sich bewiesen 
dass es eben dasselbe Wasser sei. Der Strich Weges, den dieser Baob 
unter den hohen Alpen Nanos und Dull macht, hpträpt 4-5 Stunden.« 
*•) ücbrigens erhält man in Lueg nur durch die gastfreundschaftliche 
Gefälligkeit des Herrn Verwalters Unterkunft oder Erfrischungen ; das 
Dorfwirthshaos ist unnahbar. 
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l>er Herr Verwalter bewalirt das »Denkbneh vom ScMosse 

liUeg«. Dasselbe eröflinet »Erasmus Luegers, Antaiig und Ver- 
liiclitung. Vaterland. liisLoribches Zeitgemälde von Kalchberg.* 
Am 13. Juni 1838 beehrte Se. Majestät König Friedrich von 
ba<sheea hoßg mit edner Gegenwart. Unter den übrigen einge- 
schriebenen nicht hesondera aahlreichen Gästen fanden wir die 
Botanikerin Josephine Kahlik, Apothekersgattin ans Hohenetbe 
am 14. Jnni 1852. 
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VI. Tlial ¥0M Plaaiia and geiae Hoklen. 

Planina Ut ein langgestreckter Ort, der ach mn den vor- 
springenden Berg Klarica Vrli lieram über eine halbe Stunde hin 

erstreckt, und aus Ober- und Ünter-Plauina besteht, letzteres 
wirklich etwas tiefer gelegen. Ünter-Planina enthält die stattliche 
Pfiurkirche zu St. Maigareth, Ober -Planina eine Filiai-Kirche 
zu St. Rochus» die Post, das beste Qasthans (znm schwarzen 
Adler, aber ohne Schfld, im Besitze des Herrn J. Perennitsch) 
und das Eafieehans (dem Inhaber des Kaffeehauses In Adelsberg 
gehörig). Planina besteht aus zwei parallel laufenden Strassen; 
die untere ist die ältere, an der alten Heerstrasse gelegen, als 
diese aber wegen der Ueberschwenunongen des Poiküusses höher 
gelegt wurde, entetand die obere Strasse. Planina blfihto mit 
dem Handel Triests empor und ist einer der lebhaftesten Orte an 
der Laibach-Triester Strasse, da hier ein Hauptumladeplatz der 
Fuhrleute ist*). Nebst demSpeditionshandel hat aber auch eigener 
Holzhandel mehreren Bürgern zu Wohlstand verholfen und man 
wird durch eine Reihe stattlicher, grosser Häuser und Waareu- 
magazine angenehm überrascht. 



Von Ünter-Planina föhrt eine Pabrstrasse quer Aber das Thal 
zum jenseitigen Abhänge hinflber, eine Brttcke Aber den Unzflnss 



*) Bflieliiiig idiriab nodk 1789 über ^mm Ort: »Alb«o» Plaaiaa, sId 
Markt, dar nud imlior vwi bohm Bevgm uid von Wildem, Bfarn- 
bsniner Waldai (lie) nmgeb«n wird, der sar 8ioh«riisit dir BdMB- 
daa aa d«r Landttrtwe auf baidan Saitan (fO Blfk. biait anagaliaiiaa 
wordan.« 



Digitized by Google 



_126_ 

abenetieiid» und Jenaeito deflselben alsbald den Hflgel himm, von 
welchem das neue Scliloss 

Haasberg gar freundlich in die grüne Landschaft herab- 
sieht. Es macht Fronte gegen Süden, und sowohl der Fahrweg 
windet sich an dieser Seite zu demselben empor, als auch der 
breite Anfang, dessen Stützmauer an ihren Eckpfeilern mit Stein- 
bildem von Gemsen geziert ist, deren Originale fralich seit Jahr- 
bnnderten vom Nanos verschinmden sind nnd auf den Bergen yon 
Plan ina wohl kaum jemals anzutreffen waren. Nach der Sage soll 
eine furchtbare Ueberschwemiiiung des Thaies bis zu jener Geinse 
hinan Lrereiclit haben, welche an dem Anfange der Treppe auf dem 
Gemäuer und mindestens 5 Klafter über dem mittleren Wasser- 
spiegel des Flosses steht 

Das Schloss ist jetzt im Besitze des Ffirsten Veriand von 
Windischgrätz, in bewohnbarem Zustande, und enthält ansser 
den fllrstlichen Appartements und den Wohnuugtjn der Beamten 
auch noch die Kanzleien des k. k. Bezirksgerichtes. Das geräu- 
mige Stiegenhaus ist mit stattlichen Geweihen von Edelhirschen 
geziert» die in den zur Herrschaft Haasberg gehörenden Forsten 
des Javomik erlegt wurden. Das zweite Stockwerk enthält den 
grossen Saal mit eker Anzahl Gemälde m^tens von italieni- 
schen Meistern des vorigen Jahrhunderts. In demselben befindet 
sich auch Olivier's sehr geistvolle Marmorbüste Ludwigs Gra- 
fen von Cobeuzl, des früheren Besitzers von Haasberg 

♦} Johann Ludwig Josepli Hraf von Cobenzl, geboren am 21- November 
1753, war der ausgezeiciiuete österreichische Diplomat, dergegen Preus- 
sens ücmühimgen das Bimduiss von Oesterreich mit Russland auf- 
recht erhielt, wo er 16 Jahre an Katharinens Hofe, so wie nach- 
mals noch mehr bei Kaiser Paul in Geltung stand. Er unterzeich- 
nete untt r andern auch die Friedensschlüsse von Campo formio 17. 
October 17Ö? imd von Luneville 9- Februar 1801. Als Staats- und 
Conferenzminister, Hof- und Staats-Yicekanzler stand er gewisser- 
massen nicht nur den auswirtigau, sondern auch den inneren Ange- 
legenheiten d» Monanliie vor« tiftk ain 34* Deeember 1805 von den 
Geeehiflen mrOek und itsrb n Wien am 23. Febraar 1809 kinder- 
loi. D«i Majorat ging auf Minen Vetter /oh. Philipp über, mit vel* 
ebem 1810 das lüm Cobensl erloMh. 
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Eine Insclirifb in diesem Saale bewaiirt das Gedächtniss der 
Anwesenheit Kaisers Leopold II. und mehrerer Glieder der 

kaiserl. Familie in Haasberg: 

Qtiod anno MDCCLXXXJl. Kalendis Sept. Leopol- 
du8 II. Hung, Bohem. liex, Germaniae dein Imperator , 
ejusdem filiu» quariogenitua Leopoldua Archidua Austriebe, 
Mung, I^alaHnus, Maria CaroUna JS^eüiae uirnugue Regina, 
Leqpoldi U, Sifrar cum lUiabtn binie, Prinütpi8$ibu8 Maria 
TTieresia, spmm AreMäueis Auitr. primogeniU, jam Rcma- 
nornm TnipcratovisFrancisci II, Maria Ludovica sponaaFer- 
dinandi Archid. Auatr. aecundogeniti , nunc magni Hetru- 
riae Ducis; deinde III* Nomirum Septemhris FerdinanduelV, 
NeapoUs SUüiaequß Rex, Leopoldi IL afinie, peregri esß 
ßunUne 8L ViH Hasbergae advenae eoenoH pemoetaH eint, 
aUroque die iUr Labaeum feeerint — ExedUnUeeimiae Ih- 
minua Come» lAidovicua a Cobenzl, Caea. Reg, Majeatatia 
Camerartua, Consiliariua intimus, magni Ordinia St. Ste- 
phani^quea, Legaiua petropolitanua etc, tarn glorioai hoapitii 
honorem aibi obtigieee laekdua — per Josephum SmoUe quann 
dam ordinibue prov, Oamioliae a RaHanibus nunc vero 
DynasUarumMaebergae, LoüeehU et Laeggi Inepeeiorem 
euum hoe montmenhm erigi euranfU menee aeptembrie anno 
MDCCLXXXXIL 

Ein angenehmer Waldwegführt auf den Gipfel des Berges, aii 
dessen Abhänge das Schloss steht, wo man die spärlichen Trüm- 
mer der alten Bnrg Hftasberg findet Die Bnrg stikrzte in Folge 
des Erdbebens znsammen, welches am 26. M&rz 1511 ganz Krain 
betraf» nnd den Rnin des Landhauses in Laibach, so wie der Schlös- 
ser Aaersberg, Billichgratz etc. vemrsaehte *). Die Karte In 
S c h ü n 1 e b e n's Werk versetzt das Schloss » Hasperg « ganz deutlich 
au den Abhang, nicht auf den Gipfel des Berges, wo also damals 
(1671) wirklich kein bewohntes Gebäude mehr gestanden zn ha- 
scheint. 



*) Kluns Archiv 1. S. 35. 
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2. Die Planiaa-Mthle. 

(UnzbOble, Kleinbäasler-Grotte *.) 

1. Die EingaagshaUe and der ChonnBky-Dom. 

Bei den letzten Hänsem von Ober^Planina führt eine Fahr- 
strasse hinab zum Poikflusse und an demselben aulwärts einer 
sich massig verengenden Schlucht zu. Den Eingang derselben, zu- 
gleich die Heerstrasse , welche sich die zweite Karstterrasse hin- 
aufwindet, beherrschte hoch auf den Felsen der westlichen Thai- 
land die Bnrg K.leinh&usel, von welcher noch der sehr pitto- 
reske altersgraue Wartthnrm steht. Der erwähnte Fahn^ eg fiihrt am 
Fusse derselben um das felsige Vorgebirge lieruin, an einer Wiesen- 
bucht vorbei, in welcher bei dem letzten Hause aus einer kleinen 
Kluft schon mehrmals Proteen sollen ausgeworfen worden sein. 
Die Strasse endet bei den Mühlwerken des Herrn Obresa. Das 
Hauptgebäude, 800 Klafter von Planina entfernt» steht qner über 
die Strasse und kein Ausweg scheint hier vorhandoi. Man geht 
links in die offene Brettmühle und steigt zu dem Mühlfluder (dem 
hölzernen Canale, in welchem das Mühlwasser zugeleitet wird) 
hinauf, welches seiner Länge nach mit Brettern überdeckt ist, die 
nun zum üebergange dienen. Man gelangt auf einen kleinen Ra- 
senplatz mit einem Steintische und einem Lusthäuschen und steht 
vor einer der meist romantischen Scenen in dem an herrlichen Na- 
tnrbildem so reichen Krab **). Der reizend schöne spangräne 
Wasserspiecrel eines Teiches ertiillt den Hinteti^nind der Schlucht 
so ganz, da«s an den Felswanden beiderseits kein Fussbreit Raum 
zu einem Pfade übrig bleibt. Schroffe Felsen, mehr oder weniger 
bewachsen, steigen aus dem Wasserspiel empor, und im Hin- 

*) Der Name »UnzhOhle« ist falsch, veil die Poik, welche aus der 
Höhle kmorbrieht, nicht cUuwllMt, sondern erst % Stande abw&rts 
den Namen Uni erhält, woTon später. Der einzige Rest der Burg 
KUinhäusel ist ein Thurm, welcher aber nicht in dem Verhältnisse 
tUT Hohle steht, wie z. B. das Schloss Lueg zur dortigen; ich 
glaube also um allen Verwechslungen Torzubeogen den l*Iamen »Pia* 
nina-HnhIe« vorschlagen zu sollen. 
Siehe Tafel 11. 
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tergrunde scbliesst eine imposante» &st senkrechte Kalkwand von 
35 Klaftern H5he das Bild. An ihrem Fasse aber öflhet sicheine60' 
höbe, 84' breite HOble, ans welcher der Fluss mit einem kleinen 

Wassertalle hervoi bricht und dann eben jenen Teicli eituilt *). 

Am westlichen reckten Ufer des Teiches reiciien die Wände 
Kchroff bis auf den Gi'oud herab ; über das Wehr hinweg und am 
linken Ufer hin kann man aber bei sehr kleinem Wasserstand bis 
zur Höhle gelangen > bei selbst n^ir mittlerem Wasser muss man in 
einem bereit stehenden Kahne Überschiffen 

In der rechten Felswand, einige Klafter vor der Höhlenmün- 
dungf, gewahrt man eine kleine Höhle, welche aber nur ein paar 
Klafter tief ist imd kein Interesse darbietet. 

i>ieMündangder Höhle wird rechts ganz durch den Fluss ans- 
geflUlt» nnd im Innern &llen auf dieser Seite die Wände auch senk- 
recht ab, so daas es durchaus unmöglich ist» hier weiter zu konomen. 
Auf der linken Seite haben die Hochwässer ihren Schutt nnd 
Schluuiui abgesetzt, und liier kann man vorwärts dringen. Die Höhle 
erweitert sich nach innen sogleich und bildet einen ausgezeichnet 
schönen Dom von etwa 12 Klafter Höhe***). Die Wände sind ver- 
hältntssmässig so glatt, die Kuppel so regehnässig, dass man an 
kitautliche Nachhilfe denken möchte. Es ist gelblich grauer Kalk- 
stein, mit einzelnen grünlichen Partien von Sinter. Unten her be- 



*) Oflf T«Qh wird durch ein massives Wehr nä<ih«t der Hfliüe an^se- 
stauet, das aber bei dem furchtbaiMi Hoehwassor im SpAthorbste 
1851 zerrissen wurde. 1852 erbaute man einen hölzernen Canal, der 
Qiunttttlbar bei dem Wasserfall in der Hühlemnündung das Mühl- 
wasser auffängt. Der schöne Teich ist vor der Hand zwar verschwunden, 
und wild brauset der Fluss in seinem tief aufgerissenen Bette einher, 
es ist jedoch zu erwarten , dass das Wehr wieder hergestellt werde und 
mit ihiM dff reizende Wasserspiegel. 
♦*J üo lange tlcr I ^mcIi abp^^elassen ist, kann man sehr bequem über das 
MüLlfluder grhen, welches bis zur Höhle mit Brettern belegt ist. Zu 
Valrasor s Zeiten seheint kein Teich bestanden zu haben, w> il or 
ausdrücklich sagt, man kuaue allzeit neben dem Flusse in die Hühle 
gelangen, und das Wasser laufe wie in einem Canal. 
♦*♦) Nagel liefert auf Tab. fV. eine gute Abbildung diese* HcUüuen lio- 
meti. der sich seit jener Zeit in nichts verändert hat. 
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leichnet ein dunkler liaod von etwa 2 Klaftera Höhe dm Stand der 
gewöhnlichen Hochwässer. 

Dae Wasser scheint fitst stille zn stehen, so rahig fliesst es 
hier, einen breiten grünen Spiegel bildend und ein Kahn ladet zur 

Fahrt- A on links her tönet aber mächtiges Rauschen aus dem 
Dunkel und n:u li wenigen iiuderschlägen schon gewahrt man, dass 
der Fluss eine stille aber nicht bedeutende Strömung hat, die zur 
Vorsicht mahnt. 

Dieser schöne Dom erstreckt sich etwa 70 Klafter in gerader 
Richtong, ohne Seitengänge, jedoch bemerkt man links nnwelt 
des Eingangs einen Trümmerhügel, der wahrscheinlicli eine Seiten- 
höhle verschüttete. Der Dom wendet sich dann scharf nach links; 
die linke Wand ist hier sehr zerklüftet, so dass schon bedeutende 
Feisblöcke sich losgerissen haben. Am 30 Klafter geht man 
noch am (rechten) Ufer des Flnsses fort» bis die Wand un- 
mittelbar in das Wasser hereintritt; bei dem Fackelscheine sieht 
man nnn, dass die Höhle sich hier beinahe schliesst und 
nur ein gegen 5 Ki itter hohes Thor offen lässt, aus welchem der 
Fluas brausend hervorbricht. Selbst bei kleinem Wasser ist die 
Strömung hier so heftig, dass nur mit der ^rrössten Anstrengung 
maa mit einem leichten Nachen dweek das Thor sich durcharbeiten 
kann. Jenseits des finsses gewahrt man etwas Ufer und dann 
■ mnen Berg von Felsblöcken, der sieh hoch hinaufeieht, und oben • 
zeigt sich, seitwärts über dein FelsentliDie, eine hohe M ( Ibung. 
Maßgewinnt eineii dt i i eizendstenLtcliieiiecte, wenn man einenFüh- 
rer hieber voranschickt, um ein Feuer anzuzünden ; Grubenlichter, 
selbst eine Fackel, sind zu schwadi, wegen des hereinspielenden Ta- 
geslichtes. Das tiefe Dunkel des Felsenthores ond der WOlbm^ oben, 
die grell erleachteten Felswände ond im Dome nach vorwärts das 
hereinspielende Tageslicht, dazu die spiegelnden dunkeln Fluten 
geben ein prachtvolles Schauspiel. 

Hosen mü Her berichtet (Thl. IL S. 286), dass aus der 
Grotte bei Kleinhänsel die Unz herausströmt, »an deren Ufern 
' man au beiden Seiten in dieselbe hinab gehet. Die Unz nimmt 
ttber die Hälfte des Eingangs ein, nnd zu beiden Seiten 
bleibt noch immer so viel Raum übrig, dass mehi'ere Personen 

9 
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Beliea einander bequem hiiietiigelien kömieo. Diesem Flusse bat 
die Natur in den härtesten Felsen einen Canal eibaoet, in wel- 
ehern das Wasser in einer gans rohigen Bewegoog fortlanft. Der 

Weg an seinen Ufern ist so eben, als oh ihn die Kunst srebalint 
hätte.« War diese Be-4chreibunti jemal> richtig, so hatte der ^ lu.sszu 
jener Zeit sein Bett mitten durch die Grotte sich gebahnt, wogegen 
er jetzt so luuipp gegen die redite Wand der Höhle gedrängt ist, 
dass Itein Fassbreit Ranm daselbst fibrig bleibt, wie es auch schon 
Nagel abgebildet hat. 

Bei besonders kleinem Wasserstande kann man auf einem Brett 
den Fluss überschreiten , ausserdem inuss mau in einem Kahne 
iiberfahreu. Ks ist nicht thoniich hier einen Steg anzubringen, weil 
jedesHochwasserdenselbenwegretssen würde (wie esmtrimUerbste 
1850 zweimal geschah); wollte man einen stabilen üebergang ha- 
ben, so mOsste derselbe in der Höhle längs der Wand über dem 
Felsenthore hinweg gefilhrt werden. 

Bis hieher gelangen denn auch für ij;ewr»hidicli die Reisenden; 
vor meinen Untersuchonrren im Jakie 1850 be^wd sich kein Kahn 
im Dome nnd nur bei sehr kleinem Wasser wagten sich za Zeiten 
einige wissbegierigo Manner ans der Umgegend weiter vor. 

Hat man denFlnss Qberschritten, so b^gmntman alsbald den 
erwähnten Bergstorz zn ersteigen, der stellenweise schon mit 
dicken Lagen \on Sinter nberzoßen, auch noch hier und da sehr 
nass vom Tropfenfiille ist. Wenn man etwa 2*/, KJatter autSvart« 
gestiegen, wende man sich rechts gegen den Eingang, und gehe 
aof den Felsrand zo, der hier eine nafcärliche Bmstwehre bildet» 

das Belredere. Man sieht hier nber den im Halbdunkel 
Kegenden hinteren Theil des Domes hinaus in den Torderen, vom 
Tfiirefälifhte erliellten - ein halt mairisches Bild. Utlti dcui 
Wasserspieiiel liegt eine 6 bis 7 Fuss hohe schwach irisirende 
Duostfichichte, so dass man dieJLinie des Wasserspiegels nicht er- 
kennen kann. Wenn man dort, auf der erwähnten Sandbank an 
der Ecke, einen Burschen postirt liess, der jetzt anf ein gegebe- 
nes Zeichen Steine in das Wasser wirft, so gewährt der hoch anf- 
spritzende Wasserstrahl einen Anblick wie Garben von Krystal- 
len; man sollte dieses reizende Schauspiel nicht versäumen. 
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Man enteigt nim den Bei^gstun vollends, und hält sieh, 
oben angelangt, hart an der rechten Wand. Man gewahrt hier, 
dass das obenerwähnte Felsenthor in einer gewaltigen Scheidewand 

sich befindet, welche den Dom \ uu der hinteren Höhle abschliesst, 
und die zum Theile eingestürzt ist. Der noch stehende Theil wird 
dereinst wohl gleiches Schicksal haben, und es ist nicht rathsam 
anf den brüchigen Feisblöcken hinter dem Thore sich gegen die 
linke Wand hintiber za wagen! Undurchdringliches Dnnkel kün- 
det weiterhin einen ungewöhnlich grossen Baun, von dem Tosen 
des Flusses erfüllt — es ist 

der Chorinsky-Dom, so benannt nach dem k. k. Statt- 
halter von Krain, Herrn Gustav Grafen von Chorinsky, der 
am 16. September 1850 mit seinen beiden Söhnen diesen noch 
von so Wenigen betretenen Raum durchwanderte. Der CSiorinsky- 
Dom ist einer der grössten unterirdischen Räume, dessen Länge 
40 Klafter, dfeHtthe 20 bis 30 Klafter beträgt; 3 Grubenlichter 
und 2 Pechfacketn waren nicht hinreicheiui, um den First erkenn- 
bar zu machen, nur durch bengalisches Feuer war es möglich die 
Weitung hinreichend zu erhellen. Durch den ganzen Chorinsky- 
Dom zieht sich an der rechten Wand, 50 — 60' über dem Flusse, 
ein Trummerberg hin, der aber grösstentheils mit Sintennasse 
ftberdeckt ist. üeber denselben bat man sn gehen, wobei man sich 
dicht an dov Wand lialten und vorsichtitj Schritt vor Schritt vor- 
wärts machen muss, denn hier liürt jede Spur von Weg auf*). Der 
Fluss brauset in der Tiefe, an mehreren Klippen sich brechend; 
das jenseitige Ufer aber liegt voll Felsblöcke, die von der Wand 
herabgebrochen sind, und ist ungangbar. Der Chorinsky-Dom 
wird an seinem oberen Ende noch vollständiger geschlossen, als 



♦) Nagel ist der Erste, der über diese Partie etwas mittheilt. .Der 
Weg ist am Ende der Höhlen sehr iiüihe.sain und pofdlirlich ; sinte- 
mahlen man uiclit anders, als über eiaeu hulien iierg von Felsen- 
schrullen fortkommen kaun; worauf man oft halsljrecheri^chf Oäms- 
sprüngc zu niaclien gexwunp^en ist. Und weilen einige Klatiter unter 
diesen Wep die Unzt vorbey strömet, so kan man siel» leicht einfal- 
len lassen, was ror eine Vorsichtigkeit im geben erforderUcli sein." 

9 ♦ 
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der Eingaogadom, denn nur ein schmales aber hohes, vollkommen 
regelmftflng^ Thor ölfoet sich in der Hinterwand» durch welches 
der FluM horvoistrOint. Gehörig beleuchtet gewahrt der Gho* 
rinsky-Dom einen Oberaus imposanten Anblick. 

Gleich zu Anfang der Wanderung auf dein Trümmerberge 
ist eine Stelle, wo Herr Gregor Obresa (Grundbesitzer im Mühl- 
thale bei Planina) vor mehreren Jahren einige alte Münzen fand, 
(nach seiner Angabe waren es römische), und xwar unter Bruch- 
stücken von Mörtel. Er kam dadurch auf den Gedanken, dass im 
Walde über der Höhle ein Gebäude gestanden sei, aus welchem 
irgend wie durch einen Einsturz Mörtel und Mflhusen herabgefallen 
seien ;docli fand er bei sorgfältiger Untersuchung im Walde keine 
Spur von Gemäuer. Wiederholte imd genaue Nachforschungen an 
der bezeichneten Stelle üihrten mich zu keinem Kesultate ; weder 
Mitnsen noch Mörtel waren anzufinden, eben so wenig eine Kluft 
oder ein Riss in der Decke, und es ist wahrscheinlich, dass der 
hier hemmliegeode Kalksmter damals für Mörtel gehalten wurde. 
Es bedarf keiner weiteren Erörterung, wie interessant jener Mün- 
zenfund ist, an dessen Thatsächlichkeit wohl nicht zu zweifeln, 
dessen Ubjecte aber leider verloren gingen *). Waren es wirklich 
römische Münzen, so ist damit die einzige bekannte Thatsache 
geliefert, dass eine der Krainer Höhlen im Alterthume bekannt 
gewesen. 

Ungefähr auf halbem Wege gewahrt man rechts ehieOeflbung 

in der Wand, aus welcher ^V"a8ser herabsickert, mit starkem Se- 
diment den Boden überziehend. Wenn man hinaufklettert, so sieht 
man einen niederen Seitengang vor sich, den man aber nur wenige 
Klafter verfolgen kann. 

Weiterhin kommt man zu einer mehrere Klafter langen Stelle, 
wo der Boden sellenartig ans kleineren oder grösseren Becken, bis 



*) Herr Obresa flbergab die meistea MQnsen dem damaligen Goarer- 
nenr Freiherm Sweerts-Spork, nar einige Stficlce eelbet beiuütend, 
die ihm aber im Terlavfe der 2eit abhanden gekommen sind. Dte k. k. 
Müns> nad Antiken-Cabinet in Wien hat keine Netii von diesem 
Fonde erhalten. 
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2u I Fuss Tiefe besteht» deren iScheidewäude und Boden KaJk- 
flinter; auf den Randern moss man hinüber balanciren, denn jedes 
dieser Becken ist mit Wasser gefüllt» wie demi auch hier immer 
etwas stärkerer Tropfenfall wahrnehmbar ist. Man bat hier im 
Grossen dieselbe Endieinnng vor sich, aber noch in der Bildung 
begriffeu, wie in der Adelsberger-Grotte, am rothen Meei, an der 
Landkarte etc. Man nähert sich dem Ende des Domes und steio^t 
hinab zum Flusse, einem emporragenden gewaltigen Felsblocke zu. 
Nor mit grosser Vorsicht könnte man oben in der Hdhe noch 
einige Klafter vorwärts gehen, bis an die £ßnterwand selbst. Zum 
Flusse hinabgelan^ ist die Wanderung zu Ende» weiterhin kami 
man nur mit einein Kalme vordringen. 

Der Chorinsky-Dom ist also eine tür sich abgeschlossene 
Abtheilung und ein lehrreiches Beispiel fiir die Bildung der Höh- 
len überhaupt. Sie bestehen in der Regel aus einer Beihe solcher 
längerer oder kürzerer Kammern, deren Scheidewände die Gewäs- 
ser durchbrochen haben. Manchmal gestaltete der Durchbruch ein 
geräumiges Felsenthor, wie es hier zweimal der Fall ist, mancli- 
nial wurde nur am Boden die Scheidewand ausgebrochen und 
sie reicht vorhaogartig bis auf den Wasserspiegel herab *), 



*) Rosenmüller berichtet (a.a.O.) von »vielfältigen Gängen, die sich 
in der Vorhalle oder in dem ertten Gange, in welchem die Unz ihr 
Bett aufgeschlagen hat, flifnen, und tief in den Fölsen hinein fiUiron. 
— « (Von diesen vielfältigen Gängen ist nichts zu sehen, ausser der 
verstiirzten Seitenhalle gleich link«; imiprbalH des Kinjjanges). 

>. Mehrere der vorerwähnten Gänge nun füllten iu eine andere kleinere 
Weitung und die niehrstea stiessen in einer dritten grösseren (irotte 
zusanimen , jedoch hat man einige dieser Gänge nicht bis aas Ende 
verfolgen können.« 

Diese dritte g^M.s^>ere Grotte i^t offenliar der Choritt^k y-I)om. Viel- 
leicht gelangte man damalsdurch jene versturzteSeiteuiialio in denselben. 

»Der Umfang dieser Höhle ist überhaupt m gross, da.s« man da» 
Ende derseltien bis jetzt noch nicht entdeckt bat, man hat aber Ur- 
sache zu vermuthen, da.ss sie sich beinahe auf zwei Stuiulf n we it uatcr 
der Erde dort ersstrecke, und mit üuiuer anderen GroiLo, lUe man eben- 
falls eines Stromos iiaiber nicht weiter bat vertuiguu können, in Ge 
meiiMchaft stehe.« 



Digitized by Google 



134 



Die erwähnte Stelle am Flusse nannten wir iinsem 

Hafen, weil zwischen zwei herabgestürzten mächtigen Fels- 
blöckeii eine kleine Buclit sicli betiüdet, in welclier zwei Kähne 
ausserhalb der Strömung aicher liegen können. Es ist ein interes- 
santer StandpuDct. Wenn man die Lichter verlöscht und das 
Ange sich an die Dunkelheit gewöhnt hat, so gewahrt man zurflck« 
blickend, einen schwachen Schimmer des Tageslichtes, der durch 
den ersten Felsenbogen noch hereinfölit. lieber alle Beschreibung 
ergreitend ist aber der Kindruck, welchen ein mit Fackeln verse- 
hener Kahn hervorbringt, der aus dem zweiten grossen Thore her- 
aussteuert; niemand sollte sich dieses Schauspiel entgehen las- 
sen, und einen Führer mit einem Kahne vorausschicken, der auf 
ein gegebenes Zeichen mit demselben hervorkommt. 

Wir besteigen also den Kahn und beginnen die unterir- 
dische Wasserfahrt, die ausgezeichnete Eipentlnun- 
lichkeit der Planina-Höhle, denn auch bei niederem Was- 
serstande ist der Fiuss tief geong (9 Fuss im Hafen), um jederzeit 
einen Kahn zu tragen. Die Fahrt geht stromaufwärts vor sich, 
und ist dadm-ch um vieles sicherer; dass sie aber nur mit Vorsicht 
unternommen werden darf, versteht sich von selbst, denn noch ist 
bis jetzt keine wie immer e^eartete Obsorjjo getroffen worden. Die 
Stnnnung des Flusses ist stellenweise heilig, man muss sie mit 
Kraft übei-winden und doch sehr Acht haben, nicht an die unter 
Wasser liegenden Felsen anzuprellen. Am sichersten ist es jeden- 
fiills mit zwei Kähnen zu &hren, damit wenn Einem ein Unfoll 
zustossen sollte, der zweite hilfbbereit ist 

£s bt nicht gesagt, anf velehen Umstand «loh diese Verumthniig 

gründe, ob etwa Jemand mit einem Kahne sich weiter hin^ gewj^^ 

habe. Jene andere Grotte aber, in welcher der Verfasser den unter- 
irdischen Unznu<<5; vermeint, sollte lieb bei Nussdorf, zwei Stunden südr' 
westlich von Adelsberg befinden, und die Uns uiüsste sodann unter 
dem zu Ta;re fliessenden PoikAnsse liinweg, Ton Nussdorf gegen Pia- 

nina ziehen! 

*) Nagel kennt die>p> zweite Thor bpreits und p;iht die [^änge der Grotte 
bis SU demsolbeu aui 3ÖÜ Kinfter an. Nach allen ^ngezogeneu t^t^ 
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Imposant ist das jetzt kommende zweite Felsentlior, ;4en 
8 Klafter hoch, halb so breit, wie dm*ch Menscheiilianüe regel- 
mässig bearbeitet. Nach iuiieu zu erweitert und erhölit sich das- 
selbe; an dw linken Wand entdeckt man oben einen Schlund» aus 
dem eine mAcbtige Sintermasse bervorgequoUen ist; vielleiclit 
stand derselbe in Verbmdang mit der verstürzten Seitenhöhle des 
ersten Domes. Mehrere dergleichen Sioterbildnngen encheinen 
and das Donnern eines Wasserfalles bereitet auf noch grossarti- 
gere Scenen vor. Die Wände des Thores treten nun ganz ausein- 
ander und man findet sich mit Erstaunen auf einem See. 

Von wie vielen Höhlen heisst es, dass sich in denselben ein 
See befinde, und bei genauer Untersuchung stellt es sich heraus, 
dass nur eine Wasserkloft oder ein Bächlein vorhanden ist, in der 
Planina-Höhle aber ist wirklich ein Wasserspiegel voiiianden, den 
man inmierhiu einen kleinen See nennen mag, wenn man auch 
über Tags ihm diesen Namen nicht beilegen würde. Die Ilühle 
theiit sich hier nämlich in zwei Aime, ans deren jedem ein Bach 
hervoiströmt, die sich hier beide vereinigen und einen Wasser- 
spiegel von 240 Fuss in der Länge, 150 Fuss in der Breite bilden. 

Der See ist eine überaas erhabene, aber tiefernste Scene. 
Die Wände steigen überall schroff aus dem Wasser empor und nur 
gegenüber vom Thore findet man einen kleinen Landungsplatz, am . 
Fusse eines Yoigebiiges. Ueber die Felsen desselben kann man 
auch einige Klaftern entlang klettern, muss aber zuletzt wieder in 
den Kahn zurück. Nur einzelne grössere Stntermassen hängen von 
den Wänden wie versteinerte Wasserfälle herab, sonst sind die 
"Wände nacktes Gestein; die Höhe des Raumes mag 60 bis 100 
Fuss betragen, aber die paar Fackeln und Grubenlichter auf den 
Kähnen reichen nicht hin, das weite Dunkel zu erhellen, in wel- 
chem das Donnern eines Wasserfalles (im linken Arme) um so 
schauriger ertont. Bei ^( luh iger starker Beleuchtung wäre dieser 
See mit dem Wjisserfalle zweifelsohne das imposanteste Schau- 
spiel aller Karsthohlen. 



kiindigimgeii gebülift Herrn Urbas das Verdienst nmwt sieh durch 
da« Felsenthor hindufch gewagt su haben (siehe oben 8. 24)* 
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Den Arm zur iiechten benannte ich den kaUenfehler 
Ami, weil der Bach, der denselben durchÜiesst, unterirdischer 
AbfluBS des Niederschlages zu sein scbdnt, derdieGi^endzwiacbeo 
Planioa ludKAlteiifeld trifit Der Arm zarLiiiken aber ist duFlun^ 
beit der Poik, enthält eine bei weitem grOseere WaaseniMnee mid 
erstreckt sich in der Biditung gegen Adeisbeig. 



Wenn man aus dem FeUenthore in den See gelangt, so hält 
man sich rechts an der Wand fort und gelangt in einen 30 Fuss 

breiten, sich weiterhin etwas verengenden Canal mit massiger Strö- 
mung. Die rechte Wand hat einen ziemlich breiten Absatz in Art 
einer Terrasse, in der Höhe von 2 bis 3 Klaftern über dem Was- 
ser, von welchem die prachtvollsten Sintermassen hmbhängen, 
weiss and braun gefärbt; die schönste» blendend weisse, naaiH 
ten wir nach ihrer Aehnlichkeit den Kaiser thron. 

Man bemerkt auch daselbst einige emwärtshaltende Klüfte 
und Oeffnungen, deren irgend eine mit dem Chorinsky-Dom viel- 
leicht communicirt, oder doch von demselben nur durch eiue dünne 
Wand getrennt ist; könnte man hier einen Durchschlag her* 
stellen, so wäre der Zugang zu dem See und der Anblick desselben 
auch ohne Wasserfahrt möglich. In seinem hintersten Theile ist 
der Canal voll Klippen nnd man mnss die äusserste Vorsicht an- 
wenden , um an denselben mit dem Kahn nicht umzuwerfen. Nach 
100 Klaftern endet dieser Canal an einem Einstürze , der mit ge- 
waltigen 1: elämassen dasüinnsal verschüttete, so dass das Wasser 
unter den Felsen weg sich seinen Weg suchen musste. Der Wasser- 
spi^el zieht mch links noch ein paar Klafter hin, ehe die Felsen 
sich ganz in denselben senken, man steigt aber sogleich aus, befe- 
stigt den Kahn wohl und erreicht nach einigen Klaftern 

die Isiissä ul e *). Auf der schon envähnten Terrasse der 
rechten Wand, die mit brauner Sintermasse wie mit einem Tep- 
piche bedeckt ist, erhebt sicli 9 Fuss hoch dieses herrliche blen- 
dend weisse Gebilde. Die Aehnlichkeit mit einer weiblichen Ge- 



«) Siebe Tafel 12. 



2. Der Kattenfrider Am. 
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stalt ist Ko >«prechend, dass in keiner iniiieier iloiilen bis jetzt 
eiue k\}riir bekannt ist, die in diesem Maasse einer Bildsäule 
gliche Weiter aufwärts ist ein tabemakelartiges. sehr hüb- 
fiches Gebilde, welches wir nach gater Beigauumssitte 

St. Rochus- Altar benannten» weil wir am Tagedieses Hei- 
gen unsere Wanderung durch diese unbekannten Räume begannen. 

Die eingestürzten Felsmassen sind v in bedeutender Grösse und 
es wäre nur schwer tlmulich sie zu überklettern; zum Glücke befin- 
det sidi aber dicht an der rechten Wand eine 3 Fuss breite Spalte, 
durch welche man sich empor arbeiten kann. Man erreicht einen 
Absatz und in einer Mulde findet man dn kleines Wasserbecken, 
in welchem sich Proteen aufhalten. 

Man steht nun vor einem zweiten noch höheren und aus noch 
grösseren Massen bestehenden Trümmerberge, den man übersteigen 
mass, von uns 

Golgatha genannt; der Gipfel desselben liegt 90 Fuss 
höher als der Eingang der Grotte. Auf demselben angelangt hört 
man wieder das Brunsen des Baches und steigt sehr beschwerlich, 
sich links wendend, zu demselben hinab. Unten angekommen sieht 

man das Weisser mit bedeutendem Getöse unter die liuke ilöhlen- 
wand stürzen y um erst im vorerwähnten Canale wieder zum Vor- 
schein zu kommen. Man könnte schon hier zu Wasser weiter fah- 
ren, wir zogen es aber TOT, wenn gleichsehr beschwerlich, ander 
glatten abschüssigen rechten Wand fortznklettem (um doch ein 
paar sichere Fosstritte zu haben, Hess ich nachmals einige Pflöcke 
in die Spalten schlagen), da das Bonnern eines WasserfiUles eine 
nur kurze Fahrt versprach. 
So erreicht man dann 

die Haidingergrotte, eine interessante Halle, von wel- 
cher aus die Wasser&hrt wieder beginnt Beinahe schwarz ist 



*) Idi hab« dafür die Auboritit Frejer's, dieses genauen Kenners der 
Krainer HOhleu, den idi das Vergnügen hatte hierher zn führen, und 
der auch der Trene meiner Zeichnung Gerechtigkeit viderfahren lieis. 
**) Herr Urbas kam mir bis Über den Golgatha herab, die Haidinger- 
Orotto ist dennadi ehae Zweifel die erste Halle, welche ich ent- 



Digitized by Google 



138 



das Grestein, welches die Halle bildet, die wie mit einer flachen 
Kappel versehen erscheint; um so anmuthiger raaclit sich der 
blendendweisfie Sinter, der korallenartig die Decke überzieht. £iii 
Felsenriff mtreckt sich quer über dieGrotte, und der Bach bildet 
drei F&lle neben einander von 3 bis 4 Fuss Höbe. Der Boden der 
Halle ist ein scbwammartig durchlöcherter scharfkantiger FeU, 
auf welchem man nur mit Anstrengung weiter schreitet, denn bei 
jedem Tritt bricht man die Händer and Kanten durch und kiemiiit 
sich den Fuss ein. 

Es ist nicht möglich aas dem Caoale über die Trümmer- 
berge herüber einen Kahn za schaffen, man mnss die Bretter einzeln 
tragen und in der Haidingergrotte erst den Kahn zosammensetzen 
lassen*). Es ist nöthig das Fahrzeug aus starken Brettern bauen za 
lassen, denn nicht weniger als eilf Riffe hat man auf der weiteren 
Fahrt zu passiren, über die der Kahn gezogen werden muss, wo- 
durch er natürlich immer etwas leidet; am sichensten ist es freilich 
zwei Kühne zn Gebote za haben. 

Bald nach der Abfahrt ans der Hudingergrotte kömmt man 
zn einer Quelle, welche Hnks henrorspmdelt, und sogleich znm 
ersten Kii\', über welches man den Kahn hinwegziehen nmss. Es 
versteht sich von selbst, dass der Kahn erst ausgeladen, Instru- 
mente, Licht- und Mundvorrath etc. auf den Felsen in Sicherheit 
gebracht werden müssen, nnd dann männiglich ins Wasser steigt, 
um Hand ans Werk zu legen. — Hinter dem Riff ist ein schöner 
runder Wasserspiegel, rechts mit einer Bucht. Aus dieser föhrt 
eine Schlucht etwa 2 Klafter in die Höhe und in eine kleine Grotte, 
die jenseits wieder in die Haupthöhle mündet. Gegenüber der 
Bucht ist an der Unken Wand in der Höhe von etwa 3 i^lattern eUi 
Vorsprang wie ein Balcon gestaltet, mit brauner Sintermasse wie 



deekt habe, und ao benannte idi diesdbe nach dem Direetor der 
k. k. geologiMken Beichsanstalt, Herrn Sectioncrathe Wilhelm Hai- 
d Inger« dessen Unterstfitning idi es verdankte diese Untersuchungen 
haben beginnen «n ksnnen. 
*) Im Jabre 1860 liest ich eben decsbalb andi liier "den gebianditen 
Kaba sarflek» wohl beiMtIgfc, aber das Hochwasser im Spttberbste 
1651 sertrilmmerte denselben; Jetst befindet sieb kein Fahneng dort. 
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mit einem reich ausgefrausefceu Teppiche bedeckt. Fast überall 
tallt liier reichliches Tropfwasser von der Decke. 

Am finde dieses Bassins steht gleich wieder ein JEUii, aber 
die Fahrt wird inuner schöner, immer grossartiger die Smter- und 
Trop&teinmassen, obwohl deren nicht Übermässig viele sind. Das 
grossartigste und schönste Gebilde dieser Art ist 

der Elephantenkopf, an der linken Wand, wenigstens 
18 Fuss hoch, 12 Fuss von der Wand abstehend, über den Wasser- 
spiegel hinausragend , lichter und dunkelbraun schattirt, so dass 
Rassel, Schftdel, Ohrlappen o. s. w. deutlich hervortreten. 

Das vierte Riff ist das bedeutendste , 6 Klafter lang, 3 bis 
4 Fuss hoch ond es ist ein tüchtiges Stück Arbeit, den Kahn dar- 
über wegzubringen. 

1715 Klafler vom Eingange in die Höhle erreicht man ein 
niederes Kiff, dessen Klippen so wie das Ufer grösstentheils ans 
einem sohwarzbrannen weichen, kalktuffiurtigen Gestein bestehen, 
mid hier, dicht an dem kleinen Falle, welchen der Bach über das 
Riff bildet, wimmelt es von Proteen, ein überraschender An- 
blick, die kleinen lichten Thiere in den dunklen Fluten. 

Die bisher bekannten Fundorte der Proteen sind theils die 
Mondlöcher von Hohlen, wo sie gelegentlich erschienen, und ins- 
besondere bei Hochwftssem ausgeworfen wurden, oder es sind 
stehende Lachen, welche von Hochwftssem zurückgeblieben sind, 
und mit ihnen diese rüthselhaften Thiere, die sich in solchen Or- 
ten sogar fortpflanzten; diess ist z. B. der Fall in der MaL^ilalena- 
CriDtte, in der oben bezeichneten Lache am (xolgatha eic. Die 
jetzt erwähnte Stelle in der Planinahöhle ist der einzige bisher 
bekannte, so 2U sagen, ursprüngliche Aufenthaltsort der 
Flroteen, wo sie daher auch in weit grösserer Anzahl vorkommen, 
zugleich ist es der am tiefsten im Dioem einer Höhle erreichte 
Fundort derselben — ich benannte dalier diese Stelle 

die Proteus-Grotte *). Sie ist sein kenntlich duK h awci 
mächtige Felsblöcke von 3 bis 4 Klafter Höhe, welche an ihrem 



*) £• worden von niu damals gegen 100 Stücke gefaugeu, es gelang mir 
aber, die Leute zn Tennttgen die kleliisteii- in den Flms wieder zu- 
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Anfange, und eben so swei andere, weiche an ihrem Ende ans 
dem Wasser emporragen; Herr Rndolf pflanzte anf dem höch- 
sten der letzteren eine Signalstange anf. 

Hinter der Proteus-Grotte gelanirtman endlich in einen beinahe 
kreisrunden, eLwas niedrigeren Dom, wo die Wände, ringsum fast 
geschlossen, keinen Ausweg bieten. In der Hinterwand sind zwei 
Löcher über einander za bemerken, etwa 5 Fuss Uber dem Wasser- 
spiegel; wenn man zn diesen emporklettert, so gewahrt man, 
dass die Wand nnr wenige Zoll dick tat, und einen etliche Fuss 
breiten Raum Terschliesst, an dessen Gmnde gleichfalls Wasser 
sich befindet. Jenseits dieser Kluft ist eine glatte senkrechte 
Wand. 

Dieser Dom nun ist mit einem 30 Klafter im Durchmesser 
haltenden See erfölU, dessen Tiefe in der Mitte nicht weniger als 
dreinndvierzig Fuss, an anderen Stellen 35 bis 40 Foss be- 
trägt Dieser See befindet sich genau unter der grossen Doline 
Koschieliika, welche hart an der Strasse von Planina nach Adels- 
berg auf der ersten Anhöhe ober den Wendungen wohl jedem 
Beisenden autfällt , ich nenne ihn daher den 

Koschieiuka-See, zum Unterschiede von dem ersten See. 

Am westlichen Ufer des Sees Oilnet sich eine Kluft, von der 
ehi Schlammhägel berabreicht, die einzige Stelle, wo man landen 
kann. Ans dieser Kluft zieht ein äusserst heftiger Lufbstrom herab, 
sie verengt sich aber bald, immer aulwärts haltend, so dass man 
nur auf allen Vieren vorwärts kann, nnd endlich schliesst sich die- 
selbe nach etwa 30 Klafter bis auf eine schmale Spalte, welcher 
der Luftzug entströmt. An einer Verbindung dieser Kluft mit der 
Oberfl&che ist nicht zu zweifbin, nnd wahrscheinlich föhrt die er- 
wähnte Spalte amOrunde der Koschteluka-Doline zu Tage. Sie ist 
ein Hauptabzugscanal für den Niederschlag, der sich in jener 



rück zu geben. Ich brachte mit uns&glicher Mühe gegen 30 Stück 
lebend nach Wien, wo aber nach 12 Standen die meiütea omstandeu; 
ieh flhergab de liaiiitlldi dem k. k. Mol<»^aeheD HofCaUnete. 
*) Aof sfliiMiB Grunde befindet sieb ein WahrseleiMO «netrer Aawee^- 
hmit einem Bergkuappen entfid nimUcb die Haeke! 
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Doline sammelt und daraus erklärt sich deim auch der Schlamm, 
welcher den iiodeo der Kluft erfüllt. 

Der See und diese Kluft ist aber noch nicht das Ende dieses 
Uöbleoannes, sondern am Eingange der Kluft öffiaet sieb, 6 Klaf- 
ter Aber dem Waaaerspi^l, 3 Klafter Über dem Boden, ein Sei- 
tengang , welcben wir wegen seiner ausgezeichnet scbOnen Tropf- 
steinbildungen 

das Tropfstein-Paradies benannten. In einer Länge von 
250 Klattern tührt dieser Gang in einem Bogen gegen die Haupt- 
höhle zurück and die Scblusswand desselben klingt so auffallend 
boU, dass es scheint, dieselbe konnte leicht dorcbgescblagen und 
▼ielleicht eine Verbindung mit dem Seitengange vor der Proteus- 
Grotte erOffhet werden. Die Reize dieses Tropfetein -Paradieses 
lassen sich nicht beschreiben. Boden und Wände sind zu ganzen 
Quadratklaftern mit Krystallen vollständig überzogen, vom Dun- 
kelbraun bis in das reinste Weiss. Keines Menschen Fvlsb hatte 
je dieses reizende Atelier der Natur vor uns betreten, die blen- 
dende Weisse der Bildungen war noch durch keine Fackel je ge- 
schwärzt worden und der banale Hetsshunger nach Souvenirs hatte 
noch keine der zarten Spitzen abgebrochen; diemAchtigen bräun- 
lichen Säulen von Mannesdicke und darüber sind noch mit dem 
zartesten weissen Geäder filigranartig geschmückt. Hier ragen 
ganze Gruppen blendendM^eisser Stalagmitenkegel, vom kleinsten 
£xemplare bis zum klafterhohen Kiesen empor, dort bildet die 
braune "Wand einen tapetenartigen Hintergrund, von dem asAn 
der blendendweisse Koloss eines Königs, im Krönungsmantel, den 
Scepter in der Hand, mit den schärften Schlagschatten abhebt. 
Nahe am Einsänge steht ein praclitvolles weisses Gebilde, einem 
Cherub mit dem Flammenschwcrte ähnlich, der vor jeder Beschä- 
digung abzuschrecken scheint. So muss die Adelsbeiger-Grotte 
ausgesehen haben, als sie noch nicht von Habsucht ausgebeutet 
war, und mOge hier noch lange die frevelnde Hand ferne bleiben! 

Der Boden klingt fast überall hohl , die Stalaktitendecke 
scheint daher nicht dick zu sein, und das Nachgraben nach vor- 
weltlichen Thierknochen dürfte hier lohnender sein als anderswo. 
Fast in der Mitte der Grotte fand sich das Skelet eines Wiesels 
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vor, ein Beweis, dass verbindende Klüttc und Ritzen zu Taire 
fiihreu inüsseii, durch welche das Tlüer herein gekommen war, 
aber den Rückweg nicht mehr fand. 

Das Tropikteiii-Panidies verliessen wir intact; ich bat meine 
sämmtlicbe Begleiter nichts abcaschlagen, kein Andenken mitzu- 
nehmen , mid mit Vergnügen stimmten mir Alle bei. Nicht eine 
einzige Spitze haben wir abgebrochen, der Fuss hütete sich eine 
der schönen Gestalten zu beschädigen und wir nahmen nichts mit 
uns als die Bewunderung des schönen Schauspieles. Hätten auch 
die Stalaktiten ihre Dryaden, so würden diese es uns Terziehea 
haben, dass wir sie in ihrem Heiligthum überraschten, wo sie 
bisher Jahrtausende ungestört gewaltet hatten, nur mit den £le~ 
mentsn in ewig schafibodem Verkehre! 



Dieser Kaltenfelder Arm der Planinahöhle ist also vom Ein- 
«fange der Höhle bis an die Hinterwand des Koschieluka-See» 
1350 Klafter, bis an das £nde des Trop&tein-Paradieses aber um 
180 Klafter mehr, also 1530 Klafter lang; von dem Anfange des 
Omales im ersten See aber bis zur Hinterwand desKoschielnka-Sees 
— die eigentliche Länge des "Wasserlaufes — misst derselbe 1080 
Klarter, die Ureite beträgt in derRegel 30 Fuss, erreicht aber stellen- 
weise auch 20 Klafter. Das Wasser ist im Durchschnitte 9 Fuss 
tief, aber auch 20 Fuss und darüber, was insbesondere bei denKrüm«- 
mungen der Höhle der Fall ist. £s gibt sehr viele Stellen, wo starke 
Traufe herrscht, namentlich hinter dem Elephantenkopf, wo man 
Achthaben muss, dass der Wasserstrahl nicht die Lichter verlöscht. 

Der W asserspiegel im Ende des 
Canales liegt über dem Wasserspiegel 

im Eingange der Höhle 1 Klafter 5 Schuh 7 Zoll 

Der Wasserspiegel in der Haidin- 
geigrotte 6 » 0 » 0» 

Der Wasserspiegel im Koschie- 
luka-See 9 » 4 » 0 » 

In der 980 Klafter langen Strecke vom Koschieluka-See bis 
zu der Stelle, wo das Gewässer im ersten Canale unter den Fels- 
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triiminerii wieder liei'vorl)riclit , hat dasselbe demnach einen Fall 
von 46'/j, Fuss, das ist auf eine Klafter 1.^, Zoll. 

Die Temperatur des Wassers fandeo wir immer etwa» höber 
als jene der Luft, imd zwar 



Haidinger-Grotte, 


Luft. 


Wmsw. 


5. September 1860 


9., 


10\ R. 


Proteiut-GvQtte, 






24. August 1850 


10., 


n.. 


5. September 1850 


9., 


10., 


KosehielnkarSee) 






24. August 


9.* 




5. September 




io.„. 



Am 5. September war also die Temperatur des Wassers fast 
im ganzen Arme (nach Herrn Rudolfs Messung) constant, was 
sich wohl durch die stete Beimischung wärmerer Tageswässer er- 
klären lässt. Biese höhere Temperatur im Veigleiche namentlich 
mit dem Poik-Arme ist auch ein Beweis, dass das Gewässer im 
Kaltenfelder Arme noch keinen sehr langen Lauf untr i der Erde 
zurückgelegt haben kann, indem es sonst bedeudend mehr abge- 
kühlt sein müsste. 

3. Der Poik-Arm. 

Der östliche Arm, welchen der Poikfluss durchströmt, ist bei 
weitem grossartiger als der westliche, und leichter zu befahren, 
weil er nur zwei Eiffe und selbst weniger Klippen entbälti 

Auf dem ersten See hält man sich an die linke Höhlenwand, 
wo aber besonders viele Felsen unter dem Wasser liegen. Man 
kömmt hier in keinen Ganal, wie im westlichen Arm, sondern um 
eine Ecke biegend in eine breite Bucht, und das immer gewaltiger 
werdende Getu.se bekundet, dass man einem Wasserfall entgegen 
geht , bedeutender als all' die kleinen Fälle in dem Kaltenfelder 
Arm. Mächtige Blöcke, von einem Einsturz herrührend, engen das 
Flussbett auf 15 Fuss ein und 10 Fuss hoch stürzt das Gewässer 
in einem breiten Strahle herab, milchweissen Schaum empor- 
treibend. Es ist ein reizend schöner Anblick, zwischen den schwarzen 
Felsen die weisse perlende Wassermasse zu sehen, und zweck- 
mässige Beleuchtung erreicht hier wahrhaft magischen Effect. Rechts 
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vom Fall, nur ein paar Klafter von ihm entfernt, l)efindet sich eine 
Felsspake, an welcher man landet, den Kahn woiil befestiget aud 
durch dieselbe nicht ohne AnstreDgong sich emporarbeitet. Die 
Felseo aiad auch hier mit SintermaBse reichlich überzogen und man 
muss Acht haben, auf diesem nassen schlflpfiigen Boden nicht aus- 
zugleiten. Hat man diesen Hfigel ftberstiegen, so kommt man wieder 
hinab zinii Flussbette, welches aber durch einen gewaltigen Ein- 
stm'z ganz verschüttet ist, unter dessen Felsen das Wasser unsichtbar 
verläuft. Der Uebergang über diese scharfkantigen Felsblöcke ist 
der beschwerlichste Theil der ganzen Wanderung. Jenseits übersteigt 
man neuerdings einen Trfimmerhügel und kömmt dann wieder zum 
Wasser, tief und klar, aber in schroffen Wänden eingeschlossen. 
Wie in der Haidinger Grotte mnss auch hier ein zweiter Kahn 
gezimmert werden, denn der Transport der Bretter allein ist schon 
beschwerlich ^enu^;. DieStelle istziemlichgünstigund ein gewaltiger 
Felsblock bildet eine kleine Bucht 

den Rudolfs hafen.*) Die Wasserfiührt dauert nicht lange, 
so kömmt man schon zu einem Riff und bald zu euiem zweiten, dem 
grössten in beiden Armen, Aber weiche der Kahn nur mit vieler 
Anstrengung gebracht werden kann. Von diesem zweiten Riffe weg 
hat man aber freie Fahrt durch volle ein und eine halbe Stunde, in 
einem auch von Klippen ziemlich freien grossai Ligeii Caiiaie. 

Keine Beschreibung vermag es den erhebenden Eindruck dieser 
unterirdischen Wasser&hrt zu schildern. Kolossale Stalaktiten 
hftngen an den Wänden hernieder; an anderen Stellen ist die Decke 
mit den reichsten, weissen korallenartigen Behängen verziert, in 
der Ivegel aber sind die Wände nackter schwarzer Fels. Hier und 
da liesein Quellen herab; ihr Geflüster und das melancholische 
Fallen einzelner Tropfen von der Decke unterbricht allein die 
schauerliche Stille dieser Dome. Die gespannteste Aufmerksam- 
keit auf die Wunder der Umgebung, auf die Fahrt selbst fesselte 
unsere Lippen und anhörbar fast glitt unser fiLahn Uber die dunklen 



*) Nach meinem unermüdeten. nufupfprnd ausdaii*>rnd('n f^prrlciter, Hrn Joh. 
Rudolf, k. k. Bergpracticanten in Idria hpn umt. Ein Kahn, den ich 
1850 hier zarücUieM, wm 1852 noch wohlbehalten Torhanden. 
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Tiefen liiiuve^, flie zum ersten Male seit ilirerKütstehuiigiui Wieder- 
schein einer Fackel erglänzten. *) 

Auf der ganzen Strecke von 1140 Klafter über das zweite 
Riff hinaus findet man nur einen einzigen Landungsplatz, sonst 
steigen die Wändeflberall schroff ansdem Wasser empor ; zwelFelsen- 
gnippen im Flosse bieten nur nothdfirftig die Möglichkeit ans* 
zusteijjen , um den Kahn ausschöpfen zu können. 

lliüter dem ersten JliÜ' kömmt man an zwei grossen, Pyramiden 
ähnlichen Felsmassen im Wasser vorbei, und dann zu dem zweiten 
Riff. £s ist durch herabgestürzte Felsen entstanden, welche die 
Hohle in . einer lünge von 10 bis 12 Klafter und Uber 2 Klafter 
hoch bedecken. Der Fluss wird dadurch aufgestaut, und bildet 
an den beiden Wänden Fälle von 4 — 5 Fuss Höhe, deren Getöse 
weithin veniehnibar ist. Wir fanden den Fall zur rechten Uand 
am practicabebten. **) 

Ifan gelangt nun in einen Dom, dessen Decke ganz mit kleinen 
weissen Stalaktiten fiberzogen ist. Hierauf folgt eine niedere Halle 
mit Klippen beiderseits, zwischen denen gutes Fahrwasser ist. 
Die jenseitige Wand reicht aber so tief auf den Wasserspiegel 
herab, dass man sich im Kahn niederlegen, und an 2 Klafter lang 
unter den Felsspitzen wegschieben nmss. Hierauf folgt ein 
fast runder Dom, in dessen Mitte eine Felsengruppe aus dam 
Wasser emporragt, die man rechts umföhrt, und dann vor der 
zweiten 

*) Herr Urbas gelangte 1849 uur bis zum Rudolfsbafen, weil ihm kein 

Ralm zur weiteren Fahrt zu <;phote stand. 
*•) Bis liielier kauieu wir 1850 bei der zweiten Fahrt mit zwei Sohiflen. 
beide über das Riff zu transportiren war aber zu zeitraubend. D«*r 
Kahn, der dann die weitere Faiirt machte, wurde Inn dor Hücklcehr 
auf dem hiichsteu Felsen befestiget; oh er noch durt steht weiss ich 
nicht. Uebri?<'iis ist es iu die*-*"!!! Vrni noch mitbi^or als im west- 
lichen mit /.wt'i Kähnen vorzudringen. Uei unserer ersten, der eigent- 
lichen Knideekunjinfahrt, bemerkten wir oberhalb des zweiten Rittes, 
das-s un.ser Ivabn .stark. Wa.sNer -iielie, und hatten genug zu thun, den- 
selben wiederlioltau*zuscb(ipfüu. Au Umkehr dachten wir freilich nicht, hin- 
gerissen Ton dem Schauspiel, das sich uns über alle Erwartung hinaus 
darbot; dass aber bei einem Unfälle kaum Rettung und Rückkehr 
möglich sei, bedarf wohl keines Beweises. 

10 
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ni eil ereil Durchfahrt sich liefindet. Abermals muss mau 
sich in den Kahn niederlegen und 4 Klafter lang unter den Felsen- 
zacken fortscbieben. Jenseits hat man wieder gate Fahrt, sieht 
rechts eine hübsche Tropfeteinbiidung, von uns genannt 

der kleine Elephantenkopf, sehr fthnlich dem grossen im 
westlichen Arme, und erreicht nun den 

Landungsplatz. Es ist eine au der linken Wand vor- 
springende, etwas abhängige Felsenplatte, nur wenig über das 
Wasser erhoben. Hinter demselben befindet sich links eine Bucht, 
ans der ein senkrechter fast kreismnder Schacht in die Hdbe 
ziebt, der ziemlich hoch sich erstrecken, vielleicht bis zu T ge 
f&hren dürfte. Wasser ftllt reichlich thells in freiem Strahle ans 
demselben herab, theils Hiesst e.s der Wand entlang. Die impo- 
santeste Partie der ganzen Falirt folgt nunmehr, 

der hohe Caiial, fast spitzbogenartig gewölbt, an 50 Fuss 
hoch, aber nnr 12 — 15 breit, mit durchaus senkrechten schwarzen 
Wftnden ; kaum reichen die paar Fackehi hin einige Klafter weit 
den dunklen Wasserpfad zu erhellen, der aber zum GIfiek weniger 
Klippen hat al.s andere Stellen. 

An dem Ausgange dieses hohen Oanales steht rechts eine 
interessante 24 Fuss hohe, ö bis 7 Fuss breite Tropfsteinsäule, 
welche bis unter den Wasserspiegel reicht. Durch eine sehr starke 
Traufe kommt man zu einer nnr 12 Fuss hohen Stelle mit zahl- 
reichen Stalaktiten, und dann in eine runde Ghrotte von 23 Klafter 
im Durchmesser, aber von nur 18 Fuss Höhe, anderen Hinterwand 
man r'icU zum dritten Mal, aber nur 2 Klafter lang, unter den Felsen 
wegschiebt und nun 

die letzte Grotte erreicht. Sie ist nur 6 bis 8 Fuss hoch, 
10 Klafter im Durchmesser. In 5 Fuss Höhe sieht man deutlich 
die Spuren der Wasserhöhe, scharf abgeschnitten. Aach hier reicht 
die dem Eingange entgegengesetzte Wand nicht bis anf den Wasser- 
spiegel herab, aber der Zwischenraum beträgt nur wenige Zoll und 
es ist mit dem Knlm iiiclit danuiter weg zu koniiinMi. Man sieht 
bei vorgehaltener Fackel eine ijtrecke unter die Jb'eisen hin, und 
das Wasser strömt deutlich hervor. 

Hier erreichte demnach meine Untersuchung ihr Ende. Ich bin 
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zwar der Meinung, dtms mau noch weiter vordringen könnte, wenn 
die herabhängenden Händer so weit abgeschlagen würden, dass 
man mit dem Kahne darunter wegkann, aber diese Arbeit ist so 
gefährlich, dass sie nur mit besonderen Yorsichtsmassregeln onter- 
nommen werden kdnnte und am allerwenigsten von einem einzigen 
leichteu kaim aus. 



Dieser östliobe Am ist von dem Eingänge der Höhle 1710 
KUfter, von dem ersten See aber, wo derselbe eigentlich beginnt, 
1450 Klafter lang, die Breite desselben beträgt nicht unter 24, 
nicht Über 100 Fuss. Das Wasser ist ziemlich constant 18 Fuss 
ti^, in der runden Halle vor dem niederen Durchgange aber 
30 Fuss. Auch hier gibt es stellenweise sehr starke Traufen. 

Der Wasserspiegel des eisteii Sees am Fasse des 
Wasseifalls liegt über dem Wasserspiegel am £ingange 
der Höhle V 5' 6'' 

der Rndol&hafen 5"* 5' — 

der Wasserspiegel in der letzten Grotte 1* 6' — 

Das Gewässer hat also vom Rudolfehafen bis in den ersten See 
auf 75 Klafter Länge 24*/,, vom Kudpancte aber bis zum ersten 
See 48 Fuss Fall, das ist 1 Fuss auf 32'/, Klafter. 

Die Temperatur des Wassers und der Luft ist bedeutend 
kälter als im westlichen Arme. 

Unter dem Wassedalie Luft Wasser 

27. August 1850 9,4 7,, 

Uudolfshafen 

3. September 8,. 7„ 

9. » 8>^ 7„ 

Letzte Grotte 8,, 7„ 

Auch in diesem Arme ist demnach, wie man sieht, die Tem- 
peratur des Wassers iminneren last constant, aber niedriger als jene 
der Luft, welche übrigens gleich&lls ziemlich dieselbe bleibt, denn 
sie fällt vom Rudolfsliatca nur um 0,, bis zum Ende. Die etwas 
höhere Temperatur am Wasserfalle ist durch die bis dorthin vor- 
dringenden warmen Luftströme vom Tage zu erklären. Der bedeu- 
tende Unterschied zwischen der Wassertemperatur hier und im 

10* 



Digitized by Google 



148 



westUcbeo Anne ist ein Zeichen, dass der Fliiss hier einen viel 
längeren Lauf nnter der Erde zurücklegt Dieser Umstand haupt- 
sftchlicli, so wie die stilrkere Wassermasse, liefert den Beweis, dass 
man hier wirklich die Poik vor sich hat. 1850 erhielt ich 

dafür auch durch ein Hochgewässer eine besondere Bestätigung. 
Am IM). August Abends 3 Uhr brach nämlich ein Grewitter los, 
und um 5 Uhr drang das RpGrenwasser schon in so mächtiger 
Traufe durch die Decke der Höhle, dass uns ein Grubenlicht ver- 
löscht worde. Am 31. Angnst nm 1 Uhr Morgens hatte das Wasser 
in der vorderen Grotte schon die Höhe von 9 Fuss erreicht, und 
natürlich unseren Steg weggerissen. Das Wasser fiel aber so rasch, 
dass wir schon Montaus unsere Untersuchung fortsetzen konnten. 
Auf den See frekonnnen, sah ich nun, dass das trübe Hochwasser 
aus dem westlichen Anne allein kam, und sich "^cl art von dem 
&st ganz reinen klaren Wasser schied »welches aus demöstlichen her- 
rührte ; dieses war mn keinen Zoll gestiegen» nnd wir fanden unseren 
Kahn iuiRndolfehafen, wo er Freitags gezinunert worden» unversehrt 
wieder. Das Gewitter war n9m1ich zwischen Planina und Adelsberg 
herangezogen, und gegen Kaltenfeld weiter, wo es namentlich auf 
dem Travnik austobte. Sehr natürlich empfing daher der westliche 
Arm das Uebermass des Niederschlages» indess der Poik- A i m un- 
berührt blieb, da es in Adelsberg und an der oberen Poik nur 
wenig geregnet hatte. 

In Adelsberg fand ich die Temperaturen: 

Wasserspiegel der Poik Luft Wasser 

vor der Höhle 

11. September 1850 11, » 11,^ 

Am Ende des Poikcauales in der Höhle 
9. September 10,« 11», 

Daselbst am 11. September 10,« 11»| 

Der Flnss hatte also auf 400 Klafter seines unterirdischen 
Laufes in (oder vielmehr unter) der Adelsberger Grotte (),, Grad 
Wärme verloren. Leiderhabeich in der PiukaJania keine Messungen 
vorgenommenjWeilich denXransport der Instrumente in dieselbe hinab 
nicht riskiren wollte; die Entfernung der Piuka Jama von dem 
gefundenen Endlaufe des Flusses in der Adelsberger Grotte beträgt 
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bei 800 Klafter, das Wasser wfirde also daselbst mit 10,,* an- 
kommen; die Berühruntr desselben in der Piuk.i .laiiia mit der 
wärmeren atmosphärischen Lutt diaieii wir wohl vernachlässiiieü. 
Die Entfeniunji^ von der Piuka Jama zu dem sreftmdenen Kndpuncte 
der PlaDina-Poikhöhle beträgt in gerader Linie 1600 Klafter, wird 
aber mit den Krünuaungen wohl auf 2000 anzuschlagen sein, das 
Wasser wttrde demnach mit 9,,* in dem letitgenannten Ganale 
ankommen, wenn die Abkühlung desselben in dem gleichen Ver- 
hältnisse fortschreiten würde, wa.s al*t^r uatürlich nicht der Fall 
ist; es verliert um 2,^® mehr und kömmt daselbst nur mit 7„* an. 

Directe Jieweisc fiir die Identität der Poik und des Flusses in 
dem östlichen Arme fehlen immer noch. Es ist mir nicht gelungen 
anch nur ein einzigesFactnm zacon8tatiren,anf welches sieh die so 
alte Behauptung der Identität der Poik nnd ünz gründet. Alles 
was man über das Hervorkommen von hineingeworfenen schwimmen- 
den ivurpern spricht, halte icli fiir Fabel. Ich habe in Adclslx iL^ 
250 Korkkugeln in den 1 luss geworfen, von denen in der Höhle 
von Pianina in keinem der beiden Arme auch nur eine einzige zum 
Vorscheiu kam, eben so wenig als später eine Ochsenbhise und 
Korkst9psel, wdche an Federkiele gespiesst waren. Dnrch die wie 
Vorhänge unter den Wasserspiegel im Innern der Höhlen herab- 
reichenden Felsenwände muästen diese Körper immer aufgefangen 
werden. *) 



Die Planina-Höhie gibt zugleich entscheidenden Aufschluss 
über die Büdni^ der unterirdischen Wassercanäle im Karst über- 
hanpt. Man darf sich nicht vorstellen, dass von dem Puncto, wo ein 



*) Ich neigte mich arit;in<:.s der Meinung xu, der we&tliclie Arm sei der 
Poik-Canal , so kingo ich nämlich die PUlne des Hrn. Rudolf noch 
nicht in die Generalstabskarte eingetragen vor mir hatte. Sobald 
diese ArSicit gemacht war, lehrte der Augensciieni, dass der westliche 
Ann unter die Kü».tl)ioluka gegen Kaltcnfeld, der örtliche aber gegen 
Adelsberg führte, auch dpr Tcrraiiibildunj,' entsprechend (siehe die 
Karte). Hr. Urbas und seine Begleiter hielten deu üstlichen Arm 
für einen Abzugscaual des Zirknitzcr Sees. 
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Fluss verschwindet , eine melir oder -vveniiier geräumiije Höhle, 
höchstens von einigen Trümnierbergen unteHtrocIipn, bis zur Aus- 
mündung des Grewässers fuhrt. In diesem Falle hätte mau freilich 
leichtes Spiel und köonte in Adelsberg oder St. Kanzian sich za 
Schiffe setzen» nm in Planina mit der Unz oder in Dnino mit dem 
Timavo heranssokommen. Man muss sich diese Wasserhöhlen viel- 
mehr als ein System yon Kammern Torstellen, dnrch mehr oder 
weniger mächtige Sf li^i lewände von einander getrennt. Manchmal 
sind diese Scheidewände durclibrochen und stellen impuf^ante Thore 
dar, wie diess bei dem Cbohnsky-Dome der Fall ist; manchmal 
sind die Scheidewände, sei es nun durch die Gewalt der Fluten 
unterwaschen, sei es durch die in Ersin nicht so seltenen Erdbeben 
zusammengest&rzt, und daher rühren die gewaltigen Trflmmerberge 
im Beginne der beiden Arme der Plamna-Höhle und in anderen 
Grotten. An vielen Stellen reicht die Scheidewand nui' Iiis auf den 
Wasserspiegel herab, wie in den niederen Durchgängen des öst- 
lichen Annes, und es ist keine Frage, dass derlei Passagen durch 
die Gewalt des Elementes selbst immer mehr erweitert werden. Aber 
oft reicht die Scheidewand auch bis unter den Wasserspiegel, dann 
wirken die so getrennten Kammern wie conununidrende Geftsse, 
wie es in der Piuka Jama der Fall ist , wahrscheinlich auch im 
Koschieluka-See. 

Von dem unterirdischen Laufe der Poik ist also bisher be- 
kannt geworden; 

in der Adelsbeiger Grotte: 500 Klafter 

in der Piuka Jama 3T0 » 

in dem Poik- Arm der Planinahöhle, vom 

Eingange bis zum Ende 1710 » 

Summe 2580 Klafter 

also über österreichische Meilen. 

/ II 

Die Endpuncte der Entdeckungen in der Piuka Jama und im 
östlichen Phnina-Arme liegen» wie erwähnt, 1600^ Klafter aus- 
einander; diese Strecke wäre demnach noch zu untersuchen, was 

aber bei der Beschaffenheit der Zwischenwände nur mit grossen 
Vorbereitungen und Aufwand vieler Kräfte möglich ist. 

£s dad' wühl vorausgesetzt werden, dass gewaltsame Ereig- 



Digitized by Google 



151 



nisse in den Höhlen, EinstSne, u. dgl. auch an der Oberfläche 
eorrespondirende Zeichen veranlasst haben. Um das Verhftltnbs 

der Oberfläche zur Ilölileubildunt; klar zu machen, wäre iiothwendi^ 
den Verhiuf der Höhlen über Taj^s auszu»teckcn, was aber niclit 
einmal bei der Adelsberger Grotte vorgenommen wurde. Nachdem 
Hr. Rudolf die markscheiderische Aufnahme des westlichen Armes 
der Planma-Höhle bis zur Haidinger-Grotte vollendet hatte, er- 
suchte ich ihn auch über Tags die correspondirenden Zuge zu 
machen , nnd in der That trafen wir im WaMe über dem ersten 
Eilibt urz , am Ende des Cannles bei der Isissäule, eine Doiine, 
mid über dem grösseren /.weiten Einstürze Golgatha eine zweite 
18 Fuss tiefe grosse Doiine, mit mehreren einzelnen kleineren 
Trichtern in derselben, an welcher die Merkmale, dass sie dorch 
Einsturz sich gebildet hatte, unzweifelhaft waren. Es liegt auf der 
Hand, dass derlei Untersuchungen von nicht geringer Wichtigkeit 
sind, namentlich wenn durch Messungen auch die Mächtigkeit der 
Uöhlendecke eruirt wird, aber sie erfurdern einen bedeutenden Auf- 
wand von Zeit, welcher mir nicht zu Gebotg stand. 
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3. Her Ifliflnss, steine dnelleB and seine Ak- 

Nur etwa 650 Klafter von der Mündung der Planina-Höiile, 
durch einen Bergrücken von der Poikschlucht getrennt, liegt 

das Mahlthal, durch seinen Keichthum an Quellen merk- 
würdig, welche seitjeher als Abflüsse des Zirknitdser Seesgelten. Das 
Mfihlthal ist eine schmale Bucht, zwischen bewaldeten Hfigeln nur 
300 Klaftern sich einwärts ziehend. An der rechten Thalwand 
entspriniren im Hintergriinde derselben auf einer Strecke von etwa 
2(i Klaftern nicht weniger als 31 Quellen, von denen 20 in einem 
trockeuen Hochsommer versiegen, die übrigen 1 1 aber so wie die 
weit stärkeren tiefer gelegenen in fast nnverminderter Starke blei- 
ben. Jede dieser letzteren könnte ein Mtthlrad treiben, und es flies- 
sen einige nur desshalb imbenfitzt ab, weil sie zu dicht an einan- 
der liegen. 

Die nK'rk\Mir(!i<jste Quelle ist die vorletzte von den stetigen 
und die stärkste aus allen, welche das Werk des Herrn G. O br esa 
treibt, und unmittelbar unter einer Kalkwand von etwa 12 Fuss 
Höhe hervorbricht. Diese Felswand staut ofienbar das Wasser 
zurück, welches innerhalb derselben bedeutend höher stehen muss» 
denn es bricht am Fasse des Felsens mit grosser Grewalt stoss- 
weise, sprudelnd und perlend hervor. Wahrscheinlich befindet 
sich im Innern ein grosses Reservoir und mit Recht hat der Be- 
sitzer jede Sprengung unterlassen, die nur ein natürliches Wehr 
zerstört haben wurde. Zu- und Abnahme dieser Quelle ist unbe- 
deutend und mit anveränderter Klarheit springt die krystallhelle, 
köstliche Flut. Es ist dieselbe Erscheinung wie an den Quellen 
des Timavo und der Laibaeh. 

Alle diese Quellen nun haben eine fast gleiche Tem|i(ratLii 
und zwar eine höhere als die Poik bei ihrem Austritte aus der 
Planina-Höhle. Im Mittel von fünf Beobachtungen zeigte die 
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Obrosa-Qoelle 1 1 R., indessdM WiuMr in derMQoduDgderHdhle 
von Planina lO^g* R. nie fiberstieg. Das Mühlihalwamer mvss auf 

seineii) Laufe daher viel utitr und langer iiiit drr atmosphärischen 
Luft in Berührunfj; gekommen sein als die Poik und in der That 
ist diess der Fall, wenn man ersteres als jenen Abflugs des Zirk- 
nitzer Sees antielity welcher durch die Karlouza sich verliert, bei 
der Seizacher Silgeiiiflhle za Tage kommt mid dami abermals bei 
der FeUenbrQcke von St Kanzian (Marnntz) verschwindet, 
wovon in der Folge mehr. Dass die erwähnten, so nahe bei- 
sammen entspringenden Quellen wirklich einem und demselben 
unterirdischen Gewässer augehören, beweiset wohl ihre überein- 
stimmende Temperatur; gleich beim Eingänge des Thaies unter 
dem Scozier Gute «itspringt dagegen eine schwache einzelne 
Qaelle, welche un Mittel ans drei Beobachtnogen nnr 8,/ R. 
zeigt, also offenbar diesem Qnellsyst^ nicht angehört. 

Alle jene Quellen nnn bilden einen klaren Bach, das Mühl- 
thalwasser genannt, stärker als die Poik, der in geschlossenen 
Ufern schon einen Kalm trägt. Eine kleine halbe Stunde von der 
Obresa-Quelle weg vereinigt sicli dasselbe auf einer Wiese mit der 
Poik, und hatte nnmittelbar vor der Vereinigung nach 13, die Poik 
hingegen nur 12,«* R., obwohl diese ans der Höhle bis hieher einen 
längeren Lauf fiber Tags znrflckgelegt. 

Aus der Vereinigung der Poik mit dem Mühlthal wasser i — 
welche eine kleine Viertelstunde oberhalb Haasberg stattfindet, ent- 
steht die Unz. Hiemach sind die so widersprechenden Angaben trü- 
berer Schriftsteller zu berichtigen. Der Name Unz kommt dem 
Flosse weder schon bei seinem Austritte aus der Höhle von Pla- 
nina, noch erst bei der Haasbeiger Brücke zu. 



Nach anhaltendem Hegen und bei hohem Stande des Zirk- 
nitzer Sees sollen noch an mehreren Stellen der östlichen Wand 
des Planina-Thales Wässer hervorbrechen, und als eine der be- 
deutendsten dieser Ausgussstellen wurde mir 

die Skratouka-HOhle bezeichnet, einen Schelbenschuss 
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von dem Haasberger Ghuten, imterlialb der Falmtrasee *). Wir 

kamen im Grebüsch zu einer Stelle, mit Gerolle bedeckt, wo an 
dem AMian'je sich eine niedere Spalte in dem Oestein öflriete, in 
welcher wir uns mühsam 22 Klafter einwärts aibeiteteu. Die 
Spalte hält nach Süden, die letzten 5 Klafter nach Südwest» und 
sie misst an der breitesten Stelle nnr 12 Fuss« Anf halbem Wege 
trifft man ein Bassin, dessen Wasser am 17. September 1S50 9, 
die Luft daselbst 10** R. hatte. Man muss hindurch, kömmt dann 
zu einem 5' hohen Alisturz, kriecht durch eine enge Spalte zu 
einem zweiten Abstürze, an dessen Fusse ein kleiner Tümpel sich 
befindet» ans dem mehrere kleine, nicht mehr schliefbare Oeff- 
nnngen sich weiter einw&rts ziehen. Nach den mir gemachten Mit* 
theilnngen soll das Wasser ans der Skratonka zn Zeiten nrplotx- 
lieh und in grosser Stärke sich ergi essen. Man braucht wohl nicht 
bis zum Zirknitzer See zurückzugehen, um die Skratouka zu 
erklären, die wahrscheinlich zunächst für die Umgebung von Mau- 
nitz als Abzug dient, allerdings aber auch dem grossen Zirknitzer 
Ablauf gegen das MtUdthal, bei besonders hoher Spannung der 
unterirdischen Reservoirs als Canal dienen kann. 



Unterhalb der Brücke von Uaasberg beLinnt der Poik- 
Fluss seine Serpentinen durch die wiesengrüne Mulde von Pla- 
nina. Der Punct seines nochmaligen Verschwindens hinter Jaco* 
bovitz liegt 3000 Klafter nördlich von der Planina-HOhle, aber 
sein Lauf betiügt gewiss das Doppelte in der L&nge. Sobald der 
Fluss an der Westseite des Thaies den felsigen Abhang erreicht, 
beginnt sein Verschwinden durch 

Saug loch er im Flussbette, welche in so grosser Anzahl 
vorhanden sind, dass der Fluss hinter Jacobovitz bereits Vt, sei- 
ner Wassermasse verloren hat. Von dem Platze, wo der Fosasteig 
von Eiben sc ha SS an den Flnss herabftthrt, zählt man anfeiner 
Strecke von 56 Klaftern allein 10 Stellen, wo man das starke 
Gurgeln hört, mit dem sich das Wasser in die Felsenhtzen ver- 



*) Die Skrfttoaka vurd« bisher in keinem Werke genannt. 
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lieit, die am Ufer anter dem Wasserspiegel, zum Theil aut' dem 
Flussbette selbst sich betiüden. 200 Klafter weiterhin folgt dann 
auf eine geraume Strecke wieder ein Saugloch auf das andere. Auf 
den Wiesen nächst dem Flosse gewahrt man femer allenthalben 
trichterföranige Yertiefnngen, welche bei Uebenchwenuniingen 
gleichfalls als Sauglöcher dienen» indem das Wasser in ihnen all- 
mälig versinkt. Nur in einigen entdeckt man ein paar Spalten 
oder Risse, die meisten sind durcli Dammerde scheiiibai fest ge- 
öchiosseii, das Wasser sickert aber dennoch durch. An einigen 
Stellen hat man derlei tiefere Sauglöcher sogar zur Anlegung klei- 
ner Sägemühlen benützt. 

Eine halbe Stratde hinter dem Dorfe Jacobovitz befindet sich 
die Felswand Pod stennami, nnweit welcher (20 Klafter snd* 
östlich) der noch übrige Wasserladen der Unz sich vollends in 
einem Saugloclie verliert. 

Der Weg dahin führt durch Laase, hinter dem Hügel herum, 
auf welchem dieKirche von Jacobovitz steht« Man kömmt hinter 
den B^nsem dann an einer klehien Mulde yorb« (Wenden» d. i. 
Wanne, genannt), die mir als das höchst gelegene Saugloch bezeich- 
net wurde, wenn nämlich das Wasser so hoch gestiegen, dass es 
selbst in diese Vertiefung strömt. Hier sollen im Jahre 1845 oder 
1846 eine grosse Anzahl Proteen ausgeworfen worden sein, bläulich 
mit goldgelben viereckigen Flecken. 

' Am Fasse Jener Felswand, aber doch 10 Foss über dem 
Flnssbette befindet sich die 

Fortun|at-Höh1e, so genannt, weil 1824 der Haasber- 
gische Beamte Fortunat dieselbe durch Sprengung erweiterte, 
als er überhaupt eine Keinigung der Sauglöcher vornahm. Es ist 
eine unbedeutende Kluft, mit 10 Grad einwärts fallend. Links 
fand ich einen Schacht, der aber ganz mit Holzwerk vertragen 
war, so auch rechts eine 15 Zoll breite Spalte. 50 Schritte nörd- 
licher aber befindet sich eine grössere Höhle 

Velika Jaiiia pod stenuam (grosse Höhle unter der 
Wand), welche 12 Fuss breit, 8' hoch ist, deren Mündung etwa 
15 Fuss über dem Flussbette gelegen. Nur 10 Klafter konnten 
wir in östlicher Richtung darin vordringen, so sehr ist dieselbe 
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jetzt mit Holzwerk aller Art vertragen. Herr Fortunat will 20 
Klafter weit vürgedrans:en sein. Bei Ueberscliwemmiingon des Thaies 
stürzt sich das Wai>.ser mit Macht in diese beiden Höhlen, wie die 
hmeingeschwemmten Sägekldtze u. s* w. beweisen. Dann soll man 
oben im Walde weiterhin an mehreren Orten nnterüdisch strö- 
mende Wasser rauschen hören. 

Durch den Unzfiass wird das Thal von Planina wenigstens 
einmal in einem Decennium» ofl aber schon in Zwischeuräumen von 
1, 2 oder 3 Jahren unter Wasser gesetzt und da dasselbe eine 
geschlossene Mulde ist, in welcher nur die erwähnten Sauglöcher 
dem Gewässer einen Abzng gestatten, so ist es begreiflich, dass 
der dadurch gebildete Ueberschwemmnngs-See eine Höhe von 18 
bis 30 Fuss erreicht An der Haasberger Brücke befindet sich 
zwar ein Pejjel, aber wer beobachtet ihn? Auch existiren keine 
Credeiikbticlier oder dergleiclien in Planina, und so fehlt es vor 
der Hand noch ganz an veriässlichen Beobachtungen über die Zeit 
des Eintrittes, die Daner und die Höhe der Ueberschwemmnngen. 
Zwei Hanptnrsachen sind leicht zn erkennen, die Verlegmig der 
Abzogscanftle durch hineingeschwemmtes Holzwerk n. dgl. nnd 
ein Autstauen des unterirdischen Gewässers durch Einstürze. Das 
Jahr 1802 ist in Planina noch in üblem Andenken ; das Wasser 
reichte bis zur Schwelle der Kirche in Unter-Planioa, an der 
unteren Strasse fuhr man in Kähnen, und im Gasthause zum Lö- 
wen sti^ man ans dem Kahne in das erste Stockwerk zum Fen- 
ster hinein. Die darauf folgende Kälte überzog das Thal mit einer 
EÜsdecke, welche jedes Fuhrwerk trug. In jenem Jahre wurde denn 
auch die jetzige Poststrasse zu hcauen angefangen, statt der alten, 
welche über Jacobovitz (früher Poststation) und Laase, sodann 
quer durch das Thal gefuhrt hatte, daher aiyährlich unter Wasser 
kam. An der Laaser Brficke soll das Wasser einmal dem Stand- 
bllde des heil. Johannes bis zum Munde gereicht haben. Im Jahre 
18208tieg das Wasser so hoch, dassLaasezum Theil ttberschwenunt 
war und der Hügel von Jacobovitz vollständig zur Insel wurde. — 



*) Eine Ansicht über die Ueberschwemmungen des ThalM VOD Flsniii* 
durch den UiutaiiM. lUyr. BUm 1845. Nr. 29. 
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Im Jahre 1844 begann die Ueberschwemmung am 2. November 
und dauerte nur mit Unteibrechung von 8 Tagen, in denen das 
Wasser sich fast ganz verlauten hatte, bis Juni (Johanni) 1845. 
Eine der höchsten war die Ueberschwemmung des Winters 1851 
auf 1852, wobei es dem Thale gat zu Stattea kam, dass 1850 die 
Sauglöcher sorgfältig gereinigt worden waren. Gewöhnlich kOmmt 
das Wasser zu Ende October, bleibt 14 Tage bis 6 Wochen, aber 
auch bis zum Februar des andern Jahres. Eine massige, nicht zu 
lange dauernde Ueberschwemmung veranlasst später eine ergiebige 
Heuernte» im Gegentheile bringt sie natürlich viel Schaden. 

Es Ut sehr wahncheinlich, dass man durch die beiden Jaco- 
bovitzer Höhlen zu dem unterirdische Hauptcaaale gelangen 
könnte, und wenn dieser durch einen kurzen Stollen, im Niveau 
des Flussbettes, mit dem Thale in Verbindung gesetzt würde, so 
möchte wühl der laugen Dauer der Ueberschwemmungen ein Ziel 
gesetzt werden können. 

Die in der Mulde von PUnina verschwindende Unz soll nnn 
bekamitlich als Laibachflnss bei Ober-Laihach wieder zu Tage 
brechen ; mit wie viel kleinen Ganälen muss der Boden durchzo- 
gen sein, und was für Wasserbehälter müssen sich in der Rich- 
tung gegen Ober-Itaibach hin imter der ii^rde finden, um es mög- 
lich zu machen, dass daselbst unmittelbar aus ein paar Uuellen 
ein schiffbarer Flnss entspringen könne! 
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Nicht 1«icht wird im Karst ein Ort in seiner Nachbarschaft 
der Dolinen ganz enthehren, Planina aber hat mehrere besonders 

interessante in meiner Umgebung aufzuweisen. 

Nächst dem Wege nach Adelsberg liegt die bereits genannte 
Koschieluka, ein weiter Abgrand von mindestens 25 Klaftern 
Tiefefdenn die ofirdliche Feleenwand hatallein 13* senkrechte Höhe. 
An der Südseite kann maa ober Geateintrommer aof den Grund 
hinabsteigen, derein kleines Wiespl&tzchen bildet. Die Poststrasse 
fiihrt nnmittelliai .m dem Abgrunde vorbei, vor dem sie nur durcli 
die Parapetmauei gescliützL ist. Unter diesem Abgrunde liegt der 
See, mit welchem, wieS. 140 angegeben wurde, der westliche Arm 
der Planina-Hdhie mündet Der Abgrand ist auf der Karte Taf. I. 
deutlich ersichtlich. 

Links von der Adelsberger Strasse befindet sich weiterhin 
die Jurjova Ograda, eine schachtartige Kluft, in welche 
einst ein Hmid hinabgestürzt und unter dem Wachhaus an der 
nach Mauaitz ablenkenden Strasse wieder herausgekommen seiu 
soll, aus einem Loche, welches Perseccana scala, d. i. durch- 
bohrter Fels, heisst. 

Links davon, unter derMaunitzer Strasse, befindet sich die 
Jelenava Jama (Hirschloch), so genannt, weil einst ein Hirsch 
hineingefallen; 7 Klafter tief. 1845 stürzte ein Bursche in das- 
selbe, der wegen eines auf der Strasse begangenen Diebstahls 
verfolgt wurde, und fiel sich zu Tode. Hut und Jacke blieben 
an dem Gestrüpp des Mundloches hängen und wurden erst 10 oder 
12 Tage später von einem Forstknecht entdeckt, wodurch man 
dann anch Kunde von dem Leichname bekam. 

Die grösseren und interessanteren Abgründe befinden sich 
nördlich von Planina. Man verfolgt die Laibacher Poststrasse bis 
zum ersten Dorte Gartscharieuz, und wendet sich dann rechts 
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den Berg hinan *). Auf halber Höhe ist gleich finks am Wege der 

erste Schacht, dessen Mundloch 8' I mg, 4' breit ist, und mii 
des Viehes wegen mit Keisig verlegt wurde. Die Tiefe beträgt 62 
Fuss ; der Grund ist mit Holzwerk und Steinen verschüttet. 

Idyllisch liegt oben auf dem Beige der stattliche Meierhof 
Kalishe (von seinem enten Besitzer noch iounerdiesenNamenfiih- 
rend), 5 Minuten in nördlicher Richtung Tom Hause entfernt befin- 
det sich die Kai ishova Jania, eine kleine Grotte, steil einwärts 
etwa 20 Klafter tief sich erstreckend, mit un bedeutenden Stalak- 
titen. — Etwa 10 Minuten in östlicher Bichtung vom Hanse auf- 
wärts ist ein zweiter, mit Reisig verl^^ter kleiner Schacht, etwa 
50 Fuss tief. — Eine Viertelstunde weiterhin im Walde ist wie- 
der ein Abgrund, 6 Klafter lang, 3 Klafter breit, gegen 10 Klaf- 
ter tief. — Yim da steigt man sehr beschwerlich über ein Chaos 
von Feisentrürnuiern, dicht mit Moos bewachsen , wo man sich 
wohl hüten muss einen Fehltritt zu thun, eine halbe Stunde wei- 
ter und erreicht nun die 

Vrazna Jama, d. i. Teufelsloch. An 20 Klaftern im Um- 
kreise gähnt der Schlund entgegen, dessen Ränder aber so dicht ver- 
waehseu sind, dass man keinen Ueberblick gewinnen kann. An der Ost- 
seite zieht sich in etwa * der Tiefe eine Schlucht in die Wand hinein. 
Das Senkblei eigab 231 Fuss Tiefe an der schroffißn Nordseite und 



*) Das Dorf soll seioea NanuMi von dm ti«]«B hior TOtkontiaeMlta 
Scidsngen erlialloii haben, und wirklioh tnÜsn ins beim Ansteigen 
dee B«vgee bald auf eine Viper, beiläufig gesagt, der «inaigen, die 
idi bisher anl meinm Karstwanderangen sah. 
Oicjenigen, welche besweifeln, dass auch der sfldliche Theil des I^ar- 
stes, «wischen Senosetsch und Triest, einst bewaldet wav, kann man 
hier am schlagendsten widerlegen. Die Vegetation weggedMht, ha^ 
ben wir den aerUfifteten mit Gestemstrilinmern besfteten Karstboden 
faiar eben so ausgebildet vor uns, wie bei Trebioh n. s. w. und an 
Abgrftnden nnd Dolinen fehlt es auch nioht. Wanim aber trigt 
der gleiche Boden hier fippigen Wald, warom dort nicht? Wttrde 
hier der Wald ausgerottet, wie es dort Tor Menschengedenken g«< 
sehah, so wfirde gewiss die Vegetation eben so armlieh und so 
eofawer wieder herronamfen sein, wie im sfidlichen Karst es jetafc 
An Fall ist. 
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scheint nicht eiDinal den Grund erreicht zu haben, sondern auf 
einem Yorsprunge liegen geblieben zu sein. Mir wurde berichtet, 
dass auf dem Grande sich Waaaer befinde und man nach starkem 
Begen deatUoh einen Flnss da uiten rauschen hOre. Einer der mich 
begleitenden Bergknappen liess sich an einem Seil hinab, das aber 
nur 150 l'us.s lang war, kam also auch nur bis auf einen vursprin- 
genden Felsen, behauptete jedoch auf dem Grunde kein Wasser 
gesehen zu haben, auch hörten wir oben kein Rauschen. Dieser 
Abgrund heisst auch Gradischnisa» da der Belg selbst Gradische 
heisst. Von demselben geht die Sage, dass einst ein Mädchen mit 
einem Paar Ochsen hineingestürzt sei ; das Joch der beiden Thiere' 
und das Kopftuch des Mädchens, um das Joch geschlungen, sollen 
bei Ober-Laibach mit dem Wasser wieder herausgekommeu sein. 

Der grossartigste dieser Schlünde ist aber 

die Uran ja Jama, oder das Rabenioch, etwa eine Stunde 
von dem vorigen stldlich gelegen, gleichfalls mitten im Walde. 
Eine Schuttbahn senkt sich plötzlich im Walde abwärts, dicht 
verwachsen, und wenn man hinuntersteigend aus dem Gestrüpp 
gekommen ist, sieht man sich mit Erstaunen einer Felswand 
gegenüber, die 28 Klafter fast senkrecht emporsteigt, unten aber 
scharf einwärts gehend eine grosse Höhle bildet, deren Oefihung 
selbst wieder 22 Klafter hoch ist, so dass von der Sohle dersel- 
ben bis zum obersten Felswände 50 Klafter gemessen wurden. 
Mühsam ist das Hinabsteigen zur Höhle über die Massen von Ge- 
steintrümmern. Unten angelangt gewahrt man in halber Hube 
der Höhlendecke eine etwa 12' im Durchmesser haltende Oeflf- 
nnng, aus welcher bei Hegenwetter die Tagwässer in mächtigem 
Strahle hervorstünsen. Die HShle theilt sich in zwei Arme, der 
südöstliche ist trocken, mit etwas Stalaktiten besetzt, endet aber 
bald, indem er nach dem Fallen der Schichten mit der Schichtung 
schliesst. Der südwestliche Arm ist voll bciüamm, je nach der 
Jahreszeit mehr oder weniger nass und wurde von uns 100 Klaf- 
ter weit verfolgt. 

Später untersuchte Herr Rudolf eine kleine Grotte hinter 
Jacobovitz, von der man behaupten wollte, sie stflnde mit den 
Sauglöchem der Unz in Verbindung. £r kam mühsam 150 i\.iaf- 
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ter darin vorwärts, als er plötzlich durch einen schwacheu Licht- 
schinmier überrascht vofde; mehr kriecliend als gehend eilte er 
damnf los und kam zu seinem Erstaimeii in der Uraiua Jama her- 
ans, wo firfilier die enge Oeffiiang nicht bemerkt worden war. Das 
Rabenloeh ist demoaeh die einzige bisher bekannte 
Grotte dieser Ge<rend, aus deren Tiefe man durch einen Stol- 
len jenseits des Berges herauskommt. 

In der Xtichtang von Jakobowitz <?eiren Oberlaibach sollen 
sioli in den Wdldera noch viele tthoiiohe Abgrunde befinden, nnd 
von mehreren geht die Sage, daas anf dem Qiwnde detsdben stiO«- 
niendes Wasser steh hdrbar gemacht habe. Es ist nicht unwahr- 
sclieiülich, dass iiiau aucli auf dieser Strecke des unterirdischen 
Laufes der Unz, in ähnlicher Weise wie durch die Piuka Jama bei 
der Poik) zu dem Wasserlaute des Flusses gelangen könne. Das 
Teofelsloeh vevdiente annttohst eine nähere üntersachung, die aber 
mdkt ohne besondere Vorbereitugai ansAlhibar Ist 

Jedenfalls seheint der bewaldete nördliche Theil des Karst 
eben .so reich an derlei Ersclieiimngen zu sein, wie der kahle süd- 
liche Tiieil desselben, obwolil sie auf diesem natürlich mehr be- 
kannt geworden sind. Selbst in den nächsten Ortschailen hndet 
man mir wenige fiaaem^ die am die AbgrCknde in jenen WAldeni 
wissen; die evwfthnte Yeibmdnqg des Rabenloches (schon von 
Herrn Urbas an^oftuiden) a. B. war keinsm Binwehner kt Ja- 
kobowitz bekannt. 

*) Vergleiche die erwähnte Mittheilung des Herrn Urbas »die Grot- 
ten und AligrOude bei PiaDuut« iUyr. muu IMä. Nr. $2- u. v. . 
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«gehört eigontlich zu dem Höhlensysteme dv.s Zii knitzer Sees und 
sollte nicht sowohl hier, als in einem Werke vorkommen, dai? der 
Beschreibung dieaes Sees gewidmet ist, weil sie aber gewöhnlich 
von PlAnina aus besvoht wird, so mag sie hier sehen ihre Stelle 
finden 

Von Pianina gelangt man dahin in 1 Stande auf einem an« 

genehmen Fusspt'ade über Haasber^, diircli den Wald, unter 
der Ruine Haasber^ vorbei: aber es führt auch eine ^ute Falu- 
strasse uutei- ili m lu uen Schlosse llaasbei^ und dann über einen 
Bergrücken in den Xhaikessel, in welchem das Dücfcben Maani ti 
(oder ünz) an der Strasse nach Ztrknltz liegt. £& hat nichts Be- 
merkenswerthes ausserdem Umstände, dasshier sowohl als in den 
benachbarten Oitschatten Eibenschuss und H a k e k sich gar keine 
Bnuiueii vorfinden, sondern dass diese ])r»rfer ihr Wasser aus der Unz 
liolen müssen, da die wenigen vorhandenen t isternen nicht ausreichen. 

VonMaunits gelangt man Aber eine Anhöhe hinan m einer hal- 
ben Stande in den Wald und erreicht, im Schatten nur massig an- 
steigend, in einerweiteren halben Stunde in dichtem GebibMifae die 
malerische Ruine der St. Kanzians-Kirche mit der daneben 
stehenden des Messnerhäusclieus **). Mit Krstaunen sieht u\:in sicli 
hier hoch über einem freundlichen Wiesenthaie, in welches dem 
Anscheine nach eine Felswand sich steil abstürzt, in der That aber 
steht man auf einem natürlichen Felsengewölbe, 



*) Abgebildet bei ValTft»or I. 4. S. 481. Nagel gibt ein grosses aber 
ungenagendes Tableui (Tab. I.), das schwächste aus allen, die er 
lieferte. 

**) Kodi m Nagers Zdtea stand neben der jetslgen Kirche ton St. Ksd- 
liaa, eine kleinere de« heil. Benediet, b^de von der FriAdhofnaner 
nmschloesen, ausser weldier dann das Messnerhans sich befand. 
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die FeUenbrücke von St. Kanzian genannt *). Von 
der Kirche links kömmt man auf einem ziemlich bequemen Wege 
in das Thal hinab zur llauptansicht der Brücke, rechts aber auf 
eisMii iwur besehwerlichen aber weit interessanteren Pfade kömmt 
m&D unter derBiUcke bindni^ in das Thal hinans. DerzweiteWeg 
kOmite anch bei der BAekkehr benatst weiden, ist aber flberhaopt 
nwt bei kleinem Wasserstande einzuschlagen. 

Aus demThale gesehen bildet die Felsenln ücke ein vollkom- 
menes Gewölbe, 60 Fass hoch, 150 Fuss tief; die ganze Felsen- 
masseist aber 126 Fuss hoch, 156 Fiüs breit. (Nagel schätzte 
8te auf 216 Fuss Höhe, 144 Fnss Dicke, nnd das Thor selbst anf 
84 Faw Breite, 106 Fvm Höhe.) 

Das Prebtschthor inBöhmen und die Yejabrttcke un Vero- 
nesischen sind in der Monarchie die rivalisirenden Scenerien der 
St. Kanzianer Felsenbrücke, welche aber vor beiden entschiedene 
Vorzüge Iiat. Das Prebischthor ist zwar um 5 Fuss höher, aber 
um 70 Fuss weniger tief; die V^abracke ist 160 Fuss lang und 
94 Van hoch, abtf lein GewOlbe, sondern eine auf zwei Plbilem 
anfliegeode Felsmasse. 

Ans dem envähnten Thale fiiesst der Kakbach durch den 
Bogen hindurch, aber nicht ohne dicht davor am rechten Ufer einen 
Theil seines Wassers mit leisem Gurgeln an Sauglöcher abzuge- 
ben, in heissen Sommern venchwindet das Wasser so ganz, dass 
man trocknen Fasses anter der Br&cke hindurch gehen kaon. 

Darchschratet man den Brückenbogen, so befindet man dch 
in einer Schlucht, 84 Klafter lang, wo man wieder den blauen 
Himmel über sich sieht, am entgegengesetzten Ende aber gähnt 
eine weite Höhle entgegen. In deren Hintergrunde verliert sich 
das Gewässer, welches vom Kakbache **) noch übrig blieb, links 
weiter in die Tiefe, wo man noch 130 Klafter weit vordringen 
luam; weiter könnte man aber nnr mit einem Kahn gelangen, 



*) Man Milte lie woU di« F«lt«iibrftcke Toa Mannits aeaneii, 

fm die Yorwedislaiig mit St. Kansian aa der Reoea «a vemeidni. 
**) Naeh der G«neraUto!Mkarte; YslTator nennt das Waaaer Jetero 

FlOM. 
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nachdem vorher das Holzwork weggeräumt worden, welches den 
Canal verlegt 

Die Decke dieser Höhle ist aber links oben ansgebrochen, ein 

Schuttkegel reicht dort herab, und man sieht in eine enge Kluft 
hinauf (das Kauchfang ähnliche Loch bei Val vasor). Dort geht es 
zum Kirchlein wieder in die Höhe, selir steil auf nassem sciiiüpf- 
rigen Boden und Gestein, wo nothdür£big einige Holzstnfen aoge- 
bzacht sind; es ist der oben erwähnte sweite Weg, 

Ehemals mnss ein Felsenblook oder ein Tropfistoin noh hier 
befunden haben, der einige Aehnlichkeit mit einem Weber am 
Webstuhle hatte, und »der versteinerte Leinweber« genannt wurde. 
£s knüpfte sich daran die Sage, dass ein Leinweber an Sonn- und 
Feiertagen hier seine Arbeit ma des sohnOden Gewinnes wegen 
getrieben habe, aber zur Strafe dafür in Stein verwandelt wmde» 

Der Bakbach nun soll das Gewässer sein, welches 2000 
Klafter nordwestlich im Mühltlial bei Planina in den vielen Quel- 
len wieder liervorbricht, olTenbar während seines unterirdischen 
Laufes noch bedeutend verstärkt. Der Kakbach selbst aber ist ein 
Abfluss des Zirknitzer Sees durch die Karlonza-Höhle. 



*} Nagel will 140 KlaftM vclt pkatamw, aain und enrSlmt fßeiebr 
fallB des Tiden Holxwevkßs, selbst grosser BanmstSrnm^ welche|der 
Badi hineingetragen hatte, auch fand er nnter denselben das Ge- 
rippe eines Hirsches, welcher auf irgend eine Welse hier Tenm- 
glQekt war. 
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Die veihaltiiissiuässii; ireriiige Anzahl meteoiuioL'is^ her Beob- 
achtungen , welche ich hier mittheile , nöthigt mich nochmals dar« 
«uf aafinerkMm zu machen, dasB dieselben die Resaltate yon nur 
zwei Expeditionen sind, bei welchen mir das Bbterielle derlei un- 
gewöhnlicher nnd oft bedenlLlicher üntersnchimgen so viel zu 
schaffen machte, dass zu zahlreicheren Beobachtungen die Zeit 
nicht erübrigte, welche erforderlich ist , wenn dieselben genau sein 
sollen. Auch konnte ich sehr oft die Instrumente nicht der Gefahr 
aussetzen, welefae deigleichen gebxeohliolie Apparate bei unseren 
Deioensioiien laufen mussten; namentlicli war das häufige Ausladen 
der Kähne bei den unterirdischen Riffen eine fftr das Barometer 
nicht wohl zu wagende Operation. Zum Ueberfluss ging mir noch 
eine bedeutende Anzahl von Aufzeichnungen verloren, wodurch die 
vorliandenen Lücken entstanden sind. 

Die Instrumente, sämmtlich aus Kapeller*s Meisterhand her- 
voigegsugen, wurden mir von der k. k* Gentraianstalt för Meteo- 
rologie durch die GrOte des Directors derselben. Hm. K. Kreit, 
anvei*traut. 

Die benützten Barometer sind in Pariser Zolle und Linien mit 
einem Nonius für Ablesung eingetheilt, und es wird ohne Ein- 
stellung auf den Nollpunct abgelesen. DafUr ist an jedes Bann 
meter eine Correction anzubraten, ehe der Stand a&f 0* Tem- 
peratur reducirt wird. 

Das Thermometer' mit Glas-Scala nnd Eintheilung in * Grade 
ist zugleich mit einer messingenen Rohre versehen, um Quellen- 
temperaturen zu messen. 

Ein Zuhalten der gewöhnlicheii Beobaohtungsstunden war nur 
höchst selten möglich, da meistens nur die natürlichen Ruhepuncte 
benfltKt werden konnten. 

Alle Au&ohreibuhgen , bei welchen kein Name eines Beob- 
achters steht, rühren von mir her. Die Beobachtungen Hrn. Frey er'. s 
erhielt ich von demselben mit einer Beschreibung seines Besuche« 
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der Adelsberger Grotte im Manuscript. Ich meines Theiles habe mit 
der mdglichsteo Sorgfalt beobachtet; die eigenthttmlichen Schwierig- 
keiten bei onteriidiBohea Wandemageii» die oft auf sehr kleinem 
Ranme zasammengedrangtenG^benlicbter ond Fackeln und so viele 
andere Umstände erlauben aber wohl nur liöclist selten den Grad 
von Genaiiifrkeit, welchen man über Ta^s erreichen kann. Ich 
trachtete immer dahio, die Instrumente '6 bis 4 Fuss hoch über dem 
Boden» und eben eo veit von der UÖhlenwand entkamt au&nsteileD. 
Zuerst las ich deq Stand des ThenaanMlens am Barometer ab, und 
die höhere Ziffer desselben darf nicht Wunder nehmen, da ich das 
Instrument selbst trug und mein oft bis aufs äusserste durch die 
Anstrengungen der Expedition erhitzter Körper seine Einwirkung 
auf dessen Temperatur nicht vertehlen konnte. Das freie Ther- 
mometer wurde nie .vor 15 — 20 Minuten mck der Au&teUnng 
desselben beobachtet. Die nacfafi^lgendea Tabellen a{Krechen ttbrigens 
fitar sich selbst, ich habe nur wenige Bemerkungen hinzuzufügen. 

Hm. Freyer's Temperaturangaben erscheinen durchgehends 
etwas höher als die anderen; gegen dieGrenauigkeit des vun ihm ent- 
lehnten, unvergU(^eneuIustrument€s müssen aber gegründete Zweifel 
obwalten« Keine eigenen Beobachtungen ergeben eine niedrigere 
Temperatur als alle Qbrigen» fast um einen ganzen Grad niederer 
als des Hm. Fri tschüs Beobachtungen. Eine Temperatur von 9»,» 
wie er im Tartarus fend, habe ich bisher im Inneren von keiner 
trockenen Grotte gefunden; 8,. um Endiiuncte der Adelsberger 
alten Grotte, und 8,, in der untersten Halle von Corgnale sind die 
höchsten von mir beobachteten Temperaturen. Uebrigens ist unter 
dem »Tartarus«, welchen Hr. Fritsch anfuhrt« jene Seitei^tte 
links hinter St. Stephau in der Adeisbscger Grotte za verstehen, 
welche die Fahrer gewöhnlidi so nennen, nicht aber der eigentliche 
TcU tai LLs, der Endpunct der Grotte. (Siehe Seite 94 und 104.) Nach 
Hrn. Fritsch's und meinen Beobachtungen zusammengenommen 
beträgt die mittlere Temperatur der Adelsberger Grotte (mit Aus- 
schluss der Poik-Höhle) 7,^^ Grade. DasMittel meiner ^tüadigen 
Beobachtungen ei^t för die Halle vor dem Oalvarienbe^ 6^ 
Diese letzteren Beobachtungen zeigten, dass die Temperatur ziem* 
lieh constant blieb; die Dififerenz des höchsten und niedereten 
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Standes beträjyt nur 0,, Grade. In den Stunden vonl bis 9 Uhr Früh 
blieb dieXemperatur unverändert ü,^. Um 9Ulir erschien aber an mei- 
nenL SUodorte die erste GeseHsohalt von Fremden» and das hierauf 
erfolgte gerioge Sieigen des XhermometerB um 0,,, sowie das naeh* 
herige SehwaDken desselben dürfte wolil anf Bednmng der Loft* 
strömangeo ta ecbieibea sein, welehe dnreh das KommeD tmd Gehen 
so vieler Personen rnit Lichtern hervorgebracht werden mögen. 
Von 5 Uhr Abends bis Mittemacht blieb dann der liühere Stand 
von 7,,^ unverändert, was bemerkenswerthiat. Im Gaajen genommen 
enlspricht aber doeh die« vnm aneh genüge Aendenmg der Tem«- 
pentor in der Gfotle der Temperatun&ndenmg aosserhalb, wie 
die graphisohe IJebersicfats-TabeUe zeigt, nur dass in der Grotte 
der höhere Stand länger anhielt als ausserhalb. 

0ie Temperaturen in den Wasserhdhlen land ich be- 
deutend höher als in den trockenen Grotten. Abgesehen von der 

höheren Temperatur beim Eingange oder in den ^'orderen Abthei- 
luntren dieser Höhlen, ist die niederste, am Koschieluka-See in der 
Planina-Höhle, noch immer 9,4, die höchste, in der Uaidinger Grotte, 
800 KJiafter vom Eihgange» aber 11,« Grade. 

Eine ungewöhnliche Erscheinung ist die niedere Temperatur 

der Magdalena-Grotte, wo Hr. Rudolf nur 5,^ Grade fand, und 
ich bedaure um so mehr gerade von dieser meine eigenen Auf- 
zeichnungen eingebüsst zu haben; die grössere Kälte dieser Grotte 
ist übrigens eine allgemein angenommene Sache. 

Was die strömenden unterirdischen Gewässer betrifft, 
so ist leider von keinem der Lauf vom Tage einwärts weit genug 
bekannt, um für die fortschreitende Abnahme der Temperatur eine 
Norm ableiten zu können. In der letzten Halle des Poik-Armes der 
Planina-Höhle, 1580 Klafter einwärts, erscheint derFluss nahe 
mit der mittleren Luft-Temperatur (6,,), welche ich aus meinen 
stündlichen Beobachtungen gefunden habe, nämlich mit 7,^, 

Die mittlere Temperatur der 6 von Hrn. Fritsch und mir 
gemessenen Tropfbrannen beträgt 7„ Grade; die höchste mit 8,^ 
fällt auf Goignale, die niederste mit 5,« auf die Lneger Grotte. 
Das Bassin in der Magdalena-Grotte (mit 5, J ist hier nidit^in 
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Betracht gezogen« woil es eigentltdi nldit aus Tropiwasaer entstellt» 
sondern ans der ITeiberflntong der Poik znrftekgeUieben ist 

Der Z^\eifel, der von einigen Seiten ausgesprochen wurde, ub 
tiefer in den Höhlen, wenn nicht nberhaapt Aendeningen des Lutt- 
dnickes nach der absoluten Höhe, aber doch die täglichen Schwan* 
klingen desselben noch wahrnehmbar soien, bewogmichbaiiptsach- 
lieh zu stündlichen Beobachtimgen in der Addsbsfger Grotte. Der 
k. k. Telegraphist in Adelsbeiig, Herr Jos. Schinko, ein eifiriger 
Currespondentder k.k. meteorologischen Central- Anstalt *), über- 
nahm gefälligst die A usfuhrunffdercorrespondirenden Beobachtungen, 
Die graphischen Linien der bei gegebenen Tafel zeigen die Ueber- 
einstimmnng im Steigen nnd Falten der beiden Barometer in nnd 
ausser der Grotte, nnd den ftberraschenden Umstand, dass dieDl^ 
ferenz des höchsten und tie&ten Standes in Adelsberg 0,^, in der 
Grotte aber etwas mehr, nämlich 0,, Linien betrug. 

Bei den Seehöhen bedeutet das Zeichen ^trigonometrische 
Messungen, und sind jene des k. k. Gieneral-Quartiermeisterstabes 
zn verstehen. Alle übrigen Messungen sind barometrische,, nnd jene» 
bei denen kein Beobachter genannt ist, rühren von mir her, die 
Berechnung derselben aber verdanke ich der Gfite des Hemi Dr. 
Fr. L u k a s , Assistenten der k. k. magnetisch-meteorologischen Cen- 
tral-Anstalt, welcher dieselben mit den Barometerbeobachtungen 
von Triest, den meteorologischen Stationen Adel&berg und Kla- 
genfurt verglich. 

Zur Berechnung der Seehöhen diente die Fonnel von Gauss. 
, (Siehe Ettingshausen's AnfirngsgrAnde der Physik. Seite 246.) 



Er beobaebttt in seiner Woluuuig» Gesthof xor KreiMp l.Stoek. Inder 
Grotte war mein Standort in der Halle vor der Pforte des CalTai- 
rienbergea, nSehst der englischen Kftchei 920 Klafter Tom Hanptein- 
gaage. Die Instnunente waren an einem freistehenden trockenen Sta- 
lagmiten, 6 SSolI von demselben entfernt > 3 Fuss über dem Boden, 
2 Klafter von der westlidien Hableawand aa^griiangen. 
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1. Allge«cUe letkachtMiM. 

(Thermometer-Grade uacli Höaumur , Barometer uacii Pariser Zoll uud Linien.) 
NB. Correeüoiit-FoniMl im Btite-Baromoter too Kapeller im J. 1650 filr 28"— k 
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1) Das Thermometer wurde dem Kreishauptmanu in Adelsberg Baron 
Flödnig entliehen, die Scala ist nicht angegeben, offenbar lUannnir. 
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24. Aug. 






6|Ab. 


11.8 








Uuter&te Halle 


1. Sept. 






10 Fr. 


8.9 


fiddflvTHnk- 






qoftlle 


1. Sept. 






12 MiU. 


8.4 


Ober dem Ein- 






gänge der 






Grotte 


1 1.Sept. 




PUnins, 


Ii Ab. 


15.2 






GttÜiof zum 






schwarz. Ad 






lerimlJStock 


Ii. Aug. 






12 Müt. 


18 4 




11 Aiw. 






5 Ab, 


17.4 




12. Aug.l 






2^Ab. 


18.4 




13- Aug. 






7iFr. ^ 


16.0 



26 10.2 



26 6.3 



26 6.7 



12.4 



27 1-5 



I, Iii ' 
26 8.26 



. ' a."j.' 

IM 



24? 4.87 



.>1 MX . 

'1 

27 O.Oij 



I 



8.8 



10.5 26 10.8 



17.8 



16.2 
16.7 



26 9.6 



26 0 .0 

26 6.6 



9.5' 9.2 



-ii.'Jt»>»im 

.'Ttj*'fV t*jX< 



20' 9.301 ^yt^'w^*^'* 



18.6 



18.3 



14.4 



7.79 



20 91.1$ 



26 6 



T wt 



I 



.86li J™jInL 

lof IUI! jl 



*) Vollkoiiinieii heiterer und windstiller Abend. 

*) Starker Ostwind, heranziehendes Gewitter. Das Barometer lag 1 Stunde 

am Boden der Höhle , daher sein Thermometer so tief stand. 
'*) Darchaus heiter und windstill. 
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0 i ( 

■: ■ '■i 
der 

tieobacbtimg 



Datutn 

und 
Stunde 



I »4 ■ 

^ ■ a> 

a s i 



3 

o 

es 



Psychrometer 

' feucht j Lttftdraok Beobach- 

vor j nach qo 



s 

Ol 

o 



der Ho- I 
feuciitung I 



ter 



Vi' 



1- 



1850 

13. Aug. 
3 Ab. 

14. Aug. 
12 Mitt. 

15. Atag. 
n Vr. 

15- Aug. 
12 Mitt. 
fO.Ailg. 

6 Ab. 
43. Aug. 

2 Fr. 
17. Abg. 

1 Ab. 

17. Aug. 
6 Ab. 

«.Aug. 
12 Mitt. 

18. Aug. 

5 Ab. 

19. Aug. 

6 Fr. 
19. Aug. 

Mitt. 
19. Aug. 

6 Ab. 
120. Aug. 
8 Fr. 



18.9|18.4ta6' 8.4' 18 4' 18- 5 



I 



18.1,18.126 9.118.3 18.2 
17.8,17.828 9.217.817.7 



15.2 26 

lo.slaa 7.46 

15.l|26 7-39 
18.019.026 9.5 18.6 18 6 15.426 7.61 
17.6 



17.8 17.026 9.8, 
9.8'l5.8,26 9.2; 
19.0 



*) Dardums hdter and windstill. 
*) Mit Nebei, dann leieht b«w«lk(. 
*) I>ttnttig. 

*) Sprühregen. ' 
*) Gewitter. 

*) Ufiter naeh R^ion, dann Wolken. 

Nebel. 
*) Heiter. ^ 
») Umwftlkt. 



») 

I 

■) 



8.9 




■ . 


♦ 


26 


..7.oej 


8.8 






* 






8.9 








26 


7.11 


8.1 








26 


6.27 


9.2 








26 


7.4t 


9.8 








26 


8.01 


9.2 








26 


7.52 


H.5 








26 


C 69 


8 9 




• 


• 


26 


7.10 


8.0 


• 




• 


26 


6.13 



») 
•) 



•) 

9\ 
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der 

Beobachtung 



Pfanimi, 

Schiessstittte 
am Ufer des 
Foikteiches 18d0 
TorderHfllO^ll. Anff. 

3 AI.. 



Datum 

und 
Stunde 



O <D 



S 



o 

c 

o 

Ii 



s 

o 



i^sycUiuaietor 



feucht |Litftdmok 
Tür I nach q« 



dr-T Bo- 
feutlituug 



ter 

n.i- 1 ■ . 



18.018.426 10.7 



11. Aug. 
4 Ab. 17.0 17.326 9.6 

44Ab. 15 8;i6.4«e 9.0 

12. Aug. 
7|Ab. 

13. Aug. 

12 Mitt. 
16. Aug.! 



13.8 14.026 9.0 



22. Aug. 



17.8 
12.4 



19. 826 9.9 

13.626 9.3 



15.2 16 1126 9.5 

I I . ^ 



') Heiter ua vindstiU. 
•) Nebel. 



II 



14 III 1 

8.89r 



26 

26 7.8> 
vi." «.I 

26 fl.27 

26 7.43 

26 ^.97 

2ß 7.16 



26 7.81 

.1;:)/ i[ 
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E 



I" 



o 
02 



Lnft- 
drack 

bei 0 " 



in der Adelsb«s«r firttte, 



« 

S 

o 

s 

Ii 



5 

o 



0» 

E 

o 



T 



CO 

« 

a 

o 



Lafb- 
draek 
bei 0<» 



1852 



ti U4 



14.¥ti>t. loj+10.4 +lt'8 »"sTr t6"4^ +7.0 + S.'l 



. ! 



T 



1 


11« 


10.2 




12 


10.3 




1 


10.4 


J 
i 


2 


10.4 




3 


9.8 




4 


8.7 


• 


5 


9.7 




6 


9.6 




7 


9.8 




8 


10.6 




9 


12.6 




10 


13. 4 




Ii 


13.8 




12 


14.1 




1 


14.8 




2 


15.4 




3 


14.9 




4 


14.7 




5 


14.0 




6 


13.6 


• 


7 


12.8 




8 


12.2 




9 


12.2 


1» 


1€ 


\ 11.8 



14.8 26 5.9126 4.14 
15.026 6.0 26 4 24 

15 0 26 6 0 26 4 24 

15.0 2G 6.0 26 4. 24 

14.9 26 5 9 26 4.15 
14.926 5.926 4.15 



14 5 26 6.0.26 4.27 
14 5 26 6.o'26 4.27 
14.026 6 026 4 30 
14.5'«6 6.026 4. 27 



14. 7 
14.9 



26 6.1 



26 4 36 



26 6.2 26 4. 47 



15.0 26 6.2 26 4.46 
15.0 26 6.1 26 4 34 
15.0 26 6 0 26 4-24 
15 0 26 6 9 26 4.13 
14.826 5.7 26 3.95 

14 9 26 5.7 21) 3.95 
15.0 26 5.7j26 3.y4 
15.0 28 5.8 26 4.03 

15 0 26 5.8 26 4.03 
15 0 26 5.8 26 4.03 
15 0 26 Ö.8 26 4.1 



15.026 5.926 4.15 7.0 



7.0 



7.0 
6.8 
6.8 
6.8 
6.8 
6.8 
6.8 
6.8 
6.8 
6.8 
7.0 
7.0 
6.0 
6.9 
6.8 
70 
6.9 
7.0 
7.0 
6.9 
6.9 
7.0 



26 6.7 



26 5.4H 
2ii 5 47 



7 2 26 6.9 26 5.47 

7.0 26 7.0 26 5.59 
7 0 26 7.0 26 5 59 
7 0 26 6.9 
7.2 26 6.9 

7.1 26 6 912U 5.47 
7.126 6.9 26 5.47 
7.1 26 6 9 29 5. 47 
7.026 6.9 26 5.48 

26 7.126 5. 68 



7.1 



7.1 26 7.1 



7.1 
7 1 

7.1 
7.1 
7.1 



7.0 26 7.2 26 5 80 
7 0 26 7.2 26 5.80 
7.0 26 7.126 5.69 
7.0 26 6.9 26 5.49 
26 6.8 26 5.38 
26 6.7 



16 5.20 



26 5 68 



26 8.27 

26 6.6 26 5.17 
26 5 17 



26 6.6 

26 6.526 5.06 
7.126 6,6 26 5 17 
7.126 6.7 26 6.27 
7.126 6.8 26 5.38 
7.126 6.9 26 5. 47 

12 
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% fmftmtmnm der striBieBleB Gewisser In ici llhlei, 



•lAi.'.t' ü'.iU Iii 



Ort 

dev 

Beobftdktuig 




Teinpera- 



Stougte 



tur 



4i 

^ l-^ ei 



Der Poikfliisg. 

Vor der Adelsbarger 

ürotte 

lu der Httlile, 200 

Rift. abwllrtB Ton 
der Brücke 

Daselbse, der letxte 
Wasserspiegel . . . 

Ih der Platiinaböhle, 
östlicher uder 
Peik - Canal, 
letete Grotte .... 



Rudolfshäfen 



1850 
1 1 . Sept. 



11. 
9. 



ÜDter deu» Wasser- 
fall im yorderen 
See.., ... 

Vorderer See, nach 
der Vereinigung 
beider Arme, der 
Poik und des Kal- 
tenfelder Gewäs- 
sers, inderStrfi- 
aumg... 27. 



9. » 

30. Aug. 
3« Sept» 

9. . 

27. Aug. 



10 Fr. 

Mite. 



Mitt. 
Iii tr. 
12 . 
10 » 

iSiAb. 



11.1 11.^ 
10 3,11.1 



10.5 



9 Fr. 



f 

HM 
8.6 

S.8 

8 6 

9.4 



11.2 



Rudolf 

: i. ' 

Kttdolf 
Schoudl 



Bado» 



7.0 
7.2 
7 2 
7.2 
7 2 
7 2; lUidoU . 



I -i 



7.8 



10.0 AO.fi, 



ifi 



i I 

it ' 
t 



in' 

'Ol 

u 



t' 



« , 
IM 
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Ort 

BeobAohtaag 







Tempera- 
tur 


Datum 


Stunde 


1 


</. 
»> 






a> p 




1860 
16. Aug. 


10 Ft. 


! 

12.2 


10.8 


22. ^ 


9 • 


10.4 


96 


27. » 


1 Ab. 


9.8 


9.6 


9. Sept. 


9 Fr. 


7.8 




13. » 


Iii Fr. 


12 4 


12 4 


13. 


9 » 


11.2 


11.2 


11. » 


3 


18.0 


11.4 




9 Fr. 


7.8 


8.7 


14. » 


7 Ab. 


16.2 


12-4 


14. » 


7 » 


4 1* O 


Ii .0 


24. - 


5 Ab. 


9.4 


• 


6. » 


Uitt 


9.4 


9.2 


24. > 


3 Ab. 


10.3 


11.4 


«. » 




9.6 


10.5 


iCij. Aug. 


» AO. 


11.5 


? 

• 






«.7 


10.5 


,1 

22. Aug. 


Mitt. 


10.0 


10. Oj 



Beobach- 
ter 



Erster liafenimChO- 
riasky^Dom 



Am Steg im vorde- 
ren Dome 

An Eingang der 
H«Ue 

Der Tdicii vor der 
HiU« 

PdkflnM vor d«r 

Vereißi;:ünL^ mit 
dem Mühitlialwas- 
»er 

lOUllIVlIvpMerebeo 

. . I • .1 ' 

In der IHaiiinahöhle. 

W(>>tlicher oderKal- 

Kflii^Ubika'l^ 
i^BOtMiigratM : ..... 



Uaidki«g«c^rotte, . . 



En4p de« vfirderen 
Cauaia uuter der 



Endoll' 



. ; I in ., 



•II 
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a r 1 
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BoobMiitiug 


Datom 


ä laude 


Tempera- 
tur 


JWOlWCIi- 

ter 


Anitterkiiiig. 


der 

Luft 


IC 

»• 

O 

1 i 


In 4er AdeUberger 














«rette. 














Das filmende Was- 














KPr in dar Seitsn- 














groite links von 


1852 












St. Steten 


30. Aug. 


11 Vt, 


7.8 


0 .o 






Skratnuka-Höhle Ijei 














Haasberg, das letzte 


1850 




10.0 


9.0 








17. S^. 


6 Ab* 






Qoelle der Laibach 














D6i V era nacnsii 














Oberlaibaeh 


22. » 


11 Fr. 


13.4 


10.3 


Bndolf 


All« 3 <|ttil- 




Im ffuMk» 


Quelle der Bistritza 














(FeistriU) bei 
















23. Sept. 


4 Ab. 


14.0 


10.3 


Bodoir 


AUe 4 <)iul- 












ton gMdi. 



Bei der von dem Herrn Director Karl Kreil ausgeführten 
Bereisimg der österreiclüschen Monarchie hat dessen Adjunct 
Hr. Fritsch am 17. Juli 1848 folgende Beo bachtun a:en angestellt: 

»Die Temperatur der Lachen von durchsickerndem Wasser 
(Brunnenquellen), welche man in der Adelsberger Grutte häutig 
findet, wurde im Bereiche der imicrcn Jiälfte (also hinter dem Vor- 
hange) z^^ischen 7,^ und 7,, schwankend gefunden. Die See- 
hohe scheint darauf keineu Einflusb zu nehmen, lui TarLai us wenig- 
stens, einem der tiefeten Fuacte der Grotte, wurde die Temperatur 
(des Wassers) 7,«, und auf dem Galvarienberge, dem hö<^teii 
Panct der Grotte, 7,« gefunden, während die Lufttemperatur 
(stehe oben) eine regelqiäs^e Zunidune bei abnehmender SediOhe 
herausstellte.« 

Wie schon enr&hat» sind mir viele meiner AolkeichnniigeBt 
namentlich die wiederholten Momngen ^nf dem Galvarienberge 
verloren gegangen, meine oben aogef&hrten, in der H^iptgrotte sehr 
sorg&ltig angestellten geben ein etwas höheres, jene aus der (hö- 
her gelegenen) Johannesgrotte und aus der (tiefer gelegenen) alten 
Grotte dagegen eine etwas niedere Temperatur an, als die von 
Herrn Fritsch beobaoht€|t^* ■ - 
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Tempera- 
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1 ter 
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der 

Beobachtung 


Datum 

1 

i 
1 




der 
Luft 


des 
Wassers | 


r . ■ 


AidsbMger «Mite. 


1836 
14. Min 


1 AK.^ 


10 


8 


Freyer 


\ . > 

r . ■ , . . 






* • ■ 

Die Lache unter dem 
X^opflHpmkiiflQ . . . 


' 1^52 
23. Aug. 

4 

1 

23. * 


4^ * 
♦4 • 


7.$ 


7.8 
7.7 


■ 


■ 


Jttli«aNtgrotte,Balle 

ror flem beschwer- 
UdMn Durchgänge 

illtf '«Mite. End- 


27. » 

28. » 


5 » 

n • 


7.1 
8.^ 


6.8 

7.a 


Schmidl' 




-te, Tropflache bei 
*ma wini Sioleu . 


1850 
16. Sept. 

1852 
24- Aug, 


10 Fr. 
5 Ab. 


5.6 

1 

7.8 


5.9 
5.6 


Rudolf 


Oben auf dem 
Falinrege 

dem Eingan- 
ge wnr die 
Temperatur 

d,Lti(t 11.1. 

II • • . 


' ' Corgnaie. 

.1 i't" ■ 
















l.Sept. 


12i » 


8.4 


8-3 


1 




r' '1 ■ 
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5. ^aeileatemperatarei« 



Ofi 

BeobachtoBg 




Tempera 




Anuierkmig. 



Im JVuhJtlial 
bei PiftiiiBa. 

AbfinttderOb- 
tvsarQiielle , 

in dem Auf- 
walleii der 
Qaelle selbst 



1850 
13. Aug. 



18. 



Jffihlthnl.Sko- 
zier - Quc]- 
leubrunuen . 



Maierh of l\a- 
lische aul d. 
Berge Ostlich 
von Gatscha- 
rieiiz Quell- 
bruimeu . . . 

Skratouka- 
f >iii;>?)hnin- 
nen bcülaas- 
berg 



19. 

27. 
31. 

18. 
19. 

27. 



6 Ab. 

6 » 

8 Fr. 

5|Ab. 

5 



16.8 



i3«0 



. 12.4 

11.2 12.3 



7 Fr. 
4 Ab. 



16.0 
8.2 

12.5 
12.6 



10-2 
90 

8.(i 
8*6 

8.8 



28. Aug. 2 



27. 



16. Ü 10.2 



6 



10.0 8.8 



J I » ' 



DieQn« 

oflen unt^r r fru r 
Felswand im 
derScbJuci]^ wel- 

NO "tVnot. 

Dio ■l'enii)orritur m 
acht dier näch&tea 
Qodleft » die- 
selbe. 

Narb starkem Ge- 
■writterreeM, 

Die sehr schwach? 
QulttljainfcspriDgt 

offen im SO der 
Schhirht , gleich 
bei >hf|r Alün- 

thal. Das \V:i-,..t 
"vrird ;l1s 'I'riiik- 
wasser beaütrc, da 
es kälter ist^^ 
die übrigen 
kern Quellen. 
Eine starke Quelle, 
gefasst, mit eine|D 

Das aus der Skra- 
tenduirfltohle hei^ 

vorkommen JeTTa-- 
scr, ruu ÜHoioea 
be&cluUtet. 



Digitized by Google 



6. ^»eeJiölieii. 





fliehe \n 
Wiener riu» 


Beobaehter 


Adelsberg. 






GMtliaas mir Krone, 1 Stockwerk 


1706 


Kreil 




1759 


Schüttw 


Gasthof zur Krone 1. Slook *) . . . 


1750.28 


LnkM 




2129.46 


A 




2218.37 


Kanten 




1877.68 


KreU 




1729 


• 


Das Ende der Seitengrotte Tartarus 


lö»7.82 


I» 


Der tiefste Punct an der Brücke 








1592.46 


» 


JüJiauDesfrriittp , gothische Halle . . 


1789.00 




üalie vor der i'forte des C'alvarien- 






bergeü (Doctori» Kuckej ") • • • 


ld54.15 




tesitle. 






Karstboden ober dem £ingaiig der 








1381 


Sehouw 




1008 


• 


Ober dmn Eingänge der Grotte .... 


1164.14 






1072 19 






4006 




Anhöhe ü^oscltieluka (neben der gleicb- 








2370.96 


A 


Hueberg » Ruine 


2310.92 






1538.16 


• 


Jakobowitz, vor der grossen Grotte . 


1967.06 




Utbach. 








1152.18 


A 


Gasthof zum asterretcbiMheo Uof, 








958.54 


Kreü 


(Ohne naJiere ^gabe des Ueobacb* 








844 


Balbi 




1302.87 


Karsten 




1195 


» 




846 


Schoaw 




908 


Eisenbahn - Nivelle- 
ment (.Morlot) 




1499.74 


Kreil 


1567 


Schouw 


Lueg, SehloRS» Ecksimmer im 3. 








1579.98 





') Auti einjährigen Bcobachtnnfiieit von Adelüberg mit Triest verglichen. 
'*) Aus den ständig- corre^pondirtiinien BcubHchtungen S. 177 mit AdeUberg 
veigltdien. 
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HjiidincfPT Grottp 
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Poik-Arm, "Riidolfshafen 


141/3 ' üO 




T \fi Li R_ 1 1 CLU^>3 CXlUi^ZtC^ VJil^JLLL 


1 fiß 1 Ifi 
lOUl flV 




A tn T2.An<2 A H Ar I Tra ti i - .f 21 tn Ä 


1 luv VIF 




VrM»B.1il 


1 fOl 








A 


^AnnoA^fi^n 


1 700 
1 Ijfv 


TT VlVlCl* 




lUiU 


Sin nnA.ll 


I nwvf vuMUfMivii IM uiuunmm im 

Cuteüls 




273. 18 


A 

* * 




506. d6 


A 




46.24 


Prof. Gallo 




238 


Kf«i1 


ItrkDiti, 








1820.48 


Kreil 


? 


1842 


Scbouw 




1813 


j» 
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7. fieiiaiiilerc KrsclieiimageB, 



Kiain ist bekanntlich nebst Dalmatien jenes Land der Mo- 
narchie, welches yorzagsweise durch abnorme atmospl^nsche 

und subterrane Pliiiiiuiüene ausgezeiclinet ist. Es sei gestattet die 
bedeutendsten derselben, die in den letztenDecennien in derUmge- 
gend von Adelsberg yoigekommen sind, anzuführen. 

Im Jahre 1829 fielen im September und October ausser- 
etdeniliche Regengüsse, gegen Ende Decembers aber trat ein so 
ai^es Schneegestöber ein, dass die Masse des einige Tage hindurch 
gefallenen Schnees ^ — 6 Fuss betrug. Alle Strassen, Wege und 
Stege waren verrammelt, niedere Grebäude fast verschneit, die 
Zugänge zu den Wassern und in die Forste gesperrt. Dazu gesellte 
sich noch eine heftige Bora. Vom 23. bis 31. December war die 
Triesterstrasse gesperrt und kein Wagen konnte passireo. Die nach- 
maligen Anstalten wurden durch einen andern ungewölinlichen 
Schneefall am 9. Jänner vereitelt. 

Am 9., 10. und 11. Jänner sind fünf Menschen erfroren, die 
während desSchneestumes amGraberk von der Strasse abkamen.*) 

• 

Am 2. Februar 1834 Früh 9 Uhr 2 M. wurde in Adelsberg 
und der Umgebung (auch in Pianina) eine heftige £rderschütterung 
verspürt. Sie begann mit einem leichten Stesse, auf welchen schnell 
ein stärkerer von einem unterirdischen donnerähnlicshen Rollen 
begleitet nacUblgte, wobei Thüren und Fenster erbebten, die 
Meubles schwankten, die Spiegel an den Wänden sich bewegten, 
und (rläser und Greschirre in Wandk.ä,sLen klirrten. Die Bewegung 
war mehr rüUehid als schwingend, ihre Kichtong von Norden nach 



*) Laibadier Zeituag iö3U- 17 uud 36. 
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S&den und ihre Dauer ungefähr 20 bis 30 Sectmden, der Baro- 
iQeter stand nach dem Erdbeben 28" 9'"; er hatte sich während 
der Erschütterung um 3"' gehoben; der Thennometer stand 4* 
(H?)» der Horizont war während der Erschütterung mit einigen 
leichten vorüberziehenden Wolken überdeckt, die Luft ganz wind- 
etill, nachdem seit drei Tagen voraus und noch in der unmittelbar 
vorher gegangenen Nacht der Nordwind heftig geblasen hatte, und 
gleichzeitig mit dem Beginn dieses Nordwindes zum ersten Male 
in diesem ungewöhnlich milden Winter Schnee in der Ebene ge- 
fallen und li^en geblieben war, 



»Die Kirche St. Peter, 1% Stunden von Adekberg, war 1847 
Schauplatz eines der merkwürdigsten Blitzschl^e. »Nachdem sich 

am 31. Januar zwischen 7 und 8 Uhr früh ein aus Südwest 
emporgehobenes, mit einigen Blitzen erleuchtetes schwarzes Ge- 
wölk in der Poiker Gegend ganz nieder gelagert hatte, und eine 
fitnnHche Nacht eingetreten war, schlug ein Blitzstrahl in die £z- 
positnrs- Kirche zu St. Peter. Der Blitz, welcher zuerst den 
Thurm berührte, steckte solchen sogleich theilweise in Brand, 
zer.sclnnetterte gleichzeitig die ganze Bedachung desselben und 
schleuderte die eine Hälfte davon in eine bedeutende Entfernung, 
fuhr sodann tiefer hinab, brachte die beiden kleineren, vor f&nf 
Jahren neu angeschafiten Glocken ganz aus ihrem Gebinde, und 
beschädigte diese, so wie auch die dritte, ebenfalls neue Glocke 
an den untersten Kanten. Der Blitz fulir weiter, zertrümmerte 
theilweise das Uhrwerk und dessen Zifferblatt, und gelangte sodann 
in das Innere der Kirche. Hier wurden vier schwere Steinplatten, 
worauf mehrere Personen standen, aus dem Boden heraus gehoben, 
eine lai^Kirchenbank, in welcher tfinf Weiber sassen, vollkonmien 
zersplittert, die Scheiben von acht Fenstern gä nzlich zerschmettert, 
und zwei Thoreaus ihren Angeln herausgerissen. Nach diesen Ver- 
heerungen fuhr der Blitz zur Kirche hinaus, zertrümmerte einen 
grossen Xheil der Friedhofinauem und beschädigte endlich an ver- 



*) i^aibacher Zeitung 1834, S. 41- 
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schiedenen Stellen cUä 8 Jviatler von der Kirche entfernte 
Caplanei- Gebäude. 

Zur Zeit dieser Schreckensscene hielt der hochwürdige Exjpo- 
mtm Heir Lmnens Albreckt dea Gotteadieost und es inreii bei 
5(H) MeiiMben in der Eirciie anweaend. 

Dardi die mfliidliche Tradition meltrerer glaabwürdiger Zeu- 
gen dieses Vorfalles und selbst durch eigene üeberzeuguug kann 
ich mit Bestimmtheit berichten, da&8 durch den Blitz gep:en 40 
Personen tbeilweise nnd anch einige gänzlich ihre Bescbuhong 
verloren» dass der Blitc an mehreren Personen die Kleidangastücke 
zerrias nnd doch, ausser einigen zurückgelassenen unbedeutenden 
Brandmerkmalen von der in der Kirehe anwesend gewesenen Men- 
schenmenge Niemanden tödtete. Viele Personen wurden unmit- 
telbar darauf ganz besinnungslos aus der Kirche geleitet, jedoch 
sind glücklicher Weise alle wieder zur Besinnung gekommen. 

Bemerkenswerth ist es» daaa der genannte hochwürdige Herr 
Ezpositns in seiner Kanzelrede kurz vorher den Blitz erwähnte; 
er trug nämlich seinen Zuhörern vor, dass Gott auf verschiedene 
Arten, so auch durch den Blitz die Menschheit strafen köime, 
worauf nach kurzer Zeit einige Augenblicke vor dem Oifertorium 
die furchtbare Scene in Wirklichkeit vor sich ging. Ungeachtet 
dea Tnmnites, ungeachtet dea Wehklagens nnd Lärmens, in der 
Üngewissheit, ob nicht die ganze Kiichenbedachung schon in Flam- 
men stehe, hat der hochwürdige llerr Expositus in Gregenwart eini- 
ger alten Männer und Weiber, welche in der Kirche zurückgeblie- 
ben waren, das heilige Meseopfer vernohtet.'*' 

»Ans demselben Jahre wird von einem Meteor buchtet? Am 
26. März, einige Minuten nach 10 JJhr FVüh ist gqgen das Dorf 
Hrasche .(westl. in Adelsberg) zu bei ganz heiterem Himmel, in 
nördlicher Richtnng von der Sonne, ein hell glänzender, blitz- 
artiger, 3 bis 4 Klafter langer, nach abwärts in schiefer Richtung 
sich ziehender Streifen bemerkt worden, weicher nach einigen 
Augenblicken wieder veiBchwand 



*) i^ibaciier Zeitung Nr- 16 und 39- 
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Dass die Wippach einen längeren unterirdischen Lauf haben 
müsse, ehe sie beim gleichnamiL't^n Sei ilosse hervorbricht, nnd bei 
ihrem Wege durch die Höhlen von aiien jenenKevolutionen betroifeD 
werde, welohe in diesen nnterinUeehea Bäuneb eo lAofig ebd: be- 
weiset der bekannte meikwüidige ümsioad des plOtilichen Ansblei- 
bens der QneHen am 31. Anglist 1838. Ans einemPrmtscbretben 
theilte hierüber die Laibacher Zeitansr (1838 Xr. 73) Foljzendes 
mit: »Gestern den 31. August wurden die Bewohner diese- Tbales 
in keine geringe Besorgniss versetzt. Der Wippachfiuss, der hinter 
dem herrschaftlichen Schlosse am Fasse des Beiges Nanos ans 
mehreren Qnellen entspringt, fing nm halb 6 ühr Morgens plötz- 
lich zn Tersiegen an. Dieses sonderbare Ereigniss, das bisher nie- 
mals Statt seftmden, selbst in jenen Jahren, wo die grösste Dürre 
herrschte, wurde aber bald durch ein uperklärbares Phänomen 
übertroffen. 

Von emem doonerfthnlichen GetOse begleitet, sah man die 
Wassermaase der Wippaeh, anstaitt abwärts, m ihrsn Quellen 
znrüekfiiessen. 

In weniger als sechs Minuten waren die seichteren Steilen des 
Flus.ses trocken, die Räder beider Mühlen, welche sich im Markte 
Wippach befinden, standen plötzlich still, und die Bewohner des 
Ortes gaben der Besorgoiss Banm, der Wippaiofafluss könnte viel- 
leidit anderwärts emen vnteiiidisdKn Onrohbroch gemacht haben, 
nnd dtirfte so leicht nie mehr in sein altes Bett znrfickkehren. Die 
Befürchtung schien um so gegründeter als auch das Wasser in den 
Brunnen zu sinken begann. Nach einer ängstlich durchlebten Stunde 
bemerkte man zn allgemeiner Oeude, dass sich die Gewässer wie- 
der hoben, nnd g^n 8 Uhr hatte der Wippachflnss seinen nor^ 
malen Wasserstand wieto erreicht, ohne dass man bis jetzt eine 
wdtero Veränderuqg an ihm bemerkte.« 
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Obwohl die in dem Vorigen beschriebenen unterirdischen Häume 
nur ein kleiner Theil der ausgedehnten und «aUxeichen Hahlen- 
Inldnngen des Kmt sind, und selbst diese noch Stoff genug zu 
weiteren üntersudrangen darbieten, so erlauben doch die bisher!« 
gen Forschungen schon einige allgemeinere Folgerungen. Wenn 
ich es versuche dieselben in einigen bestimmten Punkten zusam- 
men xa &88en, so ist damit nicht gemeint, endgiltige Resultate 
aofznstellen, zn denen nur eine grosse Rdhe ausgebreiteter nnd 
detaillirter üntefsnchungen führen kann, sondern es sollen viel- 
mehr nur Gestchtspuncte bezeichnet werden , die sich för weitere 
Forschungen als die wichtigsten herausstellen durften *). 

Im AUgemeiueu zerialien die K.arstböhlen ihrer Richtung 
nach in 3 Ciassen: 

1. Vertikale Abgrunde, 

2. horizontal verlaufende Höhlungen, 

3. Gebilde, welche aus beiden Richtungen zusammengesetzt 
sind , indem am Boden eines vertiluJeu Abgrundes ein Gang sich 
horizontal einwärts zieht. 

Die vertikalen Abgründe sind die vorherrschenden, und 
zwar In m^fthlter Menge. Wenn man vonOber-Laibaoh die erste 
Kant- Terrasse erstiegen hat, gewahrt man schon zn beiden Sei- 
ten zahlreiche Vertiefungen, die bis Optschina den*Reisenden be- 



^ T«rg|»ittlM »dar Kant« «6n F. Q. K. (Kohl). Deatiche Tiart«ljali> 
rei-SflhiiA 1861* Haft 3. S. 1. 

Heaflat Ladv. R. tob, NatannMaiiMfaaftl. Bemarkongao Aber 
Itttien. (Beriehta über dia MitUieiliuigw von Fraandan dar Natnr- 
winauchaftan ia Wim. Baad VI. S. 150.) 

Sahn I dl: U«ibar dan witaritdiwdieii Laaf dar Ileccft. Sltmiigs- 
barfehM dar iMfth^4iKtiinr. Claaaa dar k. Akademia der WiuaiuolMf- 
ten. 1851. Mai. 
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gleiten, and dorchwandert man die von der Postetraefle entfernteren 
Landfichaften, so nimmt das Verhältniss eher zu als ab. Der nörd- 
liche bewaldete Tlieil des Karst, von 0})er-Laihach bis Adelsberg, 
ist daran wohl eben so reich als der südliche an Vegetation so 
arme Theil, obschon in letzterem diese Erscheinungen viel aogen- 
f&Uiger zu Tage treten« 

Die bei weitem grösste Anzahl dieser Vertiefungen stellt sich 
als Trichter von mehr weniger Durchmesser und Tiefe dar; in 
einzelnen Fällen beträgt die Tiefe 300 bis 500 Fuss (St. Kanzian 
bei Corgnale) und der obere Durchmesser nicht weniger. Die mei- 
sten dieser Trichter sind am Boden mit einer Schichte Dammerde 
ausgefttUt, die oft auch an den Seitenwänden ziemlich hoch empor 
reicht i ja selbst den schmalen Rand erreicht, und dann ist das 
Ganze mit Rasen überzogen; häufitz wird auf dem Grunde Futter- 
und Getreidebau betrieben. Solche durchaus cultivirte oder mit 
Waldwuchs bedeckte Trichter linden sich vorzugsweise im uürdli- 
chen Karst, wo selbst an deren Kändeni nur einzelne Felsen em- 
porragen. Im sfidtichen Karst ist wenigstens der Rand des Trich- 
ters ein Steingeklüfte, wenn auch die inneren Wandungen schon 
eine Pflanzendecke tragen. Dort finden sich aber auch viele und 
grosse Trichter, wo gewaltijze Massen von Schutt und Gerölle die 
inneren Seitenwände bilden und bis auf den Grund hinabreichen. 
Häufig ist eine oder sind auch mehrere Seiten nahezu senkrechte 
Wände, indess die anderen mit mehr oder weniger Böschung in die 
Tiefe aUhllen. 

Die Uichtung, in welcher sich diese senkrechten Wände vor- 
finden, dürfte wohl Aufschluss über die Bildung von derlei Ab- 
gründen überhaupt geben» wenn aus einer hinreichend grossen Zahl 
von Beobachtuxigen sich nämlich ein Gesetz herausstellen sollte. 
Nach meinoi Eifthrungm hat es den Ansehen, als ob im ndrdfi- 
chen Karst die schroffen Wände vorzugsweise an der Süd- oder 
Südwestseite sich befinden, im südlichen Karst aber an der West- 
oder Nord Westseite. 

Im Slowenischen heisst ein dergleichen Triditer im Allge- 
meinen jMm» (Vertiefung),- und wem der Grand bebaut ist, 
Ograäa (d. i. Einzäunung oder Garten). 
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Auf dm Grande dieser Dolinen hält sick der Niederschlag 
aar daw» wMm d«r Bsdeo Mmlg ut; ^Uwon bilden sif^i^ikifiaal««^ 
dm (aloteniMh LahMB/ knMAiaoh JEa2» J!Wn>, valoke fAr die 

nächstgelegenen Häuser und Dörfer eine grosse Wohlthat sind, da 
der zeikliiflete Karstboden nirgends Wasser hält. Ausserdem sind 
diese Dolinen als wahre S&uglOcker zu betrachten, in denen das 
Wasser alsbald yarsinkt. Die Spalten und weiche sich ao 

deaiBod«B«iid an deo Wliidfm findet^ fähren inner ia dieliifi» 
Gommoniolreii stete, wem auch idokt direot, mil den onterirdisohen 
Wasserbehältern, welche eben daher ihre Zuiiüsse erhalteu. Waren 
diese Spalten nicht vorhanden, so würden sich nicht blos Lachftpi 
bilden, sondern kleine Seen, wie gomst wohl in den K&lkalpen. 

Unbrigeni ist diainr Wanegroangel denn doob nor «in nAtitJ^ 
ver. An den fUsdem der Beeken nnd Molden dftifte nor in adt^ 
nen Fällen yergeblich nach Wasser gegraben werden. Beweis dafUr 
liefert der Umstand, dass der Unternehmer der £iseDbalmarbeiten 
zwischen Maunitz und Kaggek in der Tiete von wenigen lüaton 
einen ergiebigen Brunnen zu Stande gebracht hat. 

Man kann nioht wehl ander» ala diese Dolinen. als des Be- 
saitet voiigekoBunener Einstfirze ananaehen. Die Felsblddi^ 
welche den Grund so vieler derselben erföllen, wei.sen dar^ 
auf hin, und selbst unter der Damm- oder Lehmerde des Grundes 
liegt €äm stärkere oder schwächere Schichte von Schutt begraben, 
die eben ven der £rde ansgefiUit und Ittierdeckt wurde. Wird ein- 
mnl der nateriidisofti» Verlnuf nehw H&kkn ano]^ 
gesteckt sein, so werden sich wohl unter der Erde die correspon- 
direnden Erscheinungen dieser Kmstürze uachwei&eu iasseu. (Vergl. 
S. 161.) 

Eben als dengleiokett Trichter, nur Ton groang Amdehnjing t^ei 
Terbittnlnnlssig geringer Tiefe« kann nan die Mulden ketneh- 
ten, welche die eigentlidien fruiditbaren Oasen des Karstes nnd, 

wie z.B. die Malde von Planina, von Altenmai'kt, von Creple u. .s. w. 

Ausser dieseu Trichtern gibt es aber nocii eine grosse iVnzahl 
Bchachtartiger Abgrün de, welche imSlevenisohen aJigemein J/anna 
genannt werden. Yen einem Durotanaeser yoa wenigen Fuss bis 
n 60 Klnftem und derttber linden sie «ieh aUsnthalben» jedf# 
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tcheiot to nördHdie KarsI mehr d«r grosseren zu enthaltet!, in- 
d^'tMürnQdUehe flberhanpt reieher 4«iifteiliieii ist» fMkicfeft 
aoeh ditf'tiilfMenvittfilii^eUMy^älk;; Di«0e'Abgrttiide habe» iDeirtens 
fttrf allen i^hrofi^ F>^ftiid«i hfiehitmis «af «Iner Seite b^- 

den die Felsen iiiehre Absätze, diese aber auch nur bis etwa 
y, der Tiefe, um dann gleichfalls in eine Wand überzugehen, oder 
retefat eine Schottbahn hinab. Der Grand iet gev^abnlieh ein 
Trilmmelr- oder Sdbatthaafen und n^r ist kein häefMk erin* 
neltichv dasaf efn Waesenplegel sieh denelbit voiftide;' ßhi# Aus- 
nahme d^von macht u die Schachte, welche sich in der X.Uic de^ 
Meeresufers beiiuJen, z. B. bei Duir»o, und schon in geringer Tiete 
zum Wasser lUlaea. Der Band von derlei Schacliten von geiingie- 
rem DurdimeaBer, auf die man neieteiie afptotattoh Mmt, ohne 
dlMi» etee' «tlmftHehe Senkun|$ de« Bodens oder tonst ein Zei- 
lsheft dmuf voT%ei«fte, ist* in der Regel oncinnt, damit da» VIek 
nicht verunglücke und oft ist die Mündung gana überdeckt. Bei 
DHszhiak wurde durch Mm; Kudolf ein soiüher Sohlnad 384 t^ußs 
tief gefunden. 

' ' < Dte etMi WeAbren Abgrande nttn md tonmgmise der Auf- 
enthalt der GMttetitanbe, nnd heben daher «nge moh i ancb den 

Namen Taubenlücher, BnM-dei OoUmibi, Oolubina. 

Dt^p t^rösseren Abgründe sind meistens durch die Eifirenthüm- 
Kctikeit ausgezeichnet, dass auf ihrem Gnmde, manchmal auch 
etwak iiöher, aus ihnen seibat eine fiühle horiaontad bergeinwärte 
fUhK. id der Bü^el Madet sieh die MttndeoiK derselben hu der 
senkreehten eder dodi der^eehroffiMten Wand-, und das oben Ge- 
sagte von der Richtung derselben gilt daher auch von diesen Höh- 
lenmtindiinsen. Sehr selten aber L'"eht die Höhle wagrecht einwärts, 
meistens führt die Mündung über einen Schutthügel steil abwärts 
in die Tiefe. Däs ist der Falk mit ^ Teni^leloehe (B. 169)» der 
•MiaJania und seihet nnt der Misi^daleiia^r^ denn anoii diese 
befindet sksb* in enem solchen Abgrande,«>de8Mn gegenttterete- 
henden Wände aber eingestürzt sind, daher nian über eine Schutt- 
bahn y.nv Höhle hinabsteigt. 

Eine besonders merkwürdige Oiese dieser ßcbacbte bil«- 
<deii>dlqeMigen;dnl^eb'weltihe nk«n iti eltfeiii' «otiM^dliaebMi 
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Flosse Mnab gelangt; bis jetzt sind 6 dergleicheDAbgrfliide bekannt» 
die Piokfr Jama, der Abgrund hinter der Maunitzer FelsenbrOoka» 
dann die 2 Sehaddite M d« Selsacher SftgMüliJile, die Botine^o 
St. KansiaD und endlicli die TrMshrQvAt»; letcteie alNBr kt Welt 

mehr eine künstliche Verbindang mehrer Schachte. VieHeicbt ge« 
hört das Teufelsloch mit in diese Reihe. 

Die Schachte hnden sich oft auf verhältnissmässlg kleinem 
Baome aehr sahhmdi and ea ial naiürUcht daia die ZmutAeo*- 
wiade^.veloherdieaelbäD yon einalidw tveonen, liftiifg Ytm keiner 
groaMn MSehtagkeit sAst kömien. In vielen FftUen eiod diese Zwi^ 
schenwände in Folge von Kidbeben oder aus anderen Ursachen 
mehr oder weniger eingestürzt, imd zwei, )a selbst mehrere Doli- 
nen sind dann von einem gemeinaehafllichen höheren Rande nm*- 
^küeen* aber im Innefoii nmr dnnh niedege fiehnttki^gel von ete^ 
ander ifetraimt Deriet Schattkegel» Mlbit dar YerWiMarang kicMi- 
ter zugänglich als die ursprünglichen Fekirände, bieten dann 
auch der hinein ^^etra^enen Erde Anhaltspuncte und sind nicht 
aeken eben so mit Y^etation bedeckt, wie der Grand der Vertie-' 

Ebe besondere Erscdienmng bieten in diascr Beciefaang 
oben erwftluilen Sebaehte, in deren Tiefe sich eine berinnttale 

Grotte einwärts in eine der Seitenwände zieht, and Beispiele daftlr 
sind namentlich die Magdalenagrotte und die Laaser (Kreazbeig) 
Höhle. Ursprünglich bestand bei diesen beiden Grotten eine 
schachtartige weite Doline, wie es z. B. die Piaka Jama (siehe 
S. III) noch ist, an deren Grande sich eme HSSUe dffiiet» die an- 
deren Seiten aas gesehldssenen Fskwlnden Metelien. Wftlren nun 
diese übrigen Seiten aus compacter Masse bestanden, mit dem Ge- 
birge selbst zusammenhängend, so hätten sie sich auch als solche er- 
halten nnd beständen noch heut zu Tagl^ wie es eben bei der Philui 
Jama der Fell isU Aber die der IMdenOffimag fgfigmAhittlMmä» 
Seite war M jenen eine weniger cempacte Msnunee, 'iMleielit 
eine dünne Wand, welche diese Schadite vOn einem benachbarten 
schied, (wie z. B. die beiden Dolinen der Reoca bei Mataun und 
St. Kanzian durch eine derlei Felswand getrennt sind). Durch ein 
Erdbeben oder eine andere Katastrophe etunte diese 3dieideiMttid 

IS* 



Digitized by Google 



196 



zusammen und n^nsste nun nacli beiden Seiten hin ihre Schntt- 
mafiften hinabwälzen, nach aussen in die vorliegende Doliue und 
na^iDMO ggindie M indn i ig jener am €kriiiide das S eba< ^ tea<^ 
öBbendeti B5fale. So biMete M die sdufife Ebene von adni*i;.nnii 
OerOlle', irelMie ^ron der WaUhang- wir der^Magdalenengrotte akih 
gegen die Mündung dei-selben heiabzieht, und dann im Inneren 
fortsetzt, so bildete sich die tileiche Erscheinüng vor der Kreoz- 
berghöhle bei Laas. E« ist anzunehmen, dass die Mündung der 
eigentliehen fiöMen in der Pinli» Jama, in der IfagdaleDagmUe 
und in der Krüisbefii^ilttile oiaprlngKcli bie an den Grand hinab* 
telehloB, 00 daei man Tielleh^ fkst obenen F^floee vom Gfimde 
des ursprüntrlichen äusseren Schachtes in die innereHüiile hinein ge- 
Ungen konnte. Durch den Einsturz der gegenüberstehenden Schacht« 
wand bildeten sich dieTrümmerberge, über welche man jetzt ni der 
Ittndonip mid dann noeh in dao lanero dieaer HAUe» hinab ataigt 
Ana all' dem bieh^ gesagten ergibt eich, daia die hier be- 
schriebenen G«gend6n dei Karstes keine elgentiicben Katavotrona 
enthaHen, wenn man darunter Schachte versteht, in welche sich 
ein strömendes Gewässer plötzlich hinabstürzt. Die Kecca, die 
•Poih etc.' verliaienr.aioh tkeik nnmerklieh tbeife mü wenig oder 
mnhr Eatt »'den MQndnngen der aie aüftiahaenden honnontalen 
fittJenw Im XleineD. aber bieten aüevdinga die SangUeher der 
.Flussbette dergieidhen Erscheinungen dar. 



■■ 

t 

JDie^horiaanUl vorlnnfefiden ttöhlnogen aind aireibohnr 
itfrt» tiocfcane nnd WamerhfiMen. Bejidn bietnn a# npeaeoHidie Vec- 
sehiedenheiten, daes es ritUiebiii, dieeelben aoeb doneb dioBeneo- 

nuiig zu unterscheiden. Der Sprachgebrauch kommt uns hier in 
.ao. ^lKne zu Hüte, als die gangbai*en trockenen Häuine im Lande 
tUgpffl" »Grotten* genannt wesdei^ ich habe daher Grotten die 
.trookene« borioontaien G'änge genannt» Uitblen. aber die Ca- 
nAlo dernntenrdifdien Fl&aae. 

Die Grotten sind insbesondere durch ihre Tropfsteinbildnn- 
g^q ^^d durch ilire <^ft seh^ 2abU«iiQhen.Vei;z»w^}gaDgen auigeseii^h- 
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net. Häafig stehen sie in Verbindung mit Höhlen und in diesddi 
Falle liegen sie Hast immer hdher ak die Höhlen, mit welelittireie 
fihrigeiis mehr weniger panllel verlMfeii. 9m Groiten min eUdlnn 
fiioh nis die ehennillg^» jetzt verleseenen iGanftle der: niiteiH 
irdisdien Flüsse dar, welche LeLcnwärtiLr ihr Rinnsal sich tieftf 
gegraberi hnhm. So ist die AdöUberger Grotte als da^^alte Fiusst 
bett der Poik zu betrachten; der Calvarienberg. und der JLoibl da<; 
•elfast sind hdohet wahrMhemlieh Trämmechei^s, ■vmldbe'flinei dno 
Lanf 'der Foik eben eo hemmfeen; wie diese mit den TMbnmerbeiT^ 
.gen in der PlamnehMe noeh jetst der Mt ist Die mittlere Lue- 
ger ( rrrjtte ist da^s alte Flussb^Ut der Lokva, welche wahrscheinlich - 
bei dem b. 121 erwähnten Abgrunde sich einst in die Tiefe gestürzt 
hat. Das Trop&tetn-Paradies in dem weBtüehej^Aime derBliuunAn 
höUe ist gleichermaesen ein «heoialiger Ghaal. i 

Die Höhlen sind eben der etrtmeaden Grewftseer, wegen Ann 
an Tropfsteinbildungeu, und die vorkommenden befinden sich an 
der Decke ^ Stalaktiten. Stalagmiten sind beinahe ausa(}l|ii€^es9^ 
nor den Grotten eigen. , ! 

In den fidhUn^ gibt, es an vielen« Stetten sehr istarMen tjxon 
ptafidl, in den Grotten Isteebo» eme mur «tvas stMm Tnmfe 
nicht so h&ufig, und bedeatendereii'Twpfettfiktt hnben die Lueger 
und die Adelsberger Grotte jede nur Bfnen aufzuweisen; letztere 
deo bekannten schönen Troptbrunnen (S. 91). Jedeniails Ue^s aber 
die Grottendecke in früherer Zeit den Nied^nschlag in ytel r^j^ 
lioliersm Messe durch, wie diess die onx&bUgMi Stiilapaitsn be- 
wwiden. Eeihat ttbngens beinahe den.- Aimchein» als ob die AßfMßk} 
der Tropfsteinbildungen mit der Mächtigkeit der Grottendecke in 
amgekehrtem Verhältnisse stehe. Die Adelsberger Grotte ist von 
keiner so gewaltigen Bergmasse überlagert, wie dieXn^er.^ 
und ist doch bei weitem reuher an TropfirteineD* < 

DieOfeiten desKarstes haben«ine bei westootgrösnerefirstre- 
eknng ab die übrigen Gfotten des Continents, aber sie werden darin 
wieder von den litihlen übertroffen. 200 bis 400 Klatler ist die ge- 
wöhnliche Länge der Grotten, nur die Adelsberger hält 1 243 Klat- 
ter msd hat äbeidiess Nebenginge, die selbst über 700 Klafter 
laue sind. Dmnwmn nusst dar Poik-iCiHMil in , dur PJaBiim-i H flhlit 
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1700 Klafter, und ist ftinmal die Verbindung des Adelsberger 
CSanales mit der Piuka Jania autgefimdeo, so wird dieser Canal 
«»dl Di€h4 unter 16M KUftnr in d«r Lttage haben. Der unterir- 
diiohe Lflnf der IMoon Ton St Cnzinn Iiis Dvno betrigt 18^600 
Klafter, aber von demselben sind katim 900 XlaAer im GniiBen 
bekannt (b^i St. Kanzian und in der Trebich-Grotte). Wie schon 
S. 150 bemerkt wurde, sind diese Wasserhöhlen aber keine mi- 
onterbrocbenen Gan&le, sondern «ie bestehen <^qelmelir aas etnem 
Syitone Ungenr oder ktaerer Kammem» die Ton einander ge^ 
eeldAdea «erden dnroli Feltvinde, die bis nun Beden berabreichett«- 
▼on welchem ne nur wenige Ftiee, selbst nur einige Zoll abstehen. 
Das Wasser findet unter diesen Vorhängen hinweg seinen Weg, 
oime dass man ibm^blgen könnte. Derlei Kammern wirken dann 
gnz wie commnmclrende GefiUwe, nnd von der Mächtigkeit der 
Zwimhenwftnde bingt ee ab, wie lange dieser Znstand sich erhält. 
In efadgen'Fillen bricht sieb das WasMr thoriUmliebe Barchgänge, 
wie dieThore des Chorinsky- Domes in der Planina-Höhlc : und die 
Pforte des Calvarienberires in der Adelsberger Grotte war eben oin 
Sieches Thor in der Zeit , als die Poik noch diesen Canal durchfioss. 

' ' Ao^ in den Grotten hat man solche Zwischenwände getan«* 
dM, die bis anf wenige Fuss oder Zell jnun Boden hinalffeiohen« so 
hl d«r Lneger Orotte (S. 119), in der Adetsberger Grotte (die läe- 
dcren Durchgänge) und in der Johanns -Grrotte (S. iüi), die aber 
nach der Hand künstlich erweitert wurden. 

Es 4st natttriieh, dass vor dergleidiea Zwischenwänden die 
fiMnrässsr kn enormer Btthe sich anfttanen mllisen; in der Tre« 
Wd^HMe flmden wir 1851 moht weniger als 180 Fnss Uber dem 
mittleren Wasserspiegel den Schhonm, welchen ein Hochwasser 
znrückgelassen hatte. Eine solche Höhe muss eine Wassermenge 
von mehren Millionen Kubikfuss repräsentiren ! 

Die Be volutioneo» welche in dem Höhlengebinde dnreh einen so 
^Donnen SeHendnick Teraadasst werden mfisssat können nicht an- 
ders als In TsriiftltnissmSesig kolossalem Msssstabe eingetreten sem. 
Schwächere Zwischenwände vermögen so gewaltigen Kräften nicht 
zu widerstehen und wo die Gewässer durchgerissen, die Scheide- 
Winde niedeigewoite haben, entstanden die grossen Jäiffe nnd 

« 

« 
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maacHe derTrfiimnerberge, von 46Qeii Im Voiüitif^kmiden mebri^oli 

die Rede war. Uebrigens -sind aber nicht alle Tiüiiimerbergc, wel- 
che sich in den Grotten und Höhlen vortimieu, durch derlei Phä- 
nomene entstanden , viele rühren auch von einem vorgekommenen 
ESntmiQh dar JOecka her. Dar füngang m d^a Qboniii)^3iv.j)opi dijr 
Planiniüialila ein BaiapialUar Varbndimg von jbaidan ,C2rBcli^- 
nangen. Der Fluss hat aicli ein Thor gebrochen , nnd neben und 
über demselben hat ein Einstm^ der Decke einen Trtimmerberg 
hervorgebracht, der von Jahr zu Jahr ai(4^ vergrössert^ wenigsten« 
ftudea maine FravoAa aas PJaiuiia» die midi Id&O fai4giait«|taiii,idie 
gansePhyiidegiiomie dieaer Stelle dweh Geaüwntritffwnar yerSudi^pl^ 
^ ant ihrer lataten Anweeenhait harabgaatiratrwaxan« In 4«v Trc- 
bich-Grotte fand 1851 Hr. Kudolf iii den wenigen Tagen, welche 
zwischen seinen beiden Besuchen verflossen, einen Feisblock von. 
mehreren Kubikklaftem herabgestürzt. Wenn irgend in den üäji^f 
JanGfifiihr amaa*£inatar<ea, droht» ao ist dieivi woU wir apif dieafs 
Tifimmerliaigeii» daim ihr Vorhandenaeiii lu&jcgf, a^hwi «llfdn 
daas die Decke brüchiger ist als anderswo. In den Grotten hingegen » 
wo die Ursachen — die Hochwässer — längst verschwunde^i si#4, 
ist auch diese Grefahr nicht mehr zu beftirchteiu ' - • ft 

Eine besondere fk^iaheiniiiig aind aber die «ogew^^luüich l^f^" 
aeaTrOmmerbeige, wekbe «Mi fiwt in attiiKGroltep iui4HfthHii fin- 
4mki s. B. d«r Calvarienberg in der AMiberger Gmtta, jener in 4er 
Lueger grossen Grotte, derGolgata iü derPlanma-lföhle, jene in d^^' 
Laaserhöhle u. s. w., und bin ich zu der Ueberzeugung gekommen, 
4aa8 fite darch Erdbeben entstanden sind, deren bekanntlich Kra^| 
V0a jeher mehre 0iUte »la die ottrdüebeiieii jUMmIsv 4er MoiMurelHe« 
JDieatf Berge nbnlfioli aiiid gleiehen»BBaeii dnroh SÜnetSne g^hiUali» 
und zwar hst ansachüessenddnrchMaasen, welche siclivonder Decke 
gelöset haben, Sie unterscheiden sich sehr autVa llig von Einstürzen 
einer Seiten wand, indem sie die ganze Breite des Höhlenraumes 
erliUleD und in der Regel ein konlaoh a(ii%asQhiQhtaleal^elaeDoluiea 
bOta. Ensfttai» eiM Seitanwaod liegen iiatttriiob vor 4enenwi 
und tMbrmen aiob gegen ditoaelbe hinanf, «i&daa e.B. fan Bmem.4ea 
Chorinsk) -Domes der Fall ist. Jene Einstiii ze der Decke nun kann 
die Gewalt des Wassfira Bi«ht bewirkt habeOy waa aber nicht, etw« 
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MB dem ümstande fb^, dass mehre dieser Berge sich in Gfoüen 
vorfinden und nicht in WasaerhAbleD» denn die mosten ceidien 
höchst WBhracheuiIicli in jene Zeit zorttck, eis andi diese jetzt tio* 

ckenen Grotten Wasserhöhlen waren. Nehmen wir aber auch an, 
dass <iie Hochwäs^fipr in diesen Domen sich zu so tnormer Höhe 
aa£itaaeten, dass sie die Decke erreichten, so konnte sie doch an 
dieser eine solche Wirkaqg nicht ftoseem. £m Beweis daHtar ist 
die Trebich-Gntte» wo die Hochwieser nicht bks bis nr Decke 
der eigentlichen HfliUe emporreidien, sondern noch in dem sn der^ 
selben hinabreichenden Schachte hinauf, und doch befindet sich 
unten in der Höhle kein solcher Triiiinnerberg, nur eine Anzahl 
einzelner grosser Blöcke, wohl aber ein hoher Sandberg, der all- 
j&hrlich durch neue Ablagerang sich veigitaert. Dass Waseers- 
gmdt bei diesen Ereignissen nicht MHag war, geht anck ans der 
BefiK^iallbnheit der eingehen BMeke hervor, ans denen diese 
Massen bestehen, welche vollkommen scharfkantig übereinander 
liegen, nnd solche Zwischenräume haben, dass man häofig am 
Fasse oder in der Mitte eines derlei Chaos das Licht einer Fackel 
von der andern Seite dnreheahimraera aieht. 0u Wasser aber 
wurde «icher die Kanten der Blöcke abgeecbliflhn nnd die -^Zwi- 
schenräume mit Lehm n. s. w. ausgefüllt haben. 

Die horizontalen Grotten also sind nach meiner Ansicht ehe- 
malige Wasserläute, aber nicht nur, dass die strömenden Gewässer 
nidit mehr durch dieselben ihren Lauf nehmen, auch der Nieder* 
sehlig, weloher doieh die Decke seinen Weg fimd, hat griMen* 
theiki angehört, nnd anch in dieser fieaehong sind es trockene 
QtöUtn. Die zahllosen kleinen Ritzen nnd Spalten , durch welche 
die Gewässer hereindrangen , sind durch die Sedimente von Lelim 
und den gebildeten Sinter selbst nach und nach verlegt worden und 
mit dem Xropfeafiille hat anch die Tropiktdnbildnng an|;ehörL 

Die WaesesiMöhlen sind vor den trockenen Gfotten anch dnreb 
grössere Dimensionen ausgezeichnet, wenn man den Ranm ane- 
nimmt, in welchem der Calvarienberg in der Adelsberger ( Irotte 
«ich erhebt, der freilich mit seinen 246 Fuss Hölie semes Gleichen 
nicht bat. Das Verlassen des trüheren Flnssbettes und das Aus« 
bfeohen eines tiefer ge i^^ n ton nenen lum nicht ohne eefar gewalt^ 
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Mine £rBolieliiiii]geii vor t»6k gegangen mui, 'weleliB mAohibige 
Doiehbrflclie, grosse Menne zum Erfolge gehabt haben mnssten. 

Im Adelsberger Nei»tLHi-iJom haben wir ein solches Beispiel 
v^or uns, und zwar finden sich überall, wo der Uebergang aus dem 
alten in den neueD (jetzigen) Caual muthinasslich vor sich gegan- 
gen iet» derlei grossere Käame ansgebrooben. Offenbar sind die 
Zwischenwände an diesen Stellen nidit stark genug gewesen» um 
der Stannng eines Heehgewttssers zn widersteben, und so erfolgte 
ursprünglich ein Durchbruch, in welchem der Fluss mit einem 
Waasersttuxe in eine tiefere Etage gelangte ; führte nun in diesem 
Kiveaa aus dem alten Canale irgend eine Verbindung von Spalten 
nnd Klflften, so war das nene Bett bald gebahnt. 

Dass die erwfthnten ErBcfieinongen noch keineswegs beendet 
sind, bedarf wohl keines Beweises, und wo jützt in den lldhleu ein 
Dorchkomraen unter den Wanden nicht möglich ist, wird ein fol- 
gendes Jahr vielleicht schon eine Verbindung eröfihet haben. |>ie 
trockenen »Grotten« haben freilich ihre Vergangenheit bereits ab* 
geschlossen, wenigstens ist ans keiner derselben ein neneret Bei- 
spiel eines Einstorses bekannt geworden. Hingegen droht ihnen 
eine Oefahr anderer Art, nämlich »vertropft« zu werden, wie der 
locale Ausdruck lautet, durch Sintermasse geschlossen zu werden. 
Die beschwerlichen Durchgänge in der alten AdeUbeiger Grotte 
(S. 61) sind ein Beispiel dafilr. 



Die Verbindungen von vertioalen und horizontalen 
Räumen kommen nicht so häufig als die Schachte vor» aber Jeden- 
falls häufiger als die horizontalen Grotten und Höhlen. Diese Bil« 

düngen sind meistens etwas beschwerlicher zu besuchen, imd enge 
Durchgange in denselben häufiger als sonst. In der Kegel hat eine 
solche Grotte mehrere Stockwerke oder vielmehr negative Tervae- 
seo unter einander. Man steigt in eiaem Schachte hinab, kdmmt^ in 
eine Halle mit mehr oder weniger ebenem Boden, ans dieser wieder 
in eineq Schacht md $o fort. Die Grotte von Corgnale ist das prä- 
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gnantorte Beupiel ftr dim ¥om. In der Magdulww -^Ggotte hat 
nuui Id so ferne das Beispiel der Verbindung emer Grotte nit 
einer tiefiMr gelegenen Höhle, als das nnterate Stockwevi wenig* 

stens zu Zeiten der Hochwässer zum Canale dient. 

Die Trebich-Gfotte ist allerdings eine noch grossartigere £r- 
sehebong dieser Art, indem der Schacht nicht weniger als 852 
Fuss hinabführt, bis man in. die selbst ivMer 270 Fuss hoiie 
Höhle gelangt, in welcher 12 Fase tief die Recoa strömt Der 
Qmnd des Flussbettes liegt daher 1034 Fuss unter der Oberfläche 
des Karstes. Aber die Trebich-Grotte ist kein natürlicher Schacht, 
sondern eine durch Sprengungen, künstlich hergestellte Verbindung 
mehrer Schachte mid Klüfte, deren einige stellenweise bis aof we» 
Bige Zolle verengt waren. Gerade diesar Umstand aber ist ein lehr- 
reicher Fingerzeig ffkr die innere Stnetnr des Karstes, den man sicli 

nach allen Richtungen hin, unter denen aber die senkrechte vor- 
herrschend ist, von solchen weiteren und un^ählbareu tüg/^ Spal- 
ten durchzogen denken mnss. 

Die trockenen Grotten nnn sind es, welche dnreb ihre Tropft 
steinbildnngen so ansgezeiGfanet sind, nnd es ist der Ümstaad he« 
merkenswerth , dass der grösste Reichthum derselben sich immer 
in den entferntesten Theilen der Gän)B:e vorfndet. Stalagmiten 
überwiegen an Anzahl bei weitem die Stalaktiten, und namentliob 
ist diess in der Adelsbeiger Grotte der Fall, wo der GaMranenbeig 
nnd seine ümgebnng ein Schanspiel dieser Art bietet, wie es 
vielleicht in keiner anderen Grotte in so grossartigem ICassstabe 
der Fall ist. In einer Kluit hinter dem Calvarienberge zählte ich 
aof einem Räume von ungefähr 7 Quadratklaftern nicht weniger 
als 60 Stalagmiten, von 3 bis 20 Fuss Höhe! Die Wasserhöhlen 
enthalten nnr ansnahmsweise Stahigmiten, welche am Bande der 
Rinnsale oder Ober demselben sich erheben, nnd im Allgemeinsn 
sind sie auch weit ärmer an Stiüaktiten, deren einzelne aber 
datiir in riesiger Grösse prangen, wie z. B. der Elephantenkopf in 
dem Kaltenfeider Arm der Planinahöhle, und welche bis auf, ja 
selbst bis unter den jetzigen miltleren Wasserspiegel herabninheo. 
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Ob die ünlMrMioliiuigcfi der SjurailliOlileii ni bedenieiulea 

gtjognos tischen Resultaten führen, dürften erst kiinftiß;e Un- 
tersuchungen entscheiden. Das geologische Interesse ist min- 
destens das Interesse eines Räthsels, denn von allen Hypo- 
thesen aber die EoAstehiu«, ttber die BUdeqg dieser HöUan isl 
bis jetit keä» Aber sUen ZweM binaos aoerluumt worden. 
Die reiche and eigenthümliche Insecten-Fauna wird in den 
nä^jhst folgenden Blättern geschildert werden, und eben da wird 
auch die Nachweisung gegeben, dass die Flora der Höhlen, wenn 
SMch mü den bereits bekannten in Bergwerken grdastenliheiU über« 
ebsllmmeiid» dodi niolirt cSuie neue tochmnimgm isL 

Die geographische 'Wiehtigfceit Terrainbildnng aber, 
welche einem so grossen Theile des südöbtlichea Europas eigen- 
thümlich ist, kann wohl nicht leicht Terkaont werden. Ganz ab- 
fawiien von anderen Besiehiiiigen wollen wir hier nur veisuchen, 
eine Andentong des n&cfaenrMunes dieser nmerifdisohen Welt 
n geben.- 

Die Adelsberger Grotte mit all' ihren Verzweigungen hält Klafter 



in der Länge über . . . : 3080 

Die Magdslenagrotte 260 

Die Pii^ Jsma 500 

Die Lueger Grotten und Höhlen .* . 570 

Die Höhlen von Planina 2980 

Die Höhlen von Ilaasberg und Jakobowitz bei 220 

Die Maonitzer Bak-Höblen. 1035 

Die liaaser Ereozbeig-HOhle 600 

Die Trebtch-Grotte 190 

Die bis jetzt gemessenen Reccahöhlen von St. Kanzian . . 480 

Die Grotte von CoJ^nale 175 



10.090 



Diese Grotten zusammengenommen messen daher mehr als 
10»000 Kbifter, das kt 2% Meilen in der Länge. 

Nehmen wir nen im Dorehaobnitte die Breite «nes Ganges 

nur zu 20 Fuss an, was sicher unter der Wirklichkeit bleibt, so 
erhalten, wir unter einer Oberfläche von 6 Q Meilen (so viel wird 
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die oben tunsoliriebeiie limdsdiaft beOftofig eotbiltiii) mne Awdeh- 

nung der Höhlen und Grotten von mehr als 2 Q Meilen. Und daa 
sind nur die bis jetzt bekannten n.ihleDräume! 

Aus allem bisher Gesagten dürfte denn auch deutlich genug 
borroifehen, wie viel noch za Üiqd sei» um die Hfthleiifhige des 
Karstes ancb nur in etwa« ihrerLOeong nfther za briagen» nnd einigt 
dahin zielende AndeaUmgen dürften hier im ao nelur an ilirem 
Platze sein. 

Trotz all" der bisherigen Anstrengungen sind wir noch nicht 
dahin gelangt, jiach nur einen einzigen unterirdischen Wasserlaof 
vollständig keimen xu lernen! Es wurde bereite auf die SAwie- 
rigkeit von Sprengungen hingewiesen, aber jedenfidls mtete denn 
doch die Identität des Gewtoers zwelftiles nadigewSesen sein, 
ehe auf so kostspielige und gefahrvolle Art unbekannte Höhleo- 
räume erschlossen würden. Das einfachste Mittel, um die Iden- 
tität der Gewilsser naehxuwdsen, scheint mir aber die Beobachteng 
von Hodiifässero zu sein, welche nach schnell vorftbeiigehendin 
Gewittern sieh einstellen. 

Unerlässlich ist aber ein längeres Verweilen in diesen Gre- 
genden, wenn man zu irgend bedeutenden Resultaten gelangen 
will» und mit einer drei- oder vierwöchentlichen Excursion wiid 
man kaum einen der wichtigsten Fragepuncte zur fintscheidufq; 
bringen; mir wenigstens kam jedes Jahr ein fitochwasser vm so 
ungelegener, als die mir zugemessene Zeit nicht ausreichte, das 
vollständige Ablaufen desselben abzuwarten. Aut ein paar solche 
Erscheinungen muss man sich aber, wie natürlich, in jedem Som- 
mer gefasst machen. In dieser Beziehung hätte man freilich im 
Winter nichts zu förchten, und zur Untersuchung sehr langer 
Strecken (Recca-Timavo), wo man nur einen* einzigen Aqgri&- 
punct, die Einmündung nämlich, vor sich hat, möchte ich dennoch 
dazu rathen, so lästig auch die Winterkälte des Wassers ist, mit 
dem man freilich fortwährend zu thun hat. 

Auch die so wichtigen meteorologischen Beobachtungen, von 
denen die TemperalniBbeobachtoiigen der strOmendsn Gewässer 
und der Quellen namentKeh aiioh zur Lösung der Identitätsfirags 
der Gewässer ent8chei4eud siAd, erfordern öftere Wiederl^olungen 



Digitized by Google 



I 



in längeren ZeitiimMii, Ireim ale die «nrttnicliten BanütHte lict* 
fern sollen. 

Zu air (leui ist es aber Bedinguiiijr, dass für die Zugäng- 
Hchkeit der Grotten mehr geschehe. So lauge es nöthig ist, Strick- 
lekem vnd&fthne beususohaff^y am nur venige Klaftern in eiper 
Höhle voidringen xn kAiuien» «o hng9 die materiellen Yor^ebiun^ 
gen sehen ftgt alle> disponible Zelt und Kraft in Ansprach neh- 
men, so lange werden wissenschaftliche Untersuchungen unter 
diesen Umständen überhaupt nicht Jed^manos Sache sein, und 
nidit die gewünschten Erfolge haben. 

Die Pianina-Höhle bis zum eisten See zugänglich zu machen, 
uterliegt pae keinen Sdiwierigkelten. WAre es mö^ich, im Cho« 
rinsky-Dome veehts neben dem Seethore oben an der Wand einen 
Durchgang zu dem unteren Kanal des Kaltenfelder Armes durch- 
zubrechen, so könnte man trockenen Fasses, oben an der Isis 
▼or&ber bis in die Haidioger Grotte gelangen, ein wesentlicher 
Gewinnt um verfaftltnisanftsaig rasch in das Innere vorzudringen. 

Vor Allem aber verdient die Piuka Sm», zvgänglich gemacht 
zu werden. Nur über eine Strickleiter kann man jetzt in den Ab- 
grund hinab gelangen (denn an einem Seil allein ist es zwar mög- 
lich, aber von Transport von Instrumenten u. s. w« ist natürlich 
dann keine Bede), und nur bei sehr kleinem Wasser unten in der 
BBUe Aber den Wtau kommen oad an demselben aufwärts. Eine 
Holztreppe anznbringen, anteriüegt gar keiner Schwierigkeit, und 
die ganze Scenerie ist so grossartig, so eigenthümlich und inte- 
ressant, dass schon um des voraussichtlichen Fremdeubesuches 
willen diese VeranstaltuBg sieh kihnen würde. 

Biae der interattiatMten Fragen, «id anoh nicht ohne prao- 
tieebe WieiiAigkmt, ist jene nach der Mlchtii^eit der Decke über 
den Höhlenräumen. Dsan mus» eine genaue Messung der Höhe 
der Höhlenräurae selbst vorangehen, und um diese zu beweiLstel- 
ligen, hat mir Prof. Schrötter ein eben so einlaches ak sinnrei- 
• Ohes Mittel voigeachlagen: Ballons von entsprechender Grösse mit 
WnseiBtol^ geftUt an mner S^ur zur Decke emporsteigen 
zu lassen. BCsn branoht dann nur die Lftnge dieser Schnur zo 
messen, um mit der, für diesen Zweck ausreichenden Genauigkeit» 
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die Gmtt€ta]illli6 wä MfiduMt. Die Holift des 6ilipmcilrtmj[iin Pinic«* 

tes über Tags viM sodann barometriscb oder durch NiveUement 
gefunden werden müssen, wobei ]>aronietermessungtn allerdines 
verhältuis&uiä&ig grössere Fehler ergeben werden. Ich hatte lei- 
der den ünfitU itu beklagen» tes* die beiden Ballons, welobe ich 
20 dem angegebenen Zwecke mHtiabni, nnbraaebbnr iracden. 

Dass genane markecheiderlacihe AnÜMlinien'der miterwrdisdiea 
Raome nöthiü; sind , damit die sewonnen('ji Ivcsultate tlh die Zu- 
kunft aufbewahrt und weiteie Arl»eiteu daian geknüpft werden 
kdnneo, versteht sich von selbst. Der Verlauf der Höhlen nuissle 
aber anch überTisgiB ansgeeteekt nnd in- SitoatienapUne der Ober- 
flScbe eingetragen werden. In dieser Benehnag nun kt es sehr m 
beklagen, dass die CSatftstralanihabnien (1 Zoll «=» 40 Kl&ft.)kcbi 
Terrain enthalten, die CrtneialsL.ii»s;iurn:ihnieii aber fiir dieseo 
Zweck schon in zu kleinem Massstabe entworfen sind. Die dem 
Bnehe be^;egebene Karte ist ein Versuch, ein Bild Ton dem T«f- 
rain nüt eingetrageneni Verlaafe der BMen ond Chrotlen ni ge- 
ben. So nnYoUkommen dieser Venneh ancb isi, so s^gft ein Blick 
aul diese Karte doch deutlicher, als alle Anpreisuntren es T*»rm8- 
gen, von wie hohem Interesse diese unteiirdischen Verhaituisse sind. 



An dem Interesse ma^ welches die EaratkahleB ftr die Gen- 
graplne und Air die Nntniwiasensehaftai babc», zireifeH wM mm- 

roand, aber haben sie — nnd damit anch die weiteren Untersuchun- 
gen derselben — 'Wohl einige practische Wichtigkeit? Man hat 
die Karsthöhlen zu unterirdischen Gommunicationen be- 
nfltnen wollen, aber nadi dem bisher Gesagten esgibt sich schon, 
dais davon kMn Eiftlg m hxMn ist üeberhanpe könnte hier nndi 
nnr- von enier Verbindung awisehen Adelsberg nnd Pianina die 
Rede sein, wie denn auch nur in Bezug auf diese Gregend ein 
diessfalliges Project aufgetaucht ist. (Vei^l. S. 23 die Note.) 
Strasaen oder gar Eisenbahnen durch dieselben zu fiihieOy hiesse> 
nindesteoe ebön so viel, als die vorhandenen HiäUnn ra swei- 
mal g rtteere n erweitem zu wollen, von allen anderm Schwie- 
krigeiton nicht a radea. Uns dnr Wusch nach Realisinmg einer 




Digitized by Google 



m 



solchen VerttinduiiE: an Ort und Stelle sicli übrigens oft güiiug und 
immer wiederkehrend laut macht , begreiHich , wenu man hörtt 
daas Schoeeverwehangieii durch die Bora alfiälirikb den Yer- 
kekr mkchm Adelsbei^ und Fiaaiiia anif ein paar Tage iinlar- 
bvechen. Ja es ist ^ew auch sobim dorob «ne volla Woche hindurch 
geschehen. In dieser Bedehong wäre es nun idkidings von In- 
teresÄe selbst nur einen untmrdischen Stei? zur Disposition zu ha- 
ben. Aber auch eine solche Verbindung würde mehr den Character 
einer Merkwördigkeit an sich tragen, da mit YoUendang der Karst- 
bahn JeneHemmnisse dee Verkehr», bei den enetgiBshenHilfmiitlwJn 
welche darch Damfifkrafi in Anwendung gebracht werden können 
u. 8. w. auf ein Minimum schwinden werden , und damit auch die 
practiscbe Wichtigkeit einer unterirdischen Verbindung. 

Man würde aber sehr irren, wenn man den Karstböhlen («nddeu 
Unleinnchnngen derselben) aUe fmuittsche Wichtigkeit ganz abspm- 
efaen wellte« Das Land hat In diesen onterirdischen Wnndcm einen 
Sehsite, den m vtHUBT Geltong sn bringen ond anasubenten erst der 
Zukunft V irbehalten ist, und dieser Gresichtspunct verdient ein etwas 
näheres Eingehen. Uer Winterberg oder derKuhstaii oder die 
Bastei, jedes für sich allein, wftrde die sächsische Schweiz nicht zn 
dem gemaclit haben, was sie ist» efai«n Ziel der Toaristea, welches 
Jlhrlich Tansende ironfVeaideasieht nnd Hnnderten von Bswohneni 
jener sonst armen Gregenden Unterhalt« ja selbst Wohlstand 
schafft. Dieselben Verhältnisse gelten von unserem Salzkammer- 
gute und so manchen anderen Landschaften. Irgend eine einzelne 
Natonnerkwüidigkeit vennagSinseloe naanlceknn, YOn der Haapt- 
strnsse abcnlsnken tn eineB knnen Besnchn, aber den Zig der Ton- 
Hsten im Allgemeinen annMtan, oder an sich zn ziehen vermag 
nur eine G«gend, wo eine Reihe von Scenen es auch dem mit der 
Zeit Kar^puden übgewiimt, seinen Eilflug zu unterbrechen, wo eine 
Fnlle von Schönheiten jenen selbst zu längerem Aufentbalte zu 
verleiten vennag, der Beir semer Standen ist. Kömmt ann die 
ttl«hate Mhe dner Hanptpoisader des Verkehres nnd ftbeidiess 
n i ne r Hauptstadt hinzn, so ist es leicht ein angenehmer Prophet 
zu sein , und solch einer Landschaft das günstigste Pruguoitikon 
zu stellen. Die wissenschaftlichen und malerischen Eeize werden 
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nnter solchen Umständen zu mäclititien Hebeln der materiellen In- 
teressen, zu einer Qaelle des Wohlstandes. Alle die hier ange- 
deuteten Umstiode vereioigmi sieh aber m Gunsten der Umge- 
bungen TOD Aidebberg imd Plainmi. Anf den ktemen Banm tob 
nicht mehr als 2 QnadratmeÜen emd all' die Interenaaten Soe- 
nerien der Grotten und Höhlen von Lue^, Adelsliei^, Planina und 
Maunitz zusammengedrängt , und wem vielleicht, ehe er sie sah, der 
Keichthum unterirdischer Wunder zu monoton d Anken möchte, 
der findet die romantiaohen RnineD von Laeg nnd Kleubänae], die 
Felsenbrfieke yon Manmtz» die fiebllehen ThalgrOnde von Adek- 
berg mm k. k. Gestflie Postranig, u. s. w.! Und die Karstbalm 
wird imtten durch diese merkwürdigen Gegenden führen, die durch 
dieselbe von Triest 2 , von Laibaeh nur mehr 3. btuudeu entlemt 
sein werden! Wenn die Adelsbefger Grotte fiir sich alieiii sohon — 
allerdiDgs ist sie die Krone des Ganzen — jibrU^ ein patr tausend 
Reisende auf einige Stunden an&ahalten TSimoehte, so wird der 
Verein all' der hier aufgeföhrten Scenen eine nicht kleine Zahl auf 
Tage zu fesseln iiu Stande sein? 

£s bedarf wohl keiner weiteren Auseinandersetzung, dass ein 
solches ZastrOmen* und längerer Aeftnthalt von Heieeadea auf den 
Wohlstand der gancen Gegend von dem belebendsten Einflnsse 
sein mnss. Wenn ans den Eintrittsgeldern der Adekberger Grotte 
unter den bisherigen Verhältnissen, trotz der bedeutenden Kosten 
für die Instandsetzung und Erhaltung deiselbeu, schon ein so an- 
sehnlicher Fond hat gebildet werden kömien, so mag man ans die- 
sem Umstände wie ans einem gOnatigen Anftnge scfaiiessen, was 
erst die erfrealiehen Folgen sein werden« wenn filr die ganie Ge- 
gend einmal so tIoI wird geschehen sein, wie fllr die Adelsberger 
Grotte wirklich schon geschah. Wie viel al ier selbst für die Möglich- 
keit des Besuches, geschweige deun fdi Bequemlichkeit noch zu than 
ist, geht ans der bisher mitgetheilten Topographie sattsam hervor. 
||5ofate sieh bald anoh fllr die übrigen herrliohen Karsthfihlen ein 
MScenas finden, der ihnen en dem wohlverdienten Rufe, nnd dem 
Lande dadurch zu einem nicht untHMieuteiidtiü Factor iu seiner 
natiooal-öcoQomischeu Kechnung verhilft! 



Digitized by Google 



Einige fCognostische und mineralogisclie 

iteinerkungcu über den Hühlenkalkstein 

des Karst. 

Von 

Wilhelm liff^ 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



; '. • 

tr.M . «l'i . • ' 

> t ! 

. . ,1- . - • . • 

Fn dem ganzen von uns besuchten Theile von Kraiu and Kü- 
sten laud*) sind nur zweiFoi-mationeu in einer bedeutenderen Ver- 
breitung und geognosioschea Wichtigkeit vorhuden, Kalk und 
Sandateiib 

Was den Kalk lobektBgt, so ist er meistetts lieht und 

zuweilen hellgrau, ausnalunsweise dunkler gefärbt, was nach dem 
Gerüche zu urtheileu, den er beim Zerschlagen gibt, von ein- 
gemengtem Bitumes herrührt. Er ist bald mehr, bald weniger deat-' 
lieh, jedeqh nie .düim geaohiehtot wmI an den meisten ^rüaeni £nt- 
blSasumgen .vcm rotben Adeniidaioliiögen, die jedoch selten scharf 
b0grftnzt sind, sondern im umgebenden Gresteine verfiiessen. 

DeuEinflüssen der Witterung gegenüber verhält er sich äusserst 
sonderbar. An einigeQ.Stellen ist das Gestein ganz zcdressen, durciüö- 
« ^ert, mit fusslangen nnd zolldicken Kanälen doichbohrt» der gtfnze 
Boden mit einem Han^erk von derlei aag^griflSBnen grdssem nnd 
kldnei^ Steinen hedeskt, während nicht weit davon nur wenig lose 
Steine den Boden bedecken, und dieser von allem Pliunzeiiwuchs 
(nur Wacholder scheint am besteu zu gedeihen) entbiösst, die 
nackte Gebirgsmasse zeigt, au welcher man nun am schönsten 
die sogenannte Karrenbildnng beobachten kann, welche schon oft 
ans den Jurakalkes dor> Alpen beschrieben wurde. -Auch hier be- 
merkt man, dass die Haaptrichtung der Karren an Oftesten senk-'' 
recht auf die Linie des Streichens der Schichten, also dem gröss- 
ten Falle nach gehe, wodurch aber das Ciestein oft, derart zerklüf- 
tet ist, dass man Mühe hat, die Sohichtang zu erkennen und von 
der Zerklüftung zu unterscheiden^. • 



4t}..Di6 Bemerkungeu 1»eziehen sich nämlich nicht blos aaf die in dem frfl« 
, r, Mann Absctynitte beschriebene Landschaft , soudcrn auch auf die en- 
genden von AdeUberg üb« Senoeotach «Mh ftt- Ksnaiaa nnd das Recca- 
thal «ttfyritarto, gw£Mtov. t> w. Bekmidl. 

14 ♦ 
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An einigen Stfllen (z, B. im St. Caiiziaii an der Strasse nach 
Corgnale) wird der KulksteinschieMg, und lässt sich in mehrere 
Fnas grosse dfinne Platten spalten, mitunter ohne dam man frü- 
her eine Spur der Spaltungsflftche bemerkte, auch schneidet die 
Schieferung hftufig dis Schichtung in einem Winkel von 60 — 70*. 
Dev Kalk ist hier vor/iiulicli srliw:irz mid bituminös, ünd es sind 
auch ifl diesen -Oregenden Ivühlen entdeckt worden. 

Dieser schwarze Kalk zeigt nicht die Karrenbildung und ver- 
wittert nicht so stark wie der lichte, an dem die schieirige 'Stmk- 
tour auoh Jtidit bedbadiAet wurde, jummt an der Qi-&rise des iSand- 
ateineiv wonrnf kh späterisavtick kmunen werde. ' 

, liäutig sind in diesem Kalksteine trichterartige Verfcieftihffen, 
Jame^ oder Doliuen genaimt, deren Grund mit fruchtbal^r Erde 
be49Cktwt. Die Dammerde in diesem Kalkitemgebirge ist durch 
eine ret^;Pärttnagiianf|ge»ielnet»' hn^d^'iiitti daisiVltfrQiitMr und 
in der Nähe' ' liegende Gestein» ' «shon, wsm* wiiteb* enwtheii ' kann ; 
auek iaii dieser Kalkstem doreh hftaSge IHfthlen aitsgeeeiolinet. — 
Streichen des Kalkes von NW. nach SO. unter 50 Grade kaum 
iihersteigendeu WiakeUi; ^ . ' v ' t 

> j .yevsteipenmgte in dem Kalksteine eind sehr selten und ich 
hah^ an einem eiimgen'Ortv nfixdlichi ven Cor|pMÜe, sicteilioh gut 
auelMare Hippoivteii geftndeh; Sonst' bleckt 'mbiisehr Mifig 
auch auf ausgewittertem G^steine-KoriDm und NeriBeeb(?), welche 
sich erhaben und mit roiher und gelber Farbe auf dei* Oberfläche 

£4iii«ire nun.«ieh fsn Kalkstein eu betrachtett,' der flb<»r 
d^ jetat abgehaadelten. Hißgty hftufig; Veie6nUei«igoi' en«läUt» imd 
dem NuBimuliteci-KAik sngeafthlt winl. leh' hMkM Jedoeh nür 

Gelegenheit gehabt ihn an einon einzigen Puncte eines bescliränk- 
ten \'orkommens zu sehen, und will, da er hier von g€sringerer 
Bedeutung ist, ihn ausser Acht lassen *), i . > 



*) la weiterer hrstreckung gegen Süden durch Ht^rrn PrAfossor 

Kner Hippuriten Terschiedeuer Arten und ganze Massen mit Nuiii- 
maliten beobachtet worden, worüber mne Mittlieilung in deu Vor- 
u^Seu dar k.. k. geologucheo ftMchsMutaU g«tnaciic wurde. £s wäre 
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Du »iMite Gebilde toif • ^Mfleerer Verbreitan^ fit ein S a n t)- 

stein, von meistens selir dunkler, irriinlich und bräunlicher Farbe, 
durcli Verwitterung lichter «elblich «zffarbt. Sehr oft wird er durch 
eiaeii Schiefer ersetzt, welchen Uebei^ang man gut beobachten 
kam* sDieeer Schiefer ist cl»im''6üiinep geschichtet als der Saüd, 
parallel dar Sehichtiiiig geschiefert «id Kdifilir ^fdßlrVt. An einigen 
Orten ^id et deniibOhinifloliea>Granwaekensch!efiBr ftnsserst ähn- 
lich durch eingemengte stärkere Schichten von dichtem feinkörni- 
gem Sandstein, z. B. im Reccathale oberhalb Vrem. 

Dieses Grestein ist sehr versteinerungsarm, und Hacquet*s 
Angabe, daes^Mlioh von Oorgnale fai den Schiefem Farrenkr&ater- 
abdrAdke ratonimett, dfii4U flieh atf di^ dort Ikftüfigen kalkscMe-^ 
feT'bea^eii, in« denen i<}h' aber mh id^^ ' 



Waatiim da« Yerhähnitt« des Sandsteins' nnd Schiefers zum 
Kidkstem<'aabelangt,- eb h«be "feh an der Grftnze hanfi^ Wechsel- 
lafineranf^ angetro^n vnd ofterden Sandstein' dem Kalkstein : 

am hihifiersten findet man aber ein horizontales Abstossen der 
Schichten und Uebergehen einer Felsart in die andere. Der Kalk- 
stein md' kurz, scfaie^g, der Schiefer könviger tind man findet 
Stellen, w vkM za entscheiden ist^ vö der iLs^k aufhört und der 
Sckiiefer'anfllftgt'^i Rodokendorf an der Adelsberg-Ftunianer- 
«trttne ik a. c 0.). Die Weehsellagenmgen sind am schttnsteil an 
der Adelsberg-Triestinerstrasse zu beobachten , die zwischen Prä- 
wald bis weit' hinter Senosetsch der Gränze zwischen beiden JE'or- 
nationeii foTgtl 

'Ueberdtese. treten bei den Schiefera in der Nfthe der Kalk- 
gräte SdHöfitemrindungen nnd Krilmmttngen ein, so z. B. 

m «rfoiJi«hea,,«b dfesw.RalkBteiii. dnrch seinen paUootologisdMii 1»- 
halt und dvii^. La|2;epi^T«rkflllniMe a|« MUde iuu>hg»> 

wiesen werden kann, was ni^t (puu nnwakitcbeinlidi sein dürfte; 
doch 'gehört 'äasa inn längerer AufeiitlMlt und eine sorgfältige 'Un> 
tenrndioag des ganten Karstgebirgeü In seinem ZUMunmenhang^ bis 
• SD die 'KM der Adria. . . m • 
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am Abhanu; an den Strassett von Optschioa und Bassowitasa nach 
Triebt, bei Präwald. 

Zwischen Pin^wald und Seomtsoh habe ich eine merk- 
wilrdigeSfijbichteDkrSinmiiqg beobeditetk EinellypCieeherOyliiider, 
der aas oonoeDtriadien Schalen, die radial gestreift mid, 'znaan- 
meuge^etzt ist, durclisetzt mehrere Scliichten des Schiefers, ia 
dem er nnter einem Winkel von etwa 60° auf der VertiäcliungiB* 
lioie steht. 



Der Kalbttein ist durch seinen- ReichthuiA an Höhlen ausge^ 

zeichnet, in welchen wieder eine ungemein reiche Tropfsteinbil- 
dong zu beobachten ist. Diese Höhlenbildung des Karst gibt An- 
las« zu den sonderbarsten orographischen Verli iltnissen. Bekannt- 
lich ist dft» UOhlen- ond Trop&teinbüdnng durch die Anflöslicfa* 
keit des kohlensauren Kalkes m. kohlensämhalteiidem Wasser 
bedingt. Da nun In andern Kalkgebiiigen dieHShles nicht se hliir 
tig, und in dieser Gegend kein Grund vorhanden ist, einen grS»* 
Sern Gehalt von KohleasäLire in der Atmosphäre und tbIgKch im 
Weiser anzunehmen, so muss die Ursache im Geatein liegen. 

Wie schon oben bemerkt, zeichnet sich 4ie &aUutBgieD durah 
rothft Firbniig der Dammerdek, dorch Ablagemnigjeft- yon xothe» 
Lehm ans^» und das Gestein selbst ist mit reihen Adern dnlrclK 
Zügen, jedoch nur an der Vei Witterung ausgesetzten SteUen. 
Diese rothe Färbung rührt von EisenuAyd her. Nun ist aber das 
Gestein selbst sehr licht gefärbt, und in ihm kami kein £isenoxyd 
sein* Ich glaube daher, das£isen ist im Karstkalke als koiden sä ure s 
Oxydul vorhanden, welches bei Zutritt der ACiuesphixe verwittert 
nudln Oxyd umgewandelt wird, ffiebei enftwiekielt' aidi Kohien^ 
säure, welche an das die Verwitterung bedingende Wrisser tritt 
und so die AuÜösung des Kalkes bewirkt. An einigen Stellen mag 
der Kalk reicher an solchem kohlensauren Eisenoxydni sein, wel- 
ches sich in Adeiln conoeutrirt hat; hier werden mit der Zeit Höh- 
lungen entstehen, Eiustfirze erfolgen und so grossere unterirdisohe 
Räume gebildet. 

An der Decke und den Wänden dieser Höhlungen tropl't nun 
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das zusetzeude Tagwasser herab, welches sich mit doppelt koh- 
lenraurem Kalk aaf seinem Wege durch das Grestein gesättigt hat^ 
bier in Berttkraiig mU der Luft enMa ThsU Kohlena&m lUMra« 
läsBt, irodofdi der nim imtösltoh gewoidme ^Mush- kolileniaiiNi 
Käik sieh nibdendilageii mta» mA wo TropflMin bidet. 

Der Anfang eines jeden Stalaktiten ist ein dünnes iiüiilei> 
Köhrchen, dessen Entstehung ebenfalls nicht sehwer zu erklären 
ist. Auf den an der Becke hängenden Trafen wirken zwei KräftSiT 
die Schwerkraft ond die Adhäsion. Nimmt durch immer mehr ixh- 
flieMüdes' Waeier die MiMse zn, •» überwiegt die Schweriuraft» 
und der Tropfen fiilll herab. Während dem aber hat ein Theii 
Kalk Zeit gehabt, sich anzusetzen. Durch das Herabfallen aber 
wird der in der Kichtung der Schwere abgesetzte Theil wieder mit-. 
gerisMB, iMMtöioh ein kuiMr Ring entsteht und mit der Zeit» da 
sieh dieser Yoigsi^ bei jedem Tropiboi mderheK; 4in OMiioben. ' 

Mit der 2Mt im sieh dieses Röhroben mit KaHupatb ans 
und das Wasser läüft nun an der Peripherie herunter, diese immer 
mehr vergrössernd. Der Boden der Höhlen ist stelienwei^e testes 
Gestein mit oder ohne Tropfsteinabsat?, stellenweise mit einer 
nislyr eder weiUg^ mftebtigen Sdiicbte Lehm flberzogMi, oft «wb 
mit ungebeuen hembgestthatiD ttOoken bedeckt. 

Der benMJleode Tropfen hält noohKaik,-iralDböitaMik sieb 
niederschlagend, den Stalagmiten bildet. Fällt der Tropfen von 
einer grössem Höhe htrab, so bewirkt er sogenannte Tropfbmn- 
nen, Massendie abgestutztenKegeln gleichen« ond oben ineiner Ver- 
tieftingWsHser entbslten; sie sind meist wie ans zmaihtnengeknete* 
ten' Kngehi gebildet, und in der Vertieftmg setzt sieh ein feiner 
Ijobm ab. In einem solchen Trofyfbnranen in der €hrotte von Lueg&nd 
ich aucheinKfigelchen von derGrösse einer Erbse, denErb.sensteinen 
ähntich, nur ist die strahlige und schaiige Structur dieser nicht so 
dieatlich voibanden. In emetai von diesen Kögelohen bemerkte ich 
aie Sem ein atttbkobep. Heizkoble« Der Lefam, den^manin den 
Tropfbnmnen Ml anefa anderwärts zwiseben den vinrliangförmigen 
Stalaktitenmassen abgelagert ßndet, ist offenbar der unlösliche 
iiückstand des Gestttins ( Ivieselerde, Thonerde, Kisenoxyd). 

Das ^iiiesseade Troplwasser sammelt sich in stehenden Tüui- 



Digitized by Google 



peln, aus weichen sidh: auf darin liegende Steina »chüne Kalkspatb> 
krystalle absetzen. Sie sind kltiD^ haben fast stets di^ Krystali- 
fbnB -K aUf w>&oh»' Güastalt teeh ihife TMiimwmhiifiing za zisi^ 
liclieii Dnuen, ir^ihe^idi-MsfatiViili Ümr Dniailagfr tmmeia las* 
sen, sind sie lim^httSiidig ansjoeWldrt. Bfitamter fiüdiui si^ die 
Dinsen als blosse Rrystallrinde auf" faseriL'em Kalksiuter festge- 
waclisen. Die Farbe ist vorherrschend weiss, ins Grelbliche geneigt» 
mitunter graulich , gelb fUki fusb ocLei^elb; sie siad nur darcb- 
sdietiieiML . • ' »ij . * ' i,»/ 

' TropfeteuigestalieD bUdta sieh noch fortw&biend nn^ die be- 
rat« voriiaiidenen IneiigrlltMni sieb albAiKpf stt sokbsD flteUcli der 
Höhlen, wo noch gegenwärtiii Kilk enthaltendes Wasser durch 
Decken und Wände sickert; in andern Theilen scheint die Sinter- 
bild nng geschlossen. Bei der nocb dauemden Sintarbüdimg sind die 
Trftpikfefli^ mifc imaMf^mt flhftwiyn, eii|| Moheii oich diinli dflII 
KiyslalliiatioBsact der kofaleiiBaare Kalk niatersdiUgt. Msfkwfir- 
dig^ aber ist es, daas die Stractnrverbiltiiissei bei dea wenigstea 
Stalaktiten dieser LnL-steliLujgiwcLsc eiiLspreeheii. JJie der Adelü- 
berger Grotte zeigen nämlich nicht die sonst gewöhnliche radial- 
stiqgiiche oder Faserstructur, sie sind gcoastentheUs kömigt oaA 
zwar meist gro8»!%Biid gioblLöndg mammeagBaBtzt; aoa mancbea 
Stalaktitaa taiin <, waft solKguesite HieitogsgiBBtaltaifc.. harMwcbhr- 
i^D. 'Die kleinen rüireiiförmig^n od«r sogenannten fltiftlirObv^B 
Gestalten, welche, me schon erwähnt, den Anfang eines Stilakii- 
ten bilden, sind auch hier, wie in anderen Kai ksteinhöhien, voill- 
kommea theiibar, sie erreichen mitunter die Stärke eines kleinen 
Fingen^, obiai daaa eich die Hübiong jcfalieest. Bei «ao^bmendaf 
Stftrke aeigteieh «feioblwobl daii».aeob;die.BfeUai|g^:abdr.darfitarl 
laktit bat dann eine radjal-HÜinnetiltig-ticbe Straetor nfit nadudent 
Innern L'Hkehifen Spitzen der Stängel. Mitunter kommen auch 
Stalaktiten von einigen Zoll im Durchmesser vor, welche gleich 
iüUkapathkry stallen vollkommen theiibar und daher eben .so m% 
«oldhe -ala individnen • sn ..bakiaehtan sind. Uebrigeaa JSeigei 
sieb did wuamgßMfßllm StafadcftiteiigaBUlle&, ak ZefiftQ, Wal- 
zen, Kenten, bimfönaife balbkngfiebe Gcatalten; die abweiebead- 
sten, und wie es scheint in der Adelsbergei- Grotte aileixi ui so 
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grosBardgerSeiiöiiheit zur Aiubildniig gelangten» sind die vorhang- 
ftnnigen oder Draperiegeätadteii; ancfh "diese sind kttniig znsam- 

roen^esetzt. Die Farbe der meisten Stalaktitjßn ist die weisse, mit- 
unter sind sie schneeweiss und selbst bei beträchtlicher Stärke 
OQCh durchscheinend. ... 

Anders in Stnictur und Farbe verhalten sich die Stalaktiten 
der Orotte von Corgnale; sie sind stets radial und etwas dick- 
st&nglich, jlie conoentiiscli krammschalige, welclie die radia)stäng> 
liehe bei den Sinterbildungen stets zu begleiten pflegt, ist hier ver- 
uiöy der St^irke der stänglichen Zusammensetzungsstiicke mehr 
zurückgedrängt und erscheint nur durch ringförmige Far^enstrei- 
Aing angedeutet; die Farben selbst, sind lichtgelblicb ond röthlich- 
braon ins Grane geneigt. Auch hier kommen hohle röhiieiifönuige 
Sta1aKtiten,yor. 

Die bereits erwähnten, die Gebirgsoberfläche auf eine eigen- 
thümliche Weise auszeichnenden Dolinen dürften wohl als Höhlen 
zu betrachten sein, deren Decke eingebrochen ist. Mitunter ist die 
Höhle noch in horizontaler füchtung zu verfolgen. So die Piuka 
Jaina bei Adelsberg,, in der Mitte des nnterirdischen Wasseriaui^ 
der Poik; dieDollne beiSt.Ganzian am Anfange des unterirdischen 
Wasserlaufes der Recca. 

Die Kenntniss der paläontologischen A'orkommnivSse, durch 
welche soi)s^ Kalksteinhöhlen ausgezeichnet sind, beschränkt sich 
anf das» was Volpi im Jahr 1821 darüber bekannt gemacht 
hat an neueren. Beobachitungen darüber fehlt es. Sie dürften 
bei dem Umstände, dass em Theil der HShlensohle mit S^iterbll- 
dung, ein anderer mit Lehmablagerung überdeckt ist, nicht wohl 
zu machen sein, ausser durch absichtliche Nachgrabungen. Diese 
wird aber wohl nicht so leicht Jemand unternehmen, da sie im 
KiaUuinter selbst nnr schwierige durchzafiihren, in der Lehmablage- 
rong aber, bei dem Mangel an Sparen ^ detgteiehen Vorkomm- 
dlssen anfs Gerathewoht nntemommen werden htttssten. 
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Der tun KrauiB Katurkimde so sehr vcraiente Castos Herr 
Heinricli Frey er hat mehrfach tVachgrabimgen nach fbasflen 

Knochen in den Krainer Höhlen veranstaltet. Ich ersuchte ihn um 
nähere Angaben hierüber und erhielt mit orewuluiter Bereitwillig- 
keit von meinem verehrten Freunde ein ausführliches Schreiben, 
ans welchem ich die nachfolgenden Zeilen mittheile. Schmidl. 

' »lin Octoher des Jahres 1819 hesachte ich die 'Adelsbeiger 
Grotte, nnd fand ein inkrostirtes Fragment eines Schulterknochens 
und ein Vorderbein eines jungen Bären. Franz Graf v. Hochen- 
wart *) erwähnt meiuer Knochennach^rabuiigen. Ich fand solche 
in der Adelsberger Kaiser Ferdinand s-Grotte im sogenannten Tur- 
nier oder Tanzsaal rechts nächst der Wand» an der der Grotten- 
gang fortsetzt Ich mnsste da die An&chflttung Lowengreifs 
klaftertief anfgrahen, nm sn der Sinterkroste, die den Boden 
deckt, zu gelangen, und unter dieser circa schulitief liegen die 
Knochen in rothbraoner Erde, sowohl von erwachsenen als jungen 
Höhlenbären ; aber auch eine Kinnlade und Mittelbeinknochen der 
IWa tpdttea fand ich untermischt 

In der Mitte des Tanzsaales, wo die Änfechttttong mehrere 
Itlafter tief den Boden deckt, dürfte die grössere Menge von 
Knochen zu linden sein; ich ^vählte früher erwähnte Stelle nur der 
leichteren Zukömmlichkeit wegen, und gelangte erst bei der fünf- 
ten Aufgrabung an eine Knochen st eile. Graf Hochenwart und 
B. von Ld wengreif stellten gteichfallsNachgrabungen an, letzte- 
rer arbeitete acht Tage frachdoe 



TT 



BeitrlgS'iBr Nitiii||8MlilidMft, LaudwIrCbMlisil aiil"ffopograplii«:4M 
BenagfehuBi Kraia isat, 6. Hell, pag. lia^llS. 
7ffV% Fsuna der in Krain bekaiuitea Sliq(0l|il«n» Vdgel, I^ptUim 
aad FImIm 1841, a, 4 vad 91. 

Oitf Hoehenwftvt iniMfi «ich flb«r die von ihm auf dem Calva* 
rimlMifaaiigeitallteii NaehfFabiiiigwiCW^gweiMr S. 44) fotgendwmaMn : 
•A«f dlMwn Bifga «ind ftit svai Jafanii, imd Jetefe dort* wo «aui den 
Weg arbeilete, Thlerknodun geAmden wordeo. Bei der e ret e a Eni- 
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In der Moknca-ilöhle auf iui' Kieiizeralpe fti Oberkmini, 
Ende derselben unter Steiogeschieben,. wai«R eine solciie Menge 

tkckapg ymx ich persanlidi «avadHl: Mnä^ 8ft0itibla<li«i 
war eine« «iaeo Schuh tiefe und eben ao breite Vertielum. die obe« 
blos niit der erwftbiitea Kalkspathkruste übenogen war, luflUlig vt- 

itffnet worden. In dieser Vertiefung lag dw Kopf eines Höhlenblrei 
in drei Theüe gebrochen, mit sechs Zahnen, drei WirbellMrindD nnd 
•ein Stack eiane hialeten Fnssgeleuksknochens. 

£ive S]»uine davon entfernt fand ich eine Ahnliche Vertiefung, 
.in welcher Ttele anf Zoll Länge zerbrochene Rippen, drei Stück 
Pnssgelpukheine, ein zersplitterter. Uüftknochen und zwei Wirbelbeine 
lagen. Alle diese Knochen waren die Ueberreste der nämlichen Thier- 
art, hatten noch ihr inneres Zellengowebe, und waren in einem wei> 
eben, zerreiblicben Zustande und nirgends erhärtet. Jene Stacke, 
welche der Oberfläche am nächsten lagen, hatten die Tropfsteinkruste 
fest auf sich sitzen. Ich bewahre alle diese Stücke in meiner Samm- 
lung. Auf diesen Fund baute ich sogleich meine Hypothese über das 
Entstehen de« Calvarienberges. Die Betrachtung, dass diese Knochen 
so splitterartig gebrochen waren, bPHtimmte mich zu der Vorausset- 
zung, da-^s" der Einsturz der Dpckp zu piner Zeit erfolpt sein mnR<?e. 
in der die Ii ö Ii leubaren lebten, und dass diese Thiere durch (las F'ailoii 
der Steine zermalmt in kleinen Grübchen Platx finden k(]niiten. ich 
war davon uinig überzf uj^t. und hätte meine Hypothese gegen Jeder- 
mann mit Muth vertheidigt. Icli bedurfte jedoch noch einipo f.ocalbe- 
sichtigungen , ob ich nicht so glücklich wäre, andere woblerbaltRue 
Knochen zu finden, un 1 ging wenige Tage daraut wieder anf meiniMi 
Liebimgsplatz, dcu talvanenherg, war aber nicht so glücklich, neue 
Knochen zu entdecken. Ich riiumte zwar aus den zwei erwähnten 
Grübchen volteuds alle Knochensplitter heraus, um meine Hypothese 
▼on Zersplitterung der Knochen mit neuen Gründen uuterätützeu zu 
k(in&en. Aber wie erstaunte ich, als ich beide Vertiefungen oder T/5cher 
von dem Kalkspathüberzuge ganz vertrnpft und schön glänzend, folg- 
lich den klaren Beweis fand, ditss die Kruste, als diese Knochen 
dahin kamen, wo sie dermalen lagen. Hingst schon de[i ganzen Berg 
umhüllet hatte, und dass daher die Entstehung lie-,os Berges iu eine 
noch entferntere Punude, als in jene der Existenz dei Höhionbären 
gesetzt werden müsse. Auch lagen die Knochen in dem Loche ganz 
frei, wie in einem glasirten Tupfe, und nur jene, welche sich auf der 
Oberdiicke hetandcn, waren von dem Kalkspathüberzugß so fest um- 
fcchiusseu, dass die Knochen eher brachen, als sich von der Kruste 



Digitized by Google 



V4HiB)Olil0nbftceDkQodieii (dienial äohon'aeialidi'vtoniGhicppt'miid), 
4a$s;der EuuBr.taeMif» geftllt war, 'welclieBi dalier kaili, das« 

diese Thiere derlei Höhlen zu ihrer Wohnung wählten , bis zum 
Absterben, und so machte eines dem andern Platz, und so häuf- 
ten sich nach und nach die Knochen. Eine Einschwemmung von 
Oadavem od^r' Knochen ist abeoltit nnmöglich, vie man sich an 
Ort und Stelle fiberxengen kanii/ 

Eine dritte reichhaltige Knochenhdhle ist nnter dem Heiligen- 
kreuz-Berge nächst Laas in Innerkrain *). In einem Eisenbergwerke 
des seligen Herrn Urban cic, ob Eisnem in Oberkrain, ist eben- 
Mh eine Höhle oder Kluft, wo Höhlenbären- und fbssile Hirschen- 
• kVioehen gefunden worden sind. Derlei Funde werden von den Beig- 
leuten licenkove .kos^ genannt» und toß hegen den Abei:glauben, 
dass man diese Erzschatzknochen wieder vergraben lassen muss, 
damit das Ber^raandel nicht den Erzreichthnm verringere. 

Da^ Laibacher Museum bewalu t Knochen aus allen obge- 
naimten Grotten und Höhlen. Die Mokrica lieferte mir in zwei- 
maligem Besuche so viel Stoff, dass jic^ beinahe ein vollständiges 
Höhlenl^reiisk^let ,:im .X^aihii^h^r.Muse^ zusammengefügt imd 
aufgesteUt habe. Später katrHerr MouHn jmsi'^kiiHWs beracht. 
und eme bedeutende Menge Knochen nach London geschickt.« 

' trpnnrn üpssj^n. F)a meine Hypothe«;e so schnell zusammen stürzte, so 
' ' wage ich keint' /.weite aufzustellen, sondern führe das Beobachtete 
' nur an, damit kenntuis.sreiche Naturforscher um hierüber ihre Au- 
'"' ' sichten mitzutheflen die Gefälligkeit haben mögen. 

Die «irottenbesucher dürften es vielleicht sonderbar finden, dasR 
icli hier feeine weitere Erw.lhnuhg von den übrigen Thierknochen maclie. 
welche sonst noch in dieser (Irotte gefunden worden .sind: allein zu 
meiner Ent^ichuldigung muss ich bemerken , dass ich die verschiedenen 
'* ' Knochen, welche aus der Grotte heimlich herau.s poschlcppt wurden, 
iJicht sah. und da n der Vandalism zur Zeit als die Grotten- Verwal- 
tuug.s-Commission noch nicht bestand, manches zerstHrte, was jetzt 
geschont wird. Damals wät ^ G(4«roliiiheit, jederzeit den Fremden 
für ' ein kleines Geschenk inilnbhiji Merkwdrdige aus der Grotte ttn 
' Hbdrt^Men, wa^ ich aas Lt^b^ ta meiacnU'Vaterlaiuie gerne theuür be- 
^amt KM«, v^tin man mir e.s gebra^v1isi»d'^-Afd«> ' 
«) HdlienTwat-itr« i$eitri^{« ete. pag. 66--88. ' 
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Zur Flora subtcrranea der Karsthöhten. 



Von 

Br. L Pekorny. 
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ie Höhlen des Karstes, welche oberflächlich betrachtet, 
kaum für die Existiuiz organischer Wesen geeignet erscheinen, bie- 
ten nichtsdestoweniger auch in dieser Beziehung viele Eigeutiuuii' 
liohk«iten dar. Bereits wiederholten Malen hat die Thierwelt» 
wolehedieieimleiij:diaGbenRftimiel)eivOik«rt» Qelegei^hett zu eben 
80 maimigfiüti^ea «Is laterefiBanten Beobachtungen gegeben. Min- 
der auffallend und daher auch bisher weit weniger beachtet ist die 
Vegetation daselbst. Doch ist auch diese sehr eigenthümlich und 
wenn gleich noch nicht erschöpfend, doch bereits so hinreichend 
bekamifc» .ttm hier ihreiii aUgemeinen Charakter nach geiacliUdert 
weiden au kdiisen. 

Das VeidienBt« die unterirdischen VcfetabUien «nerst einer 
besonder» Aufmerksamkeit gewürdigt zu haben, hat der vieisoi^ 
tig jyfebildete ö-sterreiclüsche Naturforscher Joh. Ant. Scopuli, 
der schon in seiner Fl^ra CarmiaUm (Jiiä. I. Viennae 1760, eä» 
II» 177 Si) die ihm in 4eD Bergwerke von Idxia. und auch in an- 
dmwtflrtfdietdieD Localilftteii Knias vOfgekeoiiiieDea Fflanxen^ ' 
fbfinim beichrieli. SpiAer lieftrte deraelbe.in den DUewtoitionet 
ad hutoHam TiaMiralem pertinente$ (pars L P^^agae 1772) in 
einer eigenen Abh:uidlun<: (PlarUae nuhterraneae deacriptae et 
deUnealae), die erste genauere Beschreibung und Abbildung von 
iMliraU TO.nntenniiaehen Päanaen^Mrmen, welche g^tejathmU 
den fieigwetken. tqo SdhemniU und Idcia auigehOrten. £SrBt.20. 
Jaltreapiter (1793) enoUen «ber deiuelbeD Gegenstand A. vom 
Humboldt's berühmte Flora FrihergensU, platitas crgptoga-' 
micasy praesertiin suhterraneas exMbens und seit G. IT. Hot'f- 
mann's Vegetabiiia in Hercyniae mbterraneis coUccta ^AT^H 
rimb§rgti0 1811) wewt di^i. botanische Literatur kein ^öümi» 
den in onteriidiBcheu Räumen yeribOfornendiaii PflanseoibniNii ge- 
witaetes Werk 9aL . .... 
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Aus Scopol Ts Werken ist leider nicht genau ersichtlich, oh 
uiul welclie der beschriebenen Formen er auch in deu eigentiicheo 
Karsthöhlen beobachtet hat. Da utiii seine Werke so ziemlich die 
einzigen Literaturquellen über diesen Gegenstand nnd» so können 
nur in neuerer Zeit unternommene Untersnchnngen jener Locali- 
täten in Bezug auf ihre Flora n&here Aufechlfisse verschaflen. Vfkj 
ter den österreichischen' Botaiiikem hat bemnders IV. WelwitscÄ 
im Octoher I8.S<J die Adelsberuer (trotte einer genauen Biirch- 
torschunLi unterzogen, wie seine im Uerbarium des kaiserl. hotani-' 
sähen 'Moseams !Mf bewahrte Sananhing, «ekhe i^4orch die be«' 
kannte libeii&Ktftt deaflerrn lMmolDrs Bri 'B.i 'Fenzl hendtzen 
konnte, beweist. Ich selbst habe in.Oesellwhsfti'des'ilsmi'Dr.' 
A. Schmidl im August 1852 die Adelsberger Grotte in ihrer 
jjanzen Ausdehnung so wie das" Höhlen labyrilÄh von Lueg nach or- 
ganischen Wesen, besonders nach Vegetabitien^ duroksocht. üie- 
durch wurde ein ideht unfaSeträohtliöbeB iMateriat 'zmuniinngk« 

bracht, auf welches sich gegenwärtige Mittheilung grtodct; 

Es ist eine merkwürdige, dnroitidas lft«reioitüioie6de''£eiig- 
niss aller Beobachter cbnstalirte Thatsache, das» die uhtmrdische 
Flora nur aus nitdem Formen des Pfianzeiireiche.s und zwar aus- 
schliesslirli nur aus Pilzen besteht , während die unterirdische 
Fauna -fftepräsentanften' ans fast allen OlasB^ nwlNtelbst ikick.vdii 
Wirbelthierto beftitat. Maoi siaht fainiMihf dkss ^ieiFflaiiMniini 
Allgemeinen von dem betebenden Einfluss du UcbiM nngleioh akH'' 
hängiger sind, als die Thiere. Dafiir spricht auch der Umstand, 
dass selbst ^iele der in unterirdischen iüiumen vorkommenden 
Pilze nicht zur normalen > vollkommenen Entwicklung geituigeu, 
sm»l6m häufig in ihren >mten Ständänt^imrhBnwn und •biswaite 
sogar die abweieh«adst«n, knonitrOMn' Bildmgeii aMn^hmen. Nadi 
IM es den Mykologen nicht in' jedem Falle «gelängen, dergleiobea 
moaströse Formen auf ihre eigentliche' Statnmart zunickzufiih- 
ren. Viele derselben, darunter sogar einige der verbreitetsteii For- 
men müssen desshalb noch mit seibstständigen, systematisdieii 
Namen bezeichnet werden, bis* eine' gittckUdie B^tactati^ nie 
mit 9leb«rlieit flo bestunmen-fieBtattett - • 
, Das Voikoiamen der Pilze ist hier, wie ttbsrall, aii dafVot-* 
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handenseiii einer orj^anischen Unterlage gebunden. In der That i«t 
es gewöhnlich das absichthch oder durch die Gewalt des Wassers 
eingeführte Uolzwerk, besonders im Zustande der Zersetzung, auf 
welehem die nnterirdisohe Vegetation ihre geeignetsten Bedingun- 
gen findet. Seltener verbrNten sich fippig wnchemde Formen dann 
auch noch Über das benachbarte G^estein, oder konmien scheinbar 
aus dem Boden zwischen Steinen her\ or, wo man aber bei nähe- 
rer Untersuchung stets noch Spuren von verwesten organischen 
Stoffen findet. Im Allgemeinen ist desshalb eine unterirdische Lo- 
oalität um so reicher an Pilzen, je mehr Aalendes H0I2 daselbst 
voiliaiiden ist. Man findet sodann die Pilze im ToUlLommensten 
Donkel, selbst im entferntesten Hintergrunde der Höhlen. So sieht 
man in der Adelsberger-Grotte nicht blos in der Nähe des Ein- 
gangs in dem von der Poik durchrauschien Neptunsdonie die Ge- 
länder der Stufen mit Pilzen überzogen, sondern melirere der auf- 
fisUendsten Formen mirden erst in der Nähe des Vorhangs, in den 
Scliludhten des GblTarienberges tmd sogar an dem änssersten, in 
die sehneeweisse Stsdaktitenwaod der Johannsgrotte eingetriebe- 
nen Vermessungspflock, also selbst in einer Entfernung von melir 
als lüOO Klafter vom Haupteingange, benuu kt. In dem Höhlen- 
labyrinth von Lueg zeigte sich besonders die grosse Grotte sehr 
reich. An dem Stege über die erste Kluft daselbst, 90 K.lafter 
vom Eingange, anf der Leiter^ welche von dem hienuif folgenden 
Trfimmerberge in die obere Orotte flllirt, so wie in der Nahe an her- 
umliegenden, vom Hochwasser hereingeschwemmten, im Schlamme 
halbver^rrabenen Baumstrünken, fanden sich die zierlichsten For- 
men einer Vegetation, deren Anblick bei der tiefen Stille und dem 
geheimnissvollen Dunkel der grossartigen Umgebung, in welcher 
sie unbemerkt und firOhlich gedeiht» einen eigenthfimlichen Ein* 
dnck anf den Beschauer zu machen geeignet ist. 

Die in den Karsthöhlen bisher aufgefundenen Pilzformen sind 
meistens solche, die schon in andern unterirdischen Localitäten, 
namentlich in Bergwerken und in tiefen Kellern, ber^ts beobach- 
tet wurden. Viele von ihnen, besonders die ToUkommen entwick^ 
tßOf gedeihen aach auf der Erdoberfläche, unter dem Einflüsse des 
Lichtes anf faulenden Bäumen; oder sie stehen wenigstMu solehen 

16 
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oberirdischen Arten sehr nahe. Es Hofft desshalb der Gredanke 
nicht ferne, dass die unterirdische V egetation zum grössten Theile 
aus Kfiimen entstehe, welche mit dem Holze von annen in die 
Höhlen gelangen nnd sich daeelbet bald exl voUkonunenen, bald 
aber nur 2u in ihrer B2ntwick1nng geliemniten oder miasbildeten 
Formen gestalten. Immerhin wird aber das Auftreten mancher den 
unterirdischen Räumen ausschliesslich eigenen Pilzform noch lange 
rätltöelhaft bleiben, insbesondere wenn die unvollkommene Ent- 
wicklung die genaue Bestinunnng derselben hindert und leicht 
dürften genanere nnd om&ssendere Untersachnngen die bloa von 
aussen eingeschleppten Pflanzenbildnngen von jenen, welche eigent^ 
licli nur in unterirdischen Localitäten die Bedingungen zu ihrem 
Gedeihen finden, schärfer zu unterscheiden lehren, als es gegen- 
wärtig möglich ist. 

Es folgt nun eine systematische Att&ähinng der von We U 
witsch nnd von mir in der Adelsbergei^Gratte und den Lueger 
' Höhkniabyrinth aui^fmidenen Pflanzen, welche siromtlioh in dem 
reichhaltigen llerbar des k. k. butaiiischeu Museums aufbewahrt 
werden. 

. I. Yellkemmea entwickelte f Aaaienfarmen der ftarsthehlen. 

a) Hymenomycetes. 

l. Agaricus (Mifcena) myurM Hoffmann's V^g* »fM, 
Herc. p. 5 et t. liöchst eigenthümlich gesulLeter Pilz, wel- 

cher von Fries sj/st, myc. I. p, 144 zu A. gaLerieulaiu8 Sc^tp. 
als eine den B^rgwerksscbachten eigenthümliche monströse Fonu 
gesogen wird, von welchem er sich durch den olt winiig- kleinen 
Hut und den schlanken, langen, stark behaarten Stiel leicht un- 
terscheidet. Ich fimd ihn auf einem halb im Schlamme vergrabe- 
nen Baumstrunk in der grossen Grotte von Lueg, Welwitsch in 
der Adelsberger-Grotte. Der Stiel ist bei unsem Exemplaren auf- 
steigend, nicht hängend, wie ihn Hoffmann abgebildet hat; bei 
jungen Individuen kaum einen Zoll, später bis über eunen Fuss 
lang; wobei der kegelfihrmige Hut kaum 2 — 3 Linien im Dnrofa- 
messer hat. 
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2. Affoneua (öoprimus) ptkmformU Corda iem, fitttg, L 
p. I^L7f. 300, — Ein sehr hinföUiger, bisher blos io Berg- 
werken (in PHbram nndFreiborg) beobachteter IMlz, der hier trupp- 
weise iii (1er urosscu Grotte von Lueg in der Nähe der zur oberen 
Grotte fülirenden Leiter und von Dr. Sc h midi auch in der 
Adelfiberger-Grotte beim Vorhang iiu Steinigerölle» unter welchem 
fiuiles Holz lag, gefanden wurde. . 

3. Polyporuä vduHniu I^» — In der Adelabeiger-Gfotte 
(Welwitsch). 

4. f I\jlyporu8 ahietinus Fr. — Von Welwitsch in der 
Adelsberger-Grotte ^esalumeit, wegen ünvoilständigkeit der durch 
Insekten fast ganz zerstörten Isixemplare nicht mit Sicherheit m 
bestimmen. Aach mit Pclyporta violaceiu, ineanmtw mäpur- 
pw€u$ JFV*. vergldchbar. 

6. Jftdqfhora rubifftnoM Sehrad. und 

6. Thelephora saiujarnolenta Alb. und Schw, Beide in sehr 
grossen, schon entwickeiteu Exemplaren in der Adelsbeiger-Grotte 
(Welwitsch). 

7. I^hula erythropm JV. — Auf Balken in der Adels- 
berger-Grotte (Welwitsch). 

b) Gasteromycetes. 

8. IHderma nigripea Fr, — Ein kleiner, äusserst zierli- 
cher Pilz, welcher ein fast veriaulLeij iiulzstück in der Lueger 
grossen Grotte überzog. 

9. Perichaena incarnata P, — Auf Balken in der Mitte 
der Adelsberger-Grotte, sehr selten. 

c) Dermiitomycetes. 

10. Hypoxylon vulgare Link, — An alten Balken am Ein- 
gänge der Adelsberger-Grotte (Welwitsch). ffieher rechne ich 

eine merkwürdige 6 Zoll hohe, dichotome, fast einer Rhizomorpha 
ähnliche Form aus der Lueger grossen Grotte, von der Leiter, 
welche in die obere Grotte führt. 
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II. DiT«Uk«MeBe fi«AieBft»em der iArtlMUra« 

a) HymeDomycetes. 

1. Ceraiophora finhergenpis A. von Humboldt. — Be- 
kanntlich beschrieb unter diesem Namen A. von Hnmboldt den 
Boleku CeriMtqphora Hoffmann*« als nene Gattmig, welche 
Fries ftr eine monströse Form seines Pci^fporw odoraiu» er- 
klärt. Dieser nnterirdisclie Pilz findet sich anch in den Ksrsthöh- 
len nicht selten vor. Nacli den Exemplaren, welche ich auf dem 
Stege ülier die Kluft in der gius.sen Lueger Grotte und Wel- 
witsch in der Adelsberger Grotte in verschiedenen Stadien der 
Entwicklung sammelte» gehören wenigstens unsere Exemplare nicht 
za einem Polyporus^ sondern vielmehr einem Lenstite» an. Be- 
sonders nahe stehen die best^twickelten Individuen dem Lenzt- 
tes sepiaria Fr. 

2. Ein weisses, zähes, llhizoraorphen ähnliches Pilzgeflecht, 
welches dem von P ers o o n als JT^lostroma eandidum beschriebe- 
nen Pilz gleicht und wahrscheinlich das monströs entwickelte My- 
eeUum des Pclyporua Vaiüaniii ist. In der Adelsbeiger- 
Grotte (Welwitsch). 

S. Verschiedene MyeeUen von unbestimmbaren Agarieu»- 
uiid i^üZi/^orwÄ- Arten. In der Lueger- wid Adelsberger-Grotte. 

b) Gasteromyoetes« 

4. Das gelbe Mycdium von Stemonüis fusca Pers, Auf 
dürren Blättern in der Adelsberger-Grotte (Welwitsch). 

cj üyphomycetes. 

5. HypKa arffentea Pers, — Auf Balken und gexmunertem 
feuchten Holz in allen Grotten h&uüg und wahrscheinlich das Hfy- 

celium eines Agaricus. 

6. Ozcmhim auricomum Link und stnpoHnm Pers. 
Beide wenig verschiedene Formen gehören zu den gewöhnlichsten 
Uöhlenpilzen und bilden lockere, gelbe Rasen auf herumliegenden 
Uolzstficken. Unter diesen findet man auch häufig versduedene 
Tbiere verateckt, besonders Assehn. 



Digitized by Google 



229 



7. ItMÜaria sttbterranea Pere, — In der Adelsbergdr^ 

Grotte ( W e 1 w i t s c h) . 

8. Rhizoyuorplia polymorpha, — Unter diesen Namen las- 
seu sich am bequemsten die zahlreichen, räthselhafteu, wurzelar* 
tigen Gebilde zusammenfasaen, welche man bisher fast nur nach 
dem Standorte oder nach einzelnen Merkmalen, aber nach keinem 
emheitlichen Principe in mehrere Arten zersplitterte. In den un- 
terirdischen Lokalitäten des Karstes sind fast alle Formen und 
zwar in Menge zu linden, lii.sbesondere kommen vor a) nach dem 
Durchschnitte Formen mit den plattgedrückten Fäden der Hh. 
mbcortieaUa, den stielrunden der Rk, subtemmea und zahlreiche 
Uebeinangsformen mit eckigen Faden, b) nach der Yerästelong 
bald ganz einlache Formen, bald solche mit dichotomischer, quirl- 
stftndiger und gefiederter Verzweigung. Auch die Farbe und Grösse 
ist äusserst wai]ilelbar. Doch ist es nicht geglückt besonders lehr- 
reiche, das eigentliche Wesen dieser Gebilde aufklärende ii^em- 
plare autzulinden. 
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FAUNA 

der 

AdelsbergiM'-, Lueger- uml Magdalenei» 

Grotte. 

Von 

Dr. J. IM. SehiMr. 
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Vorwort. 



Mein liocli^relirter Freund, Dr. Adolf Schmidl, war eo gü- 
tig, mir die liearbeitung des faunifitischen Tiieilee seines Grotten- 
werkes anzuvertrauen. 

Ich habe in dem nachfolgenden Fragmente versucht, Alles 
zusammenzutragen, was über die Fauna der genannten Grotten 
bisher behannt geworden ist. 

Möge meine Arbeit freundlich beurtheilt, und hiebe! von dem 
Standpuncte ausgegangen werden, dass ich bestrebt war, das be- 
kannte Blatenale 60 vollstftndig als mdglich zu sammeln, dass 
aber eine streng wissenschaftliche und kritische Bearbeitung und 
Sichtung dieses Materiales ausser dem Plane derselben lag. 

Den H. H. Director Vincenz Kollar, Custosadjuncten Dr. 
L. Bedtenbacher und G. Frauenfeld» so wie meinen lieben 
Freunden Ferd. Schmidt in Laibach und L. xMiller sage ich hier 
tiir den freundlichen Rath, mit dem sie mich bereitwilligst unter- 
stfitzten, meinen verbindlichsten Dank. 
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' Ebenso fühle ich mich Sr. Durchlaucht dem Herrn Richard 
Fürsten zu KhevenhfiUer-Metsch» io dessea B^ieitung ich 
noch vor der Vollendung dieser Fauna die obigen Grotten be- 
suchen und genau durchforschen konnte, zu grossem Danke ver« 
pflichtet. 

Wien, im Juni 1853. 

Dr. J. Üud. ^chiuer. 
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i/ie £ntdeckiiiig, dass auch in den untenrdiadhen Grotten ein 
eigenthämliches arganisefaes Lehm zn treffen sei, gehört der neue- 
sten Zeit an. 

Das erste Grottenthier, welches die Autiiierksamkeit der Na- 
tui turscher auf sich zog , war der sonderbar gebildete Olm (Pro- 
teus der Autoreu). AnfaugUch faud man denselben ausserhalb 
der Orotun und es waren lange nur der Zirk nitzer See, die 
Quellen bei Vir oder Verch, zwischen Sittich und St. Veit, 
die Rupniza-Qnetle and andere TageewSsser als Standorte des 
Olms bekannt. 

V. Löwengreifs Auflfindunji desselben in der Magdale- 
nen- Grotte blieb bis zum Jahre 1S14, wo Grat'lYanz v. Hö- 
chen wart dieselbe £ntdeckang wiederholte, vergessen. Seitdem 
erscheint es als eine sichere Annahme, dass der Olm nur in den 
unterirdischen Wässern lebe, und dass sein Vorkommen ausserhalb 
derselben nur als ein zufälliges, durch Hochwässer veranlasstes 
zu betrachten sei. Dr. Schmidl hat der Erste einen eigentlichen 
Staudort des Olms im Jahre 1S50 au%efuuden, und zwar in der 
Planinar-Höhle, im westlichen (Kaltenfelder«) Aime 1 750 Klaf- 
ter TOin Eingange entfernt, wo er unter einem kleinen WasserfoUe 
vonSFussHShe eine grosse Zahl dieser Thiere, pfeilschnell in dem 
klaren Wasser sich herumtunnnelnd, beobachten konnte. Der da- 
selbst häufiff vorkoaiiiieiide weichere und stark durchfressene Kalk- 
tttlf scheint für diese zarten Geschöpte als eigentliche Heimat be- 
flondera geeignet 

Die unermfidllcfaen Forschungen des Grafen Franz v. Uochen- 
wart, Feld. Schmidt*s aus Schisdika bei Laibaeh, Sr. Durch- 



Dr. Sehmidl: Ein neuer Püadort von Proteen; in den Sitzungsberich- 
ten der k. k. Akademie der Wiss. liathem.-natnrv. Classe. October 1850. 
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laacht defi Herrn Fürsten Bichard za KhevenhflUer und An* 
derer beieicherten die nnterirdiaclie Fauna seither mit mlf&ltig^n 
und interessanten Entdeeknngen. 

Der Däne J. C. Schiödte, welcher diese Grotten im Jahre 
1845 besuchte, sah sich bereits veranlasst» die bis dahin bekannt 
gewordenen Entdeckungen zusammenzufassen und so einen »Beitrag 
aur nnteriidiecheii Fauna« ') za liefern, der in den fikigenden Zift- 
lea eigänzt und theilweiee berichtiget weiden soll. 

Während diese Entdeckungen in den Krainer-' Grotten ge* 
macht wurden , gelang es auch dvn Naturforschem Nüidamerikas 
auf der westlichen Hemisphäre unseres Erdballs ähnliche Ent- 
deckungen zu machen. 

IMe Mammuthhdhle (Mamma&k cav€t KmMey, Ed- 
monwnrCounty) , welche sQdOetlich Ten Lonigville nnd 
sche Meilen yon dem Green rirer entfernt ieti bot hiesu die Gele- 
genheit dar. 

Ein Deutscher, Dr. Teil kämpf, besuchte dieselbe im Jahiv 
1842. Nebst ihm') haben Wymanr), Thompson'), De-Kay 



*) SehiSdte: Ovtnift ov4r det tongdig^ damtke VidßHika^tme» ÄWt- 
kab9 Fcrkandluitff^r, 1847. 

SokiOdte: (Spwimm fmma0 ttAttrramae.} Btärag tU den und»r- 
jcrdia§ JtowMi. S«paimtabdrack «ns: J)§t hmff, dantie VidtmL Seb» 
habi Skr^ter. 6 Bäkke. J^^bmihmn, 1851. 4*. 

*) Teilkampf, Dr. Th. 0.: ü«b«r im Ulndm IMi der Mmnthliahle 
in Kcntnky mit BraiHkiiiigm Aber einig« udeie, ia dieeen HflUea le- 
bende Thieie (in Aicblv Ar ijifttoiwe, FliTiiologie iiad wiseeoscb. 
Median tou Job. UÜUer. Jhg. 1844. pag. 384). 

Tellkampf: Bemilurdbiuig einiger neuer in der Mammuthhdhle In 
Kentuky an^iundeiier Gattungen von Qliederthleren (im ArchiT f. Na- 
tnrgeeehiebte^ gegründet tou F.A. Viegmann. Jhg. 10. 1844. pag« 318). 

Wymann, Jeffriee: DoMr^Hon of a Mind fish from a «owt tf 
tuky (in 8 tili man'» Äm&rioan jmmML JuU 1843 nad in den Ämudt 
€md moffogme naitimU hittory vol. XIL 1848). 

•) Thompson: Notiee of a blmd ßsh, cravßsh and insecU from the Main- 
tnvCh'Cave Kentuht (in den AttnaU of natural history vol. XIll. 1844)- 

®) De-Kfty, Jame» E.: NatMiral-hütory of New-York. Albanjf 1842- 4*. 
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und Andere die daselbst au^fundenen Thiere naher untersucht 
und bekannt gegeben. 

Bei dem Veigleiche der unterirdischen Fauna der Mammoth- 
höhle mit der vametet Gfotteo ist eine gewisse UebereiaBtimmwig 
der in beiden angetroffenen thlerischen Oigaoismen anfbllend. 

Von Insecien wurden dort wie hier dieselben Geschlechter 
aus den Familien der Oarabicinen und bilpliulon aiifsjefunden. 

Dr. Telikampfs Atiophihalmus, den derselbe mit unserem 
Anophthalmuß Schmidtii-St. für identisch hielt, unterscheidet 
sich nur durch geringe Merkmale yon diesem, und sein Genm 
Addops zeigt auch in den Krainer Ghiotten mehrere Repräsen« 
taoten. 

Ebenso sind es wieder augtiiilose Spinnen und CnisUceen, die 
iu beiden Grotten aufgefunden wurden und die, obwohl sie zu an- 
deren Gattungen gehören, doch immerhin in naher Venvandtschaft 
einander stehen. Die von Dr. Teilkampf erwähnte i^&aioM- 
gaptU ist anch in nnseren Grotten dorch Phcilangitj^tU eavieoia 
Kollar vertreten, und wenn anch nicht identisdi mit dieser, doch 
gewiss als vikarirende Form derselben zu betrachten. 

Findet unser Olm in den amerikanischen Grotten keinen Re- 
präsentanten, so bietet doch seine eigenthümliche Organisation und 
insbesondere die scheinbare Angenlosigkeit desselben, mit dem 
blinden Fiwihe der ManmmtUiOble Anhaltqtnnote genug, nm ftber- 
hanpt ein analoges Auftreten der Formen in solchen Grotten ent- 
nehmen zu lassen. Frägt man aber bei aller Analogie der Formen 
nm gewisse bestimmte Merkmale, wodurch sich die Grotten faunen 
von anderen charakteristisch unterscheiden, so wird es, trotz 
dieser Uebereinstimmung der in den bedeutendsten Grotten der alten 
ond neoen Welt bisher an^efimdenen thieriachen Organismen, kaum 
gelingen, einen dnrdigreifiuiden CSharakter hieilur anfisofinden. 

Wenn man die Angenlosigkeit als einen solchen Oiarakter 
ausprechen wollte, so müsste darunter jedenfalls nur eine geringere 
Ausbildung des Sehorganes verstanden werden, denn rudimentäre, 
unter der Haut liegende Augen wurden bei dem Fische der Mam- 
mntbshöhle (AmUy<fpn9 spdaeua J>k.) so wie bei unserem Cime 
entdeckt. Anch wftre dieser Charakter nicht anssch LI esslich 
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den Grotte nthieren beizulegen, denn es gibt auch ausserhalb den 
Höhlen Thicre, bei welchen ähnliche Verh/lltnisse statt finden. 
Langellandia anopkthcUma AubS, Aglenus brunnena Oy IL, 
ßrmda eoeca Nitz seh und andere Insecten geben hiefnr hinrei- 
chende Belege, nicht xa gedenken der scheinbaren Angenloeigkeit 
des Kanlwnrfe (Thlpa eurapaea und eoeca Savi) und der in XTn- 
garn ond Polen vorkommendenBKndmaas (^i£^aW typidu» Sehr.}. 

Die Veikünunei ung de^j Sehorganes, so wie die wenig inten- 
siven, meistens falilen Farben der Grottenthiere sind Eigenschaf- 
ten, welche sich leicht durch den Standort derselben und die be- 
ständige FinstemisB veranlaast, erklären busen. 

Ebensowenig bietet die RQcksichtsnahme auf die Classen und 
Ordnungen, aas welchen Arten in den Grotten gefimden worden, 
einen ausreichenden Anhaltspun et Eu einer Charakteristik derGrot- 
tcnfanna dar. Von Insecten wurden bisher nur Coleopteren, Or- 
thopteren und Dipteren, von anderen Kertlhieren einige Arten von 
Spinnen und Tausendfussen, dann Crustaceen, von Vertebraten der 
lurchartige Olm und der Höhlenfisoh Ambipopaia in unterirdischen 
Grotte gefunden. W&hrend aus der Ordnung der Coleopteren 
wieder nur einige FamiKen, die der Oarahidnen und l^phalm in 
der Unterwelt vertreten sind, habeu die Ordnungen der llymeno- 
pteren, Keiiroptcren , Hemipteren und die durch viele im Finste- 
ren lebenden Arten ausgezeichnete Ordnung der Lepidopteren da- 
selbst noch keinen Repräsentanten aufisuweisen. Die mebten der 
Grottenthiere leben wahrscheinlich von firalendoi organiichen 
Stoffen, viele unter ihnen sfaid Raubthiere; ja die Natur hat ihre 
fiberall verbreiteten Kämpfe bis in die kleinsten Aushöhlungen 
spiegelklarer Stalakitsäulen verlegt, wo, wie wir später hören wer- 
den, der langbeinige BLothras spelaeus dem watieuiusen heptO" 
dirus Hohemvarti seine Schlachten liefert. 

Vielleicht gelingt es den späteren Zeiten, wenn die fast tSg- 
lieh sich mehrenden neuen Entdeckungen in den unterirdischen 
Grotten ein vollständigeres Bild des daselbst auftretenden organi- 
schen Lebens geboten haben werden, irgend ein Gesetz aui/ulinden, 
nach welchem der Charakter der unterirdischen Faunen wird näher 
bezeichnet werden können; vorläufig wäre jeder Versuch in dieser 
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Richtung ohne Erfolor, und es ist ein solcher, um das Feld der 
Forfichung dui ch un^^egrüudete Coi\jectareii oicbt zu beirreo, besser 
ganz zu unterlassen. 

Schiftdte hat io seiner oben erw&hnten Schrift^) dne Ein- 
tfadlnng gegeben, naeh velchor die in den nnterinüschen Grotten 
bislier auf^inndenen Tbiere in natfiriicihe Gruppen gereihet sind. 

Die vier Classen, welche er annimmt, sind folgende: 

Schattenthiere (Skyyge- .Oi/r), d. i. solclie, welche sich 
ain Kingange von Höhlen linden, die aber überhaupt auch au schat- 
tigen, kfihlen und feuchten Orten angetroffen werden. Die mit Flü- 
geln ▼ersehenen gdien zuweilen tief in das Innere der Höhlen 
(AniUata, Zweiflügler). 

Dämme runcsthiere (Timnörke-Ih/r), viozu einige den 
Grotten eigenthümliclie Thiere aus weit verbreiteten Geschlech- 
tem gehören, die, obwohl sie flügellos sind, dennoch tiefer in die 
Höhlen dringen als die vorigen und sich durch kleinere Augen vor 
anderen anszeichnen (PrigtmyehMB tUgoM Dej,^l^hodru9 
SehmiäHi Mill,) und Momidota speUtea Er.), 

Höhlen thiere (Hale-JJyr), eicenthümliche , flügellose, 
blassfarbige Arten, die im völligen Dunkel leben. Die Landthiere 
sind bKnd, die im Wasser lebenden haben hingegen Lichtempfin- 
dung (AiMphthalmu9, Bathydcia (Aielßpe), MypaeJUhon), 

Tropfsteinhöhlenthiere (DrypHemhtde^Dyr), beson- 
dere Gattungen, die flügellos, blind und hellgefilrbt sind und nur 
in Tropfsteinhöhlen gefunden wurden Stagobim (LepfDdirus), 
Stalita, JSlothrus, Niphargus, Titan ethes). 

Da diese Eintheilung wesentliche Mängel an sich trägt und 
anch keine streng geschiedenen Gruppen nachweiset, so scheint 
eine neue Anordnung des Matenales nicht Öberflössig und es sei- 
en daher die Thiere in den folgenden Zeilen in drei Gruppen ge- 
reihet werden. 

In die erste derselben werden alle jene Thiere zu zählen 
sein, die allerdings in Grotten gefunden wurden, die aber auch 



SchiSdte: BÜrag .... pag 35. 
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ausserhalb derselben, und zwar überall voriLommen, woddidie 
ihrer Lebensart entsprechenden Bedingungen vortinden ; ihr Vor- 
komineu in den Grotten Ut daher ein nur ganz zufälliges. 

Die zweite Grappe nm&sst jene Thiere, die in der Regel 
an jenen Stellen der Grotten getrota werden, vohin noch Tages- 
licht dringen kann, die aber avdi aonst aneserhalb der Grotten» 
wenn anch hdchst selten vorkommen, oder wenigstens Gattnqga- 
repräsentanten daselbst nachweisen; ihr Vorkommen in den Grot- 
ten ist daher ein allerdings normales, und es scheint dass sie aus- 
serhalb derselben nur znflUlig getroffen werden. Wir werden diese 
Thiere der KUnse wegen Troglophilen (Grottenliebende) nenneii. 

Die dritte Gruppe endlich enthAlt jene Tbltte, die ans- 
schliessend mir in unterirdischen Grotten leben nnd die ansserhalb 
derselben bisher noch nirgendwo , oder nur dann getrotlen werden, 
wenn ausserordentliche Umstände (wie z. B. Hochwasser bei dem 
Cime) deren Vorkommen am Tageslichte rechtfertiget. Wir wer- 
den diese mit dem Ansdmcke Troglobien (in Grotten lebende) 
bezeichnen. 

IMe Troglobien sind es zunächst, welche ftr eine Grotten- 
fauna von besonderem Interesse sein müssen. Diese sollen auch 
nach dem Zwecke dieses Buches umi^ndlicher abgehandelt wer> 
den nnd es sollen von allen die vollständigen wissenschaftlichen 
Diagnosen nnd von den meisteD Abbildnngen gebncht werden. 
Die Troglophilen werden nnr in der Art nnd Weise ihres Vor- 
kommens berOeksiehtigt, die der ersten Gruppe hingegen nnr ne- 
benbei erwähnt werden. 



Von Säugethieren finden sich in den genannten Grotten 
nur wenige Arten, die mit Ausnahme einer einzigen» slUnmtlich in 
die erste Gruppe fiiUen. 

Professor Pokorny') beobachtete in der Lneger Grotte 
einen Fachs (Canit mtlpea L,), der sich bei dessen Annäherung 
ins Freie fluchtete. 



*) Vftrlitiidloiigtii d*i soot(»giiieli>boeaiiiscliMi Vecmiui. 3. Bod. peg. 27. 
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Fürst Khevenhüller') zeigte in eiuei Versammlung des 
zoologiscb-botanischen Vereins Knochenreste aus der Adelsberger 
Grotte vor, vckhe offenbar eioem SängeUiiere, und- zwar einem 
Nager von Rattengtdsae angehört haben tnoobten, nnd die der 
hoben Lage nach, wo sie gofbnden wurden» den Gedanken an, ein 
Herein schwemmen durch Wasser ausschlössen, die im Gegeutheile 
durch Uire Unversehrtheit nothwendig ein Absterben des Thieres 
an Ort nnd Stelle vermuthen Hessen. 

Dr. &obmidl fand in dem hintersten Seitengange des westli- 
chen Anna. der Phmina-Hfthle, in dem ^ sogenannten Troi^tdn- 
Psradieae, das SkeleU eines Wiesels (MüsMa); Gustos .Fr ejer- 
dessgleldien- in der Nähe des sogenannten Tartaros in der Adels- 
berger Grotte ein Häufchen Knochen, die einem Billiche (Myoanis) 
angehörten. 

Bei meinem letzten Besuche der Adelsberger Grotte wurde 
gidokfillls bin Uäofcfaen Knodhenreste aufgefonden» die einem Wie- 
sel angehört haben moohten, und an einer sehr erhöhten Stelle des 
»Gahrarienberges« neben einer Stalaktitdittle beisammen: lagen. 

Wenn über das Vorkoitamen aller dieser Knochenreste an die- 
sen von aussen schwer zugänglichen, weit in dem Inneren der 
Grotten gelegenen Orten einer Vermuthuug Raum zu geben ge- 
stattet ist, so möchte ich glauben, dass sie Thieren angehört ha- 
ben, welche von ansseu'in icgend einer Felsenapalte einen Schlupf- 
winkel anfeuchten, in dieser aber dnrch .eine Oeffimng, die uner- 
wartet auf ihrem Wege lag nnd mit der Grotte communicirto, in 
dieselbe hinabfielen und so verunglücltten. 

Kndlicli finden sich in den Grotten aucli Fledenuäuse, deren 
£xoremente von dem Fürsten Khevenhüiier, so.; wie von .dem 
Prof. PolLorny und anderen Grottenbesuohem in grossen Hassen 
beobachtet worden, nnd von denen die von dem Hm, Professor 
Pokern y in dnr Adelsberger Grotte und zwar gleich am An- 
&Bge erlegte kleine Hufeisennase (Rkinolophua Hippocrepia 
JBerm,, Vespertilio Jlippo»idcros B eckst., Vesp,ferrum equi- 



Jhi^em. 2. Baud. pag. 43. 
*°) Ibidem. 3- Baad. pag. 25. 
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nmn Schreb.) ganz fiicber mir zutaliig die Grotte zu ihrem 
Schatze aofsuclit. 

In die Grappe der Troglopliiteo hingegen dftrfte die zweite 
von dem Herrn Prof. Pokorny ") in der Lneger G-rotte m 

grosser Menge beobachtete Chiropteren-Art, die sich nach der 
durch Hie Oiite *i<*K IFni. Custosadjuncteii Dr. Fitzinc'er vorge- 
*j(ionimenen Befitiimnung als Miniopterua ächreibersü. Natterer 
bei Kahl, auswies, zu zählen sein. 

Diese« Thier, welches von Hm. v.* Schreibers xnerst in der 
Golambaczer-Höhle entdeckt wurde, findet sich auch in der 
Veteranen-Hohle bei Mehadia, dann bei Ascoli im Kirchen- 
staate und in Algier. Nach einer Mittheilung da«* Herrn Doctor 
Fitziriizer wurde dieselbe auch vom Hrn. Gustos Frey er aus den 
Krainerhöhlen an das k. k. Hof- und Natnraliencabinet einge- 
sendet. 

Au« der Olasse der Vögel sind hier die vielen Tauben so 

erwähnen, welche die meisten Karsthöhlen als Versteck aufsuchen 
und von Dr. Schmidl namentlich in der St. Kanzian-Grotte in 
grosser Menge getroffen wurden. Ihr Aufenthalt in den äusseren 
Räumen der Grotten kann jedoch, wie der viefter daselbst vorkom- 
menden Schwalben und Segler, nur als ein gam sul^lliger be- 
trachtet werden. 

Von Amphibien beherbergen unsere Grotten den interes- 
santen Olm, der in jeder Beziehung zu den echten Xroglobiea zu 
zählen sein wird. 

Schon bei Valvasor findet sich <lie Notis, dass eine 
Stunde TOD überiaibach, am Ürsproage des Beb^Baches, nach 
starkem Regen ein paar junge »lindwümier« gefimden worden, 
die HofFmann nach Hause braclite und die Valvasor, der sie 
zu sehen bekam, für eidechsenartige Thiere eikl aitt?, 

. Steinberg erzählt in seiner Nachricht vomZirknitzer.see, ") 
dass im Jahre 1751 bei einer Uebersehwemimmg .des Muhltbales 



«•) Ibid. 3. Band. pap. 2ü. 

9 

Valvasor: Klire iles Hi'iv.i»^tiiuin> Krain. 
"} Sfceinberg: NacUricUt vuu dem ZirkuitzerKec. 1761- 
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und der (redend von Kleinhäusl iuDf Exemplare eines unbekannleu 
Piftches in der Unz ^üaigBa wurden, der spameniang ' und von 
weisser Hautfarbe war, vier Flisse hatte und dessen S<^wans 
dem einer Ftuasmthe gUoh. 

Diese beiden Notizen, so wie eine «hitli' in Schönlebens 
»Beschreibung des Zirknitzersees« **) enthaltene, die von weissen 
Fischen mit vier Füssen spricht, beziehen sich aller Wahrschein- 
lichkeit nach auf nDseren Olm, obwohl Michahe 1 ies die Vermu-' 
thnng ausspricht, als habe Steinberg nur unaosgebildete Mäuse 
oder Ratten vor sieh gehabte' 

Dr. Laurenti '*) aus Wien gab (1768) die erste einiger- 
inassen richtige Beschreibung dieses Thiercs. 

Scopoli**) folgte (1772) mit einer genaueren Beschrei- 
bmg; eine vollständige AUiaadlUng . über den .O lm lieferte erst der 
seligeDarlRitteFT.Schretbers,^*) durch dessen olassiaehe'Bear- 
beitung dieses Gegenstandes» in den Londoner philosophischen Ab- 
handlungen, das wunderbare Grottenthier in (icr ganzen Welt be- 
kannt wurde und die volle Aufnierk>samkeit der Naturforscher auf 
sich zog. Die ersten E^emplar^ des Olms kamen, wie bereits ei*' 
wähnt wurde, ans Gewässern ausserhalb der Grotten. Die Ent- 
deckung desselben in der Magdaleoen-Grotte (1814) gab den For- 
schungen über denselben eine ganz andere Bichtung. Hunderte von 
Exemplaren wanderten von diesem Standorte zur Beobachtung und 
Zerlegung in die Studierzimmer mid an die becirtische der Ge- 
lehrten; die reiche Literatur, in welcher die Kesaltate dieser Un- 



Sehönleben: Beschreibung des iiirknitteHMs. 
**) Laurenti, Jus. Nicol.: Stfnoptit t^iümm^ßiiundata.' €kmiM,^€ieH, 

Vienna^ 1768. Trattuern. 8 '. 

Scopoli, Joaan. Anfc.: Ämumt qmintit» kütaric^^naturmh». L^ia«. 
1772. 8^ 

Schreiber», Carl t.: ä hütotical and <»natomieal deteription of m doubt' 
'JkUl tm^^kiifSiut ^mimed of Germa»i/ ecMed b^^ Laurenti Prot«tu angtu* 
nus: eommftniciU4d hv Sir Jos. Banks ( Philosophieal tmmtQitHoiH». 
Vol. 91. pt. 2. pag. 241. tob. 16. 17 ) London. 1801. 
Schreibers: Profmt anguim». Viemae. 1818. Heubner. 4". 

lö" 



Digitized by Google 



1 



244 

tersuchungen kund gesehen mirdo'*), liefert einen Beleg fiir «las 
grosse Interesse » welches der Olm aiieotliattieo eiuzufiüaseii ver-t 
iBoelite. 

Linn^ hielt den Olm för die Larve ligtod eines Aihphibiiiais, 
«benso Lacipede, Dauben ton n. A« Blmiienbaoli fttlirte ihn 
erst In der 10. Auflage seiner NatnrgwcMehte (1821) al» selbst» 

stündi^es Thier .uif und Dr. Fitzin 2;er konnte in seiner in der 
Note erwähnten Abhandlung bereits sieben gut unterschiedene 
Arten dcsselhen aufkteilen. 

Der Olm gehört in die Classö der BeptUitB tmd swar in die 
achte Oidimng derselben oder in die der Fi schlinge (IMhyo- 
dea), wo er wieder in die zweite Fanulie der 'KAemmischlinge 
(Phanerohranehia) einsareihiBn ist. 

Dr. I.auroiit i nannte ihn Proteus; gegenwärtig wird Her- 
rein'5i Gattungsname Hypochthon allgemein daför angewendet. 

Die Kiemenfiechliqge zeigen an jeder Seite des Halses drei 



Wir führen hier die wichtigeren Schriften über den Olm au: 

Dr. Shaw: m Gemral-xonloqu. Lon<ion. 1800—1819. 8'. Vol. HI. 

Cnvier: in HnniHoldt et Bonplauds: Ob*ervaUons iooloffiqu«*. 
Paris. 1805^1811. 4". i- 1Ö7. L 13. 

Ruscüui -Maur. et Pietro Configliaechi: Monp^r<\fia del proteo 
onguino.di LaurentL Con taw. Paina. 181ö> 4'. 

Treriranni, Gttf. Bnhld.: Di PnOeo «mi^wmo ene^alo 4t crga^^ 
m» tMmtm dkqMaUUme* onolfimito«. €Sm iM, «im. B, Ooettmgae. 

Rnsconi, Hanr.: Sepram Pr&Uofmime. Con taw, Penda. 1828. 4^ 

Hochenwarth, Fs. Gf. t.: Beitrage cur NaturgeMhiehte, Landwirth- 
Rchaft etc. desHenogthums Kraia. LailHieh. 1838« 8 *. 2. Heft. pag. 37* Q. ff. 

Chi a Je, StefUno delle: Mieerthe 4maU»mMe(hkioUfiidks sml Pfotvo smr^ 
jMtUMMi.' Om taw. 5. NapoiL 1840. 

Freyer: in Haidiagert Kittheiliingpi. V. Bd. pag. 50. 

Pltiinger« Dr.: Ueber den FrotSM angm m t dw Aatoien (in Oo- 
toberhefte des J. 1868 der Sitsnngsh. der mathematiseb-nataxw. . ClaMe 
dtt k. k. Aeadenle der Win e neclia f lea). 

Miehahellea, Di^:- ia der leie 1830. pa^ 180 and 1831. pa|;. 505. 
feram M« w 1817. 1820. pag. 560« eta. 1821. pag. 263. 

Dalton, J. C: Same aeoountof the proteus angmmut m SUliman* 
ouMTMo» jeamo/. XV. pa§. 387. TjL Ui. 
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heiMushänf;ende Kieinonbüschel, welche lebensl.niL'lich Ueil»eii. 6ie 
athuien daher durch Kiemen und Lungen zugleich. 

Die Gattung Ht^pochtkon hat einen laaggeatreokten aaltor- 
migen Körper mit verlftngertem Kopfe «od zasammengedraoktem 
FlossenschwuM; die Augen sind undeutlidii die CraumenzÜrne ste- 
hen in zwei Beihen; die Beine sind «ehr \nn und dOine; die Vor- 
derfiisse haben drei, die llinterfiisse zwei Zehen. 

Die sieben, aus 31 Standorten bisher bekannten Arten dieser 
Gattung sind: HypockÜimi Zoysn Fitg, von Ruppa; — U, 
Sehreibermi Füg, Ton Vir; — H, Goirrarm Fite, von Sign 
in Dttlmatkn and Narenta; H, Hmdinfferi Fitz» aus der 
Keuhäusler-Grotte ; — H.Laurenti, aus der Magdalenen-Grotte; 
— H. Freyeri Fitz, von Kumpole u. Postikavz; — H. xantlio- 
Hictus Fitz, (chrysostictaa Frei/er) von Beden. 

Die Olmo leben in unterirdischen Wasserbehältern und wer- 
den nur zeitweise auch auBSeihaib der Grotten getrolTen, was ins- 
besondere nach HochfWissem sa geschehen pflegt, weashalb die 
letzteren Standorte mit Recht nur als secundare» ganz zufiUüge zu 
betrachten sind^ 

Trotz der vielfaltigen und fjenauen Beobachtungen der Na- 
turforscher, wie eines Baron v. Zoys, C. v. Schreibers, Dr. 
Fitsinger's und Anderer ist es bisher noch nicht gelungen, fiber 
die Lehensweise der Olme verUUsllohe Au&chllisse zu erhalten, ja 
die Üntersndiongen an tausend Exemplaren hellten das Dnnkel 
nicht auf, welches noch heute über die FortpÜaii/.img der Olme 
herrscht. Prof. Dr. Hyrtl hat an einem von Dr. Sc h midi aus 
der Planina-Höhle mitgebrachten Exemplare, welches sehr ent- 
wickelte Orarien hatte, am BXide des Eileiters eine Drüse au^e« 
fonden, welche nur bei eilegenden Nachtlnrchen und einigenFischen 
vorkömmt, und wodurch mit grosser WahrscheinUchkeit anznneh- 
men ist, dass der Olm ein eiiegendes und kein lebendig gebären- 
des Thier sei. 

In der Ge&ngenschatt leben die Olme jahrelang ohne Nah- 
nittg, doch fressen sie auch nach den Zeugnissen des Herrn v. 
Schreibers und Costos Freyer Frosch- und Kröteolaich, Kanl- 

«luappeu, Regenwürmer, kleine Schnecken u. d. g. • " 
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Hr. Tür ok, der seit vMeo Jahnsn eine betHlehtllolie Ansahl 

lebender Olme hält, machte dieselbe Beobachtung und Ihm ver- 
danke ich den Anblick eines Proteinen-Mahles, das in seiner Art 
recht eigenthümiich und interessant ist. Hr. Tttrck befestigte an 
der Spitze eines Stabcbens einen Regenwunn von mittlerer Grtae 
und hielt üm unter dem Wasser gjsnx nabeasu ali den Kopf des 
mhi^ sich verhaltenden Olms. Li venigen Sekunden hatte dieser 
die Annullierung des AVurmes bemerkt, schoss pleilsphnell nach 
demselben und verschluckte ihn ebenso schnell, spie ihn wieder 
aus, verschluckte ihn. dann wieder und wiederholte dieses Manöver 
einige Male, bid er endlich seine Beute g^lich versohluekfce und 
bei sich behielt, 

Einige Olme, welche Hr. Türck dem Lictite ausgesetzt in 
einem Glase hält, sind eben so frisch und munter, wie die im Fin- 
btern gehalt* lu n, nur zeii^en sie eine dunklere Hautfarbe. 

Die Art, welche in unserem Faunengebiete getrt^eu wird, 
iäH.M» LaurentH JFitjt,, deren wssenschaftLiehe Diagnose ich ans 
0r. FttJiinger's Jlmgraphie hier anfinge: 

Hijpoehthon Laurentü Fitz, (Proteus anguinus Lamr* 
e^, p. — Sir e n anguinea Seh r.) 

köpf laug, dreieckig, an den Seiten nicht eingebuchtet, mit 
langer, breiter, abgestutzter Schnauze. Augen wenig sichtbar, vor 
der hinter^ Gränzlinie des eckten I>rittßl«;das Kopfea liegend. Kie- 
tam kurz astförmig, nadi rftekn^ärte gerichtet» lang gestielt« fiber 
dcm& Stiele stark verftstelt und grob veraweigt. Schwans mit nie- 
derer, am J£nde zutrespitzt gerundeter Sauiiiliosse. Sclimutzig- 
flei.schfarb, mit sehr kleinen graulichen Puncten dicht übersäet. 
Von der bcbpauzeiispitze bis ans Auge jederseits eine ondeatliche 
s^hwärziifihgrane Binde»: in. der Mitte über der Schnauze ein ver- 
loschener weissttcher FLeqk» Ganze Liaage des Thteres 9*; lAiige 
des Kopfes l'' des Schwanzes 2* 8^, Dorchmesser des Leibes 5"", 
Breite des Hinterhauptes 7'/,'", der Schnauzenspitze Abstand 
der Füsse 4" 6". 

Aus der Ciasse der Fische wuixlen in den Qrotteu biaher 
noch eigentl)|kaiüchen Ar^a aufgefunden, r . 

Von Insecten beherbeigen die unterirdischen Grotten nieh- 
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rere Arten vonColoopteren, Orthopteren, I)t|iteren uod eine einzige 
' Art aus der Latreille*8ciien Ordnung der Thysanüren» welche 
fllnuntllch In unsere zweite und dritte Gruppe eingereiht werden 
mdseen. 

Der Vollständigkeit wegen will ich jedoch auch Jone InsectMi 
anführen, welche, wenn auch nur ganz zufällig, immerhin in 
dtesen Grotten gefiinden wurden und daher in onaere erste Gruppe 
BD steUen sind.- 

Schiödte **) fand nahe am Eingange der Grotten, doch be- 
reite mnerhalb derselben unter Steinen, Brettern oder Erde in ab- 
gestorbenen vegetabilischen Stoffen und Mulm einzelne Arten aus 
den Gattungen Ptero8tickus , Prifftonifchu8 , Amara, Qnedins, 
Homalota, Omalium **), Hiatev, Trichoptertf^r, Cryptapha^uSf 
Otomana, PHnut, Cerapkron, Belyta» ein Orthopteron aus der 
Funilie dnr Looaetorien*^), Tnehapterat 8eiara, Ps^hoda, 
PJt&ra^*) , HfUromyza (ßampes Ztt9t) und Saprmyza ( ühri/- 
isophihaima ZttsL),- 

er die einzelnen Arten nicht bezeichnet, so kann über 
deren N orkommen in diesen Localitiiten nur im Allgemeinen ein 
Sohluss gefa^st werden. Die genannten Gattungen entlialten über- 
haiq^t Arten, wekhe schattige, feochte und kühle Orte lieben und 
nneh in Kellfim und anderen unteiiidiflchen Rftomen getroflfen wer- 
den* Sie stehen zu^ den Gfotieir gewiss in keiner nftheren Bezie-«- 
fauog und können ebei sowenig als Grrottenbewohner gelten, als je- 
ner Procrmtes corriaceuSf den mein verehrter Freund Miller in 



*•) Schiödte: /. c. ffutj. 7- 

Wabrscheinlioh 0. conciutmin. Mr^ch. , welches unterirdiödi iebt und 
dessen Artrechte Ericlison bezweifelte. Miller hält diws Thier tur 
eine gute Art, die sich von (). deplanaUtm (Jyll. durch die der Lätige 
nAGh feingestrichelteii Flügeldecken, durch die weniger feine Punctirung 
des K«pfe8 und Halsschildes und durch das eigenthünüiche V'urkouimeu 
ia untarniUtelien Kitimen hinl&nglich unterscheidet. Miller fand e« in 
Kolleni mit Cryptophagua siffnatm *$ pihtm und At^maria umnda, die 
«Woiyk iiitt«rirdudk« Ort« Itetta. 
WabrsdMiiilkh Fhaiattgoptis cavkola Kollar. 

**) r. «titsr nnten. 
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der Lueger Grotte fand, oder eine Coccinella aeptempunctata , 
die irgend ein Orottenbesucher an seinen Kleidern mit in die Grot- 
ten trug. 

In die gleiche Categorie werden auch die vom Hrn. Prot 
Pokoony '*) in dieMD Grotten beobachteten Insecten: Xor^ntta 
dubUata Treit$ehke und Anikonijßia mcfoV Mg», so wie die t«i 
Sr; Diirchl. FHnten Khevenböller **) in der Adelsberger Grotfce 

gesaiumelten : Chironomus viridulus My, und Uaeiis biocuUUa 
Pz, zu reilien «ein, 

ViMi Trogiophiien sind aus der Ordnung der Coleopteren als 
in nnaerem Fiuinengebiete vorkommend, folgende ansuföhren: 

Pruimycitiu» tUmgaim I^j, — Familie der Garabietneo. 
Findet sich in den vorderen Räumen der Grotten. **). Pro£, Po- 
korny **) sammelte ihn in dör Liieger Grotte, gleich am An- 
fange derselben, wohin noch Tageslicht hindrintjen kann, unter 
Steinen. Ebendaselbst und unter denselben Verhältnissen fand ich 
denselben bei meinem jüngsten Besuche der Loeger Grotte xiem- 
Hch häufig. Schmidt*^) erhielt ein eioselnes Ezeioiplar ans der 
% Standen von Oottsohee entfeinten Seleer Grotte. 

HomcMa tpdam JSrieh*, — Ftoiifie der Staphylinen. 
Kuiimit iii der Adelsberger ( irotte und in grosser Menge auch 
in der Lueger Grrotte *") , in dem überall liäufig angesammelten 
Fledermaosdünger oder unter Steinen oder Erde vor. Einzelne 
Exemplare fand Sohiödte selbst bis in die tiefeten Bäume der 
Grotl»ii.r > . 

Queditu fuIyidusJSriehs. (StaphyUnua variabiUa Oy IL 



**} Yarksadhuieeii dm sod-bo«. Veniiu. IIL B4. pag. S6. 
^>iM I. Bd. pag. loe. 

**} Sekaiidt: in dar Lai^MlMr Zeitug 186«. Nr. 116. * 
**) Verhaadl. dn aMi4»ofe. Vfwrias. UL Bd. pi«. 26. — Gf*! Bejean 
•aamtlt« mim Cxemplai« hei Fiam«. Parreyss bradiAe flu ans Dal- 

uiatien mit. • • 

'') Schinidi; BMOOh der Seleer (»rette etc. etc. 

Ericbson: Monographie der StephyUaen (€hmmn e$ speme» »tapkt/kno- 
rum) pag. 107- Nr. 51. 
Ücbiödte; /. «. pag. 7. 
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— J9t. mMiuB Orav») — FuniHe der Stupbyliaeii. Bmseln in 
allen Ckfotten md iianer nur in der Abänderung init schwanen 

Flügeldecken, in welcher Färbung er sich auch zuweilen in Kellern 
vorfindet. Ferd. Schmidt erhielt ihn aus der Seleer Grotte, wo 
ihn auch L. Miller häutig autiand. 

Aus dar Ordnung der Orthopteren igt als Troglophile anza- 
föhren: 

Malangopms oavieola Kallar in UU, — Familie der Lo- 
onsten. 

Inallen unterirdischen Grotten und Höhlen von II. Schmidt"*), 
von Sr. Durchl. Fürsten Khe venhül 1 er Prof. Pokorny**), 
Dr. Schmtdl und von mir sehr häutig in der Lueger Grotte aut^ 
gefunden. Sitzt ganz ruhig an den Wänden und springt bei An- 
näherung des Lidites sohnell weg. Dieses noch unbeschriebene 
Thier wurde vor einigen Jahren von H. Zellebor auch in dem so- 
genannten »Schelmenloche« bei Baden entdeckt. 

Aus der Ordnung der Dipteren muss hier eine Phora er- 
wähnt werden, welche auch Schiödte'^) in der Adelsberger 
Grotte beobachtete und von der er sagt , dass sie der Phora mar- 

4 

euktta Mg* nahe stehe, lieber eine Anfrage ertheilte mir der ver- 
dienstvolle Naturforscher Krains, Herr Ferdinand Schmidt, die 
briefliche Auskunft, dass diese Fliege auf feuchten Tropfsteinsäu- 

len in der Adelsberger Grotte, besonders am Calvarienberge ziem- 
lich selten zu treffen sei, dass sie sehr schnell laut> und bei an- 
haltender VertbiguDg wegspriuge; er habe niemals beobachtet, dass 
sie sich bei dieser Gelegenheit ihrer Flügel bediente. Es gelang 
ihm in fönf Stunden nur zwei Exemplare einzufangen, wovon er so 
geföUig war mir eines einzusenden. Bei meinem jüngsten inittler- 
weüe erfolgten besuche der Adelsberger Grotte gelang es mir, 12 
Exemplare dieser Fliege zu erhalten und ich war auch in der Lage, 
das Benehmen des Thieres genau und erschöpfend zu beobaciiten. 



*") I^ibacher Ztg. 1852- Nr. 140- 
*') Yerbandl. des zool.-bot. Vereins. II. Bnd. pag. 43- 
>«) /Mm. Ut. Bd. pag. 26. 
Sckii4«ei iL A pag. 7. 
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Bas Thier lünft^ naoh Pfaora-Art eiM aclinell,-ioh ^konaid aber kein 
«inziges Exemplar dalim bringenv afeli ihrer Fligel xa bedieaeu, 
obwohl ich alles anwendete md ee lange VerBoefate, sie- ddreh' meine 

Veifolgimgen zur Flucht zu bewegeu. Die Beobachtung Schmidt's 
ist daher ganz richtig und zeigt eine Eigenschaft dieser Art, welche 
sie vor allen anderen mir bekannten grösseren Phora^Arten we> 
sentHch unterscheidet. 

Die genaae wissenschaftliche Untersnchnng der Fii«ge ergab 
als Resultat, dass sie eine ganz nene, noch unbe^hriebene Art sei, 

welche icl» im Vereine mit meinem verehrten Freunde Dr. Joh. 
Egger jPAom aptina nemie, und die wir inFolfiendem beschreiben: 

PhoHt apHna, Nobia* Familie der Trineuridea Zet- 
ter st Nigra, thoraee hrunneo-niffros antennis dfeeure brun- 
nei9, seta flava; palpis pedihuaque lividis, aUa dilute fuaeani», 

nervo eofitali dense cilkito; halterihus ohscuris; tibils s^nnosU, 
(5 et 9 long. 2—2*/, Im. 

Schwarz, Brustschild bräunlich, etwas glänzend. Die dunkel- 
braunen Fühler niit einer langen gelben Borste. Taster vorste- 
hend, blassgelb, mit schwarzen Borstenhaaren dicht besetzt. Rüs- 
sel ziegelfarbig, kürz. Hinterleib seidenartig. Flügelgeäder wie bei 

Meigen Fig. 6 (Gruppe von Phora macnlata), gelblich, der Rand- 
nerv sehr stark gewimpert. Schwinger dunkel mit lichterer Wurzel. 
Füsse biassgelb, die Schenkel und die Schienen obenauf schwärzlich. 
Schienen: die vorderen auf der Mitte, mit einem einzelnen Dome; 
die mittleren auf dem ersten, oberen Drittel mit zwei Domen; die 
hinteren auf der Mitte mit einem einzelnen Dome; alle, mit Aus- 
nahme des ersten i*aares, mit je zwei Spornen. Djls erste Tarsen- 
glied am längsten, jedes folgende um ein Drittel kürzer als das 

* 

. iiruhci^e, das Klauenglied sehr klein. Länge 2-7-2*4 Linien. 

Als wahre Tn^lobien smd aus der Ordnung Coleopieren 
folgende Arten hier anzuführen: 

Sphodrtis Sfkmidtn Miller (Pristom/rhus eleaans Dej. 
P»\ Schreiberaii Schmidt in litt.). Familie der Carabicinen. 

Ferdinand Schmidt entdeckte denselben am 10* Juni 1832 
in der Adelsberger Grotte und 1833 fiind er ebendaselb«! auch 
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dessen Larve in menschlichen Excrementeu Sein gewöhnlicher 
Standort ist der aoi^aiinte Tamir- oder Tanzsaal, wo er lutei' 
Trop&ieiiMBHiieni oder altem Holae oder aaoh ganz einlkch in 
den Winkeln oder an den Wänden ruhig zu eiteen pflegt**). Er 
ist siemlieh hinffg in der Loeger Grotte, and kdmmt auch in der 
Magdalenen-Grotte und in der Grotte V ijradah bei Seetz**) vor. 

Bei meinem letzten Besuche der beschiiebeueu Grotten war 
ich in der Lage, eine ziemliche Anzahl dieses Käfers zu sammeln, 
was mteh veranlavte, denselben einer genaueren PruAing xu unter- 
zieben. Ein schon frfiher angeregter Zweifel meines Freundes 
Miller, ob denn der seit seinem Auffinden als PrUi&npehus 
eiegtme Dej. bekannte Grotten- Käfer mit der Dejean*schen aus 
denKrainer Hergen stammenden Art auch Nvii kiich identisch sei, 
bewog mich Hrn. Mi 1 1er meine frisch gesammelten Stücke mit der 
Bitte zu übergeben, dieselben einer strengen Revision' zu unter- 
zieben. 

' Herr Killer beantwortete meine Bitte mit den folg^deu 
fteandUehen/ Zeilen: 

*>Eine genauere Untei'sucliung der in Krain vorkomineuduii 
*Pristonyc}ius-Ä\.TiQii hat mich belehrt, clas8 der in den Grotten 
»lebende, allgemein fiir PrystonychtM elegans JJejean gehal- 
»tene Käfer nicht nur dieser Art firemd sei» sondern auch der Gat- 
»tnng Pif4^(my€iin$9 nicht angebdre.« 

»Die Dejean*scbe Beschreibung des Pristonyekw degam 
»ist nach einem Exemplare entworfen, welches aus den Krainer 
Alpen stammt; es ist die kleinste Art dieser Gattung, 5 Linien 
»lang, rostroth, die Oberseite etwas dunkler, der Halsschild län- 
:»ger als breit, leicht herzförmig; die Flögeldecken etwas breiter 
»als der HaUechüd, fest nur doppelt so lang als dieser, schwach 
»gewölbt.* 

»Ich besitee zwei Stfioke von dieser, wie es aebeeint, höchs 

»seltenen Art, welche von den Uli. Schaschl und Kokeil auf 



Laibadiw ZeUnng 1852. Nr. 146. 
*^ Verhandl. dm lool-boC. Vereins. I. Bd. pag. ICNT. 
**) LaibaolHr £eimg 1853. Nr. 148. 
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««^enlMeinüpeii desLoibl, m der Gfiase swiMteKiniliNo und 
»Ereil!, hn FMen witer SteincD ao^efimdeii worden.« 

»Sie sind dem Grottenthiere in der That so ähnlich, dass bei 
»oberflächlicher ßetrachtang eine Verwechslung ieiciit iiiuürlich 
»wäre, ein sicheres Rennzeidien aber bietet die Bildang der Klauen, 
»die bei den Pristesydien sn der Wonel geBftgfc, beim Giottei^ 
»käfer bingegen nngeeftgt» langer imd sehr edunal sind.« 

»Bieee Meriinale weilten das Tider es S^bodrms, welche 
»Gattnno sich von PristanychuM in den eben angegebenen Punc- 
»ten untersciieidet.« 

»Die Diagnose wäre: 

*Bphodnu Sehmdbü Miller,^ 

•Jpterus don^atnSfßmrttfintm; thoraee mffuitaio, sti^ 

»5V,— 7 

»Kleiner und sclimäler als die übrigen Arten dieser Gattnng; 
»rostroth, der Kopf dunkler pechbraon, zwischen den Fühlern luit 
»den gewühnlichen £indrdcken. Die Palpen und FObler gelblich, 
»letztere sehr lang und dfinn* Das Halssohild Iftoger als breit, ge- 
»gen die Basis verBehiiAlert, vorne ansgenmdet« die Vorderecfcen 
»spitz und vortret-end , die Hinterwinkel , da der Seitenrand gegen 
»die Basis ausfrebuclitet ist, etwas kleiner als rechte; die Kin- 
* drücke in den Hinterecken ziemlich tief, unpunctirt. Die Flügel- 
»decken ^^phr schwach gewölbt, fast dreimal so lang als der Hals« 
»Schild, läDglieh eifönnig, an der Idaais Ten der Breite des Hals- 
»sehildes, ziendioh tief gestreift» die Zwischenräume JUisseret fein, 
»lederartig genmwlt. Die Stiieke ans der Lueger Grotte sind 
grösser und dunkler sefärbt, ich stehe jedoch an, sie fiir specitittch 
»verschieden von denen der Adeisberger Grotte zu halten.'*' 

Die Larve des Käfers, welche, wie erwähnt wurde, Herr 
Schmidt schon im Jahre 1833 entdeckt hatte, fimd Se. Durch- 
lavcht Fürst Richard zu KheveuhfiUer bei unserem jüngsten 
Besuche der Adelsberger Grotte in der Nahe des Calvarienberges 
an einer Tropfsteinsaule. Da sie noch unbeschrieben ist, so folgt 
hier deren Beschreibung: 

Bein weiss; Kopf rostroth , homartig; Frothocax yen dersel- 
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l»cn FarlK- und Heschaffenheit, iluj pelt 80 ^ross als die licbtei*en, 
beuiaiie beinweiftsen Meso- und Metathorax. 

Kopfschild auf der Mitte her£f^)nnig eingedrückt, an den En- 
den der beiden erhabeneren, Tersciuiiälert znlauftoden Soien ^bI»- 
hcn vieiigliedrigen Fttbler, von denoi das ente GHed am läng- 
sten, das airefte und dritte gleichgross, das vierte abttr'sekr klein 
und (iiiiine ist und an der oberen breiteren Seite des dritten Glie- 
des wie eine Borste seitlich aufsitzt. Augen sehr klein. Oberlippe 
wenig gerandet. IHe starken Mandibeln mit einem deutlichen Zahne 
in der Mitte. Maxillen ziemlich gerade, deren ftossere Taater 
drei-, die inneren aveigllediig. Die Unterlippe tnipeafönu^ mit 
2gliedrigen Tastern, üntersette des Kopfes in der Gregend dea 
Schlundes mit einem tiefen Eindiucke. 9 Ilinterleibsriegel 
hHntig, gleichgross, seitlich mit einzelnen Borsten besetzt, der 
letzte stark nach abwärts gebogene und verschmälerte Ring trägt 
auf seiner Obetseitie svsi lange gabelfitmng nach eiiiwärts gerich- 
tete Fdrttitee, die dnroli fiinsohnttnu^en vie geringelt eneheinen« 
Die Ooxm sehr dentlick , Schenkel nnd Schienen mit Borsten be- 
setzt, Klanen sehr klein. Länge 5"*, 

Oass tiie.se Larve dem beschriebenen Spkodras augeiiort, 
kann mit alier Wahrscheinlichkeit behauptet werden, da sie 
Schmitt ao demselben Siandoite mit dem voHkonmeaen Thiese 
fimd und in iler Gfotte bei der soigftUaigsten Untemobiug bislier 
keiri anderer (JcarMeine aiigetroflfen wnrde> dem aie angehöroi 
könnte. 

Ein zweiter echter Orottenkäfer wurde von Hrn. Ferdinand 
Schmidt im Mai des Jahres 1^42 in der Lueger Grotte 
^tdeckt*^). £s ist diess der augenlose Anojphthalmus SchmittHi 
Sturm, (A* HamoideB Schmidt in UU,) aas der Familie der 
Garabidneu. 

Seitdem sind meluere StanduiLc dieses Käfers bekannt ge- 
worden. Im Jahre 1845 fand Sclimidt drei Exemplare desselben 
in einer Grotte auf dem Krimberge bei Ober-Iggdorf; 184() des^ 



') Uibacher Ztitnng 1858m Kr. 146. 
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cjleichcn Ilr. Domimk Billimek In einer Qvott« hei Laa«»*), wo 
ihn fiuoh Schmidt im Jahre 1847 in zwei Exemplaren einsam- 
melte *•); 1848 entdeckte llr. Gustos Frey er Kin Exemplar des- 
selben in der Grotte Bratniza, das Hr. Schmidt fär eine Local- 
Varietät hielt**); in demsettieD Jahre iraide er auch von Schmidt 
in der Fodiaaser- und Tön Hm. Frey er in der LaeiBhitjMr.Giotte 
aii%efiniden. 

Schiüdte*') brachte aus der Lueger Grotte zwei £xem> 
plare mit, die er in dem innersten Tlieile derselben unter Holz- 
trümmern saininelte. Prof. Pokoroy mid Dr. Schmidl fandea 
denselben ebenfalls nicht selten in der Lueger Grotte, gleich vm- 
nittelbar hinter dem bevohnten Sehloeee in einor Adahöhleqg der 
Feiewand, die nicht ehmal ganz dnnkel iatniid bisweilen als Hbls- 
kammer benfitzt worden zn sein scheint**). Ebendaselbst fand ilui 
auch Hr. Lud. Miller in betrlichtlicher Anzahl. 

Der gliickliche Entiieckei' berichtete über den Aufenthalt des 
nach ihm benannten Käfers, »dass er ihn tief in der Lueger 
»Grotte, unter Steinen gefonden habe. £c laufe ansseroidentlich 
»schnell und sei daher sehr schwer zu erhaschen» daher er bei 
»dem Fange zwischen den Steinen leicht beschädiget werde;**).« 

Wenn alle diese Angaben fiber das Vorkommen des Thiene 
zusammengehalten werden, so ergibt sich dar aus, dass es einen sehr 
weiten Yerbreitungsbezirk in den Grotten überhaupt habe und dass 
es daselbst wieder sowohl nahe am Eingänge, als auch tief in 
denselben getroffen werde. 

' Die wissenschaitliehe Diagnoee Sturm*s, der den KMw zuerst 
beschrieb und abbildete **), hmtet: 



**) niiriscshM BIfttt 1846. Nr. 98. 
Laibacher Zdtang 1852. Nr. 146. 

*«) Ibid. id. 

**) Schiödte: /. c. pag. 8. . - . 

Yerhandl. des zool.-bot. Vereins. III. pag. 25. 
**)n.^*) Starni, Jac: Deotsehlandc Fauna V. Abtb. lö- Bd. pag. 131 u. ff. 

Tf. cccm. 

Sturm, Jac: AnophthalmM Schmiddi. eine neuA Gattung der Ca- 
raben. Nürnberg. 1844. 12 '. (Separat- Abdnu^.) 
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AfupkihabmM SehmidUi BL Gelblkh-raBtroth, glatt, die 
Beine etwie heller, der Kopf linglieh mit swei nahe beisammen- 
stehenden Sehwielen; das HaUschild ISnglieh-hentfilnidg, die Flö- 
ge l dick en schwach gestreift, jede mit zwei seichten Grübchen mid 
einem halbnioiicllürinigen Eindrucke au der bpiUe. Länge 3 Ii- 
nieu; Breite 1 Linie. 

In einer Gfoite bei Sets, «wischen Adelsberg, und Lueg, fand 
Heer Fmdinend' Schmidt am 21. liai 1860 abennals eine nene 
Art aas der (Htloai^ AnophthalmiH» , die er unter dem Named 
A. Sco^olii beschrieb und bekannt machte*^). »Seine lieschieibuug 
lautet: 

Anophthalmus Scapolii i&i um */, kleiner als .4. Schmidtti\ 
der Kopf etwas länger^ die Fahler om weniges dicker und mehr 
behaart. Uns faenfoiiDige» gegen hmten stark emgesuhnfirte Hals- 
Mhüd hat angeworfene Bftnder nnd fSbear die Mitte eine tiefe 

Längsfurche, die an dem oberen Rande aus einem dreiwinkligen 
Quereindi ucke cntsprio^L und das Halssciiild bis an den ziemlich 
tief eingedrückten ilintenand in zwei Hälften theilt. An jeder 
Seite des Uinterraades befindet sich an den Seitem-aud au&teigend 
dn kvfies, lingKeliBS GrSbohen. Das Sohildahen isS sehr klein, 
UUiglieh dfreieck%. Die FlfigeldeGkeii sind nemlieh fladi, gegen die 
Naht etwas eingedrückt, mit je sechs Streifen, wovon die drei an 
der Naht etwas tiefer sind. Die Flügeleindnicke und Füsst' u le 
A. Schmidtii, doch sind die gegen aussen verdickten Schienen der 
Vorierfösse and ihre Ausrandang im Verhältniss stärker und et- 
wate dlditer behaart. Lfthge V^, Breite % 



**) lUirisches Blatt Nr. 154 vom Jahre 1850. — Abgebildet und hosrhrif- 
b«n m Sturm » DentBohlandt Fsima. Y. Abth. 21. Bd. i»ag. III u. ff. 

Tf. cccxcn. 

**) Hr. Ludw. Miller theUte mir mit, dass er im Jahn |Si9 diesen Ktt- 
tm bei Obwbnxg in üntersteier und zwar hoch .iben lu Uer N Uio df-r 
BsunigTenze ober der Capelle unter HolT-.stucken gefuuden habo und 
rermuthe, dass sich in der NAlie Ausglknge »on unterirdischen Orotten 
find« nAebttn. 
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Ausserhalb WMmmfuamgislMB mtden «Mh w^ästete Ar- 
ten der Gftttang Afwphtbdlniu» entdeckt» die ich der Volktibidig* 

keit wegen hier kurz anfUIu'e: 

A. Tellkampfii Erichs. Von Dr. Teil kämpf in der Mam- 
muthhöhle in Kentiiky 1842 aufgefunden und von Erichsoö 
in Mü 1 1 e r*s Archiv für Anatomie, Physiologie etc. besofanefaeii; 

A, Bümekä Schmidt Von Hfn. Dominik Bilimek in 
in der VI Stmiden Ton Gottschee entfeniten Seiew Grotte im Jahre 
1846 entdeckt and von Schmidt znerst besdvieben 

A.. hirtus Schmidt in litt, und 

A. Hacquetii Schmidt in litt. 

Die beiden letzteren Arten worden vom Hm. Schmidt und 
zwar die erstere in der Podiaser- and Kiimberger Gfvtte, die 
zweite in der Krimberger Grotte in neoester Zeit entdeekt, bisher 
aber noch nirgends bekannt gemacht. Der Herr Entdecker war so 

freundlich mir dieselben bei meiner Durchreise in Laibach zu zei- 
gen und zu gestatten, von deren Auöinden hier einst weilen Er- 
wähnung zu machen. 

Den merkwürdigsten Fond in den unterirdischea -Grotten 
Kraiiis machte wohl der nm die Dnvchfitrsehung dieses Landes 
hochverdiente Graf Franz t. Hochenwart. im Jahre 1831 ent- 
deckte er nemlioh in <äßr Adelsberger Grotte, äm sogenaanten CM- 
varienbersre den von Hm. Ferd. Schmidt iiü lUiiiüchen Blatte*®) 
zuerst best In ielienen Leptodirus Hochenwartu 

Das erste und einzige Exemplar dieses, durch seinen sonder- 
baren Körperbau aasgezeichneten Käfers ging durch eiden nngläok* 



Archiv für Anatomie, Physiologie und wissenschaftliche MediciD TOm 

Jr. 1844- pag. 384. (Xote.) 

') lUiriäclies Blatt }it. 2 foni Jahre 1848. Beschrieben und abgebildet in 
Sturm, Jac. : Deutschlands Fauna. V. Abtheil. Bd. 21- Ti CCCXCU. 

*) iUirisches Blatt Nr. 3 vom 21. JAuner 1832, pag. 9. 

') Ich restaurire den uf.^prünglichen Xamen Schmidts, der in neuerer 
Zeit iu Leptoderui umiie.indert Murde, weil nach den angenommenen 
Regeln der Xamenbildung, las j^nechische Wort Sttan, ti (Hals) aller- 
diugü iu da.s lateinische mit langem « zu .schreibende diina ver^ifanüclt 
werden kann. 
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UßheA ZhMI bu Gnmde und es konnte, ungeiahtel aller togewand- 

ten Mttlie, und obvnhl Herr Schmidt den Grottendienem för 
einen solchen Käfer fiinfandzw unzig Galden versprochen hatte, 
kein weiteres Exemplar aufgeiünden werden. £r8t im Jahre 1845, 
somif^nach einem Zeiträume von 14 Jahren, wncde das Thier von 
den HH. Kiesewetter ond Schiödte an derselben Stelle wieder 
angefunden. Seitdem getaqg es mehreren Besncbem der Adelsber^ 
ger Grotte den LepioäiruB zn erhalten, nnter denen Se. DnreU. 
Fürst Richard zu Khevenhül 1er, der bei mehrmaligen Besuchen der 
Grotte allein 20 Exemplare desselben erhielt, wohl am meisten fand. 

Den freondlichen Mittheilungen des Letzteren verdanke ich 
die näheren Details ftber das Benehmen des Thieres. Der Lepto- 
dims krieebt langsam und voisichtig, den Weg frttber mit den 
Fflihlem genan abtastend, an den reinsten, etwas feuchten Staiak- 
titsäulen autwäit^. Bei der Annähenmg des Lichtachüinus be- 
schleunigt er seine Schritte, was Herr Schiödte'*) geradezu 
läagnet und behauptet, dass der Käfer bei dieser Veranlassung 
platzlicb anhalte und oft stundenlange unbeweglich sitaen bleibe. 
Jedenfidls dttrfte die Mittheilung des Forsten, der so viele K&fer 
zu beobaehten Gelegenheit hatte, w&hrend Scbiddte nnr drei 
derselben einsammelte , die richtigere sein. 

Ein in einem Glase aufbewahrtes Stück lebte ausserhalb der 
Grotte noch am zweiten Tage. 

Der Fürst» welcher die Gh*otte zu verschiedenen Jahres- und 
Tagesieiten besoeht hatte, fimd denselben sowohl im Winter ab 
im Sommer immer in gleicher Anxahl, doch gab der Abend reksh* 
licl le Ausbeute, als fiptthere Tageszeit, woraus er mit Tollem 
Rechte schliesst, dass der Leptüdiiiis ein Nachtthier sein möchte. 
Dass das riesenhafte Obisium (Blothrus spelaeus Schiödte) und 
die augenlose Spinne (Stalita taenaria Schiödte) Feiade des 
Leptodhms seien, bestätigte er gleich£Bdls durch seine genauen 
mehrföltigen Beobachtungen **). 



**) Schiödte: /. c. pag. 16- 

Verbaadlungen des zoologiftch^botaiiuchwi Vereins. Bd. 1. pag. 105 u. ff. 

17 
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Scbiödte gibt an**), daas von seinen drei Exemplaren swei 
aus der Adelsberger- nnd eines ans der Magdalenen-Orotte stamm- 
ten. Wenn diese Angabe nicht auf einer Venvechslung beruht, so 
ist auch letztere Grotte als Standort des Leptudii us zu betrach- 
ten. Profi Pokorny''^ ) brachte drei Exemplare desselben aus der 
Jobannsgrotte» einer Zweiggiotte der Adelsbeiger Grotte mit, wel-> 
cberStandort von Hni.Dr. Scbmidl zoent entdeckt irnide. Let^ 
terer iknd den Käfer ancb auf dem sogenannten Loibl, dem Oal- 
varienberge gegenüber, wo an einer nahe am Wege liegeoden Säule 
auch zahlreiche Bruchstficke dej5selben zu treffen waren. Alle 
übrigen Exemplare stammen von dem Calvarienberge der Adel»- 
berger Grotte. 

Scbiödte, der ganz nacb Anleitung seines Bogleitefs Hm. 
Bcbmidtt seine Exemplare anf^eftmden batte, ignorirte nicbts 

destoweniger alles Frühere und beschrieb das Thier im J. 1847 ") 
unter dem neuen Namen Stuaohhis troglodjftes. Im Jalire 185D **) 
gab er liievou eine sehr genaue wissenschaftiidie Diagnose nebst 
Abbildung. 

Kacb dem bestebendenGebranebe muss der ältere Name 
iMruB HochenwarH Schmidt (Farn. d. Silpbaien) beibebalten 
werden. Stnrm*s **) Beschreibung desselben lautet: 

Kopf und Ualsschild schmal, pechbraun, glatt und stark-glän- 
zend, letzteres walzenförmig, anter der Mitte etwas eingeschnürt, 
die Deckschilde gross, breit, eiförmig, angeblasen, hellkastanien- 
bmun» glasartig, durcbaebeinend glatt, aber etwas weaigw gläiH 
lind ab Kopf und Halsschild. Die Fäbler und Beine lang und xart 
und wie die Taster bell gelblicbkastamenbraun, glänsend. Die Be- 
haai'img der eröteien ist röthich gelb. Länge 3y,, Breite 1 /^Linien. 



'^^) Scliiidte: l. c. pag. 15. 

**J Verhandlungen des zool.-bot. Vereins. Bd. III. p. 2ß 

**) in der Ovtrsigt ov. d. danske Videiuk. Selsk. Forh. Ib47 p. 78- 

••j in .seinem Specimen faunae mhUrr. (Dei kong. damk« VidßntkaberMf 

SkrifUr. Kjnb^n.h J 1H50- pag. 16. Tf. I. F. t. 
^^j Sturm. Jacob: Deutschlunds Fauna. V. Abtb. 20- B. NtUml^g. ISiü. 

paf. 93 u. ff. Tf. CCGLXXVi. 
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Ausser unserem Faunengebiete sind in neuester Zeit zwei 
neue Arten von Leptodirus bekannt geworden: Lepfodi'nis angu- 
8tatm Schmidt und L. sericeua Schmidt. Beide wurden von 
fim. Ferd. Schmidt und zwar der erstere in den Tiefen der Volcja 
jama in £tin«rkrain, der zweite in der Qrotte Gobft dal in Unter» 
knin entdeckt und bescbrfoben **). 

Bei meinem jüngsten Ausfluge nach den Ki iiiu i -l aotten sah 
ich bei Urn. Schmidt eine wahrscheinlich neue vierte Art, die 
durch Grösse und Farbe sich vor allen anderen Arten auszeich- 
net und demnächst von dem glücklichen Entdecker bekannt ge- 
macht weiden wird. Herr Cnstoa Frey er fend eine der kleineren 
Arten (wahrscheinlich an^uMua Sehm,) auch in ein«r nnterir- 
dischen Grotte bei Triest. 

Aus der Familie der Silphalen dürften als wahre Troglobien 
noch einige Arten anzuführen sein, welche sämmtlich der Gattaug 
Addops Tellk.**) angehören. Schiödte, der auch hier das Prio- 
ritätsrecht nicht respecturte und sehr anweeentliciher Untenohiede 
wegen seine neue Gattung Bcuthyscia au&tellte , entdeckte zwei 
Arten von Adeiop.s in der Adelsberger und Lueger Grotte und 
nannte sie*°) ßathyi^cia (Adelops) bysHnus und montanus. 

Die letztere Art, wozu anch der von Hm. Schmidt in der 
lioeger Grotte beobachtete und von' ihm Aädopt Tdlikamfßii 
benannte **) Käfer sn lochneo ist, fend Hr. SchiOdte in der so- 
genannten »unteren« Grotte von Lueg unt«r Steinen. Sie wird 
von ihm afs sehr schnell bezeichnet und soll nach Art der PtiUen 
stossweise lauten. Die Ikschreibung Schiödtes*^') lautet: 

Adelape (Bathysoia) mantanus* 

Elfönnig convex, rostbraun, gelbbraun feinhaarig; zweites 
Tasterglied sehr kurz, das nennte F&hlerglied um die WMle grös- 
ser als das achte ; Länge Linien. 



**) Laibaober Zsttimg Nr. 146 vom J. 1852. 

**) Avchir für Natargeidiidite tqii Wiegmann. iQ. Jg. 1844. pag. 318. 

**) SckiSdte: l «. p. H. 

*0 Laitaeher Zeitung Nr. 146 J. 1852. 

**) Sehiödt«: l «. pag. 11. Tab. H. Fig. 1. b— i. 

17* 
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Diese Art wmdr von Hrn. SchiÖdte auch ausserhalb der 
Grotten , üii Walde des Schlossbeiges von Veldes m Kraia uater 
abgefallenen Blättern gefondeii. 

Von der anderen Art sammelte Hr. Sohi Odte melirere Exem- 
phire in der Adelsberger Grotte, am sogenannten Calyarienbeige, 
wo sie in einer daselbst wachsenden Byssnsart vorkommt. 

Wahrscheinlich ist hieher auch der von Hm. Schmidt im 
Iiiirischen Blatte ^'') erwähnte und von ihm iii der Adelsberger 
Grotte (1847) au^efiuideney leider aber nkht beschriebene Catopa 
iroglodytea za rechnen. 

SchiÖdte beschreibt diese Art folgendermassen: 

Addops (Bathyscia) bi/ssinus, 

Kurz-eilurmig, .sehr convex, dnnkelrostbrann, gelbbraun-fein- 
haarig; alle Tasterglieder fast gleich lang. Das neunte Fuhlerglied 
drflknal grosser als das achte. Länge Linien. 

Eine dritte Art dieser Gattung wurde von Sr, Dorchl. dem 
Ftlisten Richard zn RheTonhtlller im November 1851 in der 
Adelsberger Grotte entdeckt und von Hrn. Ludwig Miller in den 
Verhandlungen des zoologisch-botanischen Vereines "*) unter dem 
Namen Adelopu £hev£nhüUeri, wie folgt, beschrieben : 

Elliptisch, convez, rostbrann, gelbbrann feinhaarig, die FLfi- 
geldecken sehr fein nnd dicht qnercadelrissig. Länge V/^ linien. 

Ansser den genannten sind noch folgende Arten von Adeiopg 
Ih kaiint: Adelops hirtus Tellk. aus der Mammuthhöhle von 
Kentuky SchiÖdtei Kiesenw. aus den Pyrenäen •'); A. 

AubH Kiesenw. aus der Proventie**); und A» ovaia Kies4nw, 
ans Bagpires de Lvchon**). 



•■») IlHrischcs Blatt Nr. 3 vom Jahre 1848. pag. If. 

"*) SchiÖdte: /. c. pag. 10. Tab. II. Fig. 1. a. 

"*) Verhandlungen des zoologiscU-botanisrhon S oreias. lid. I. pag. Tf. I. 

Archiv für Naturgeschichte von Wieginaun. 10. Jg. Berlin. 1844. 8*. 

pag. 318. Tafel VTTT Fig. 1—6. 

KntnraologiKche Zeitung. Jg. 1850. pag. 223« 
•«) Jhid^in. 

Ibidem. 
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Anurophorna stiUicidii Sckiödte, ein Insect aus der Ord- 
nung der Thysanureu , Familie der Podureiien, ist gleichfalls den 
Troglobien anzureihen. 

Auch dieses Thier entdeckte Hr. Fetduund Schmidt schon 
im Jahre 1832 in der Adelsberger Orotte **), wo es aneh Herr 
Schiddt e, und zwar tief im Inneren derselben auf feuchtem Bys- 
sus fand. 

Letzterer beschheb dasselbe unter obigem Namen, wie 
folgt: 

Anurcpharut. SchnMweiss, mit 28 Ooellen; FQUer doppelt 
so lang als der Kopf; Bmstsegmente zweilappig. 

A, stiOieidii. Länglich, etwas convex, mit einer blendend 
weissen, feinen Behaarung bedeckt. Länge 1 y, Linien. 

Hr. Schiüdte fand drei verschiedene Formen dieses Thieres, 
die er für jüngere JSzempiare and für Larven deeselben hielt. Let^ 
tere leben mitlea nnfter den Ansgewaehsenen. 

Die jüngeren Exemplare nnt^iBGheiden sich von den Ansge^ 
wachsenen ausser der minderen Grösse durch kürzere, mit einem 
eiförmigen letztenGliede versehene Fühler unddurch die wtnif?er tief 
zweigetheilten fast gleich breiten Bru&tsegmente ; die Lai \ rii sind 
noch kleiDer, haben sehr kurze Fähler mit &st kogebondem Jjkid- 
gUede nnd tragen am letzten Hinterleibes^gmente zw« Endboizten. 

Ans der Glasse der Arachniden und zwar ans der Ordnung 
der Aran i nc ii, Familie der Cellicolae, ist die von Ilm. Schiödte 
zuerst beschriebene und abgebildete JS^aUta taenaria zu den 
editen Troglobien zu rechnen. 

Hr. Schmidt hatte dieselbe bereits früher in der Adelsber* 
ger Grotte geftanden» bei einer Wocbenversamnilnng der Wie- 
senschaftsfrennde im Masemn zn Laibach in beiden Geschleohtem 
vorgezeigt und mit dcai Namen Cavicidaria anophthab/ui be- 
nannt, leider aber gleichlalls nicht beschrieben oder son^t weiter 
bekannt gemacht 



Laj backer Zeitung Nr. 146 Tom J. 1862. 
Schiödte: /. e. pag. 20 u. 21. Tf. II. Fig. 2. a— d. 
Schiüdte: L e. pag. 21—23. Tab. Ii. Fig. 3. ür— ©. 
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Hr. Schi9dte iaramelte seine Ekemplare in der Adeltberi^ 

und Majz(lalenHti-( Irotte, wo sie nicht selten in den AushüLlungeu 
der Stalaktit wände vorkommen. Se. Dui'chl. Fürst Khevenhüller 
erzählt iu seiaeu Mittheilongen über die Adelsbej^er Grotte^'), 
dass er die aogenlose Spinne unter Brettetüoken fiind, wo sie mit- 
ten In einem sie umgebenden Geirobe ms, bei dem Umwenden des 
Brettes aber mit Blitzesschnelle anf die entgegengesetzte Seite 
entfloh, wesshalb er ihr eine starke Lichtempfinduug zuschreibt. 

Die Beschreibung S ch i ö d t e's lautet: 

Stalita. Augenlos; die fühl erartigen Oberkiefer etwas vorge- 
streckt, kegelfömig, mit einer seitlich eingebogenen Klaue. Un- 
terkiefer verlängert, vome schief abgestutzt, am Innenrande dicht 
gebartet; Unterlippe verlängert, sobmal, an der Spitze etvas ab- 
gerundet; FOsse verlängert, fast gleich lang, nnr das dritte Paar 
etwa^ kürzer als die übrigen; Hinterleib nackt. 

Stalita taonaria, Blass-rostbraun, mit bräuniichen Fühlern 
und Tastern und schneeweissem Uinterleibe ; glänzend, fast oackti 
an den Tastern und Ffissen dichter behaart Länge 3 Linien. 

Im STsteme ist de zwischen den Gattungen DjfMdera Walh 
und duhitma Ltr, einzureihen. 

Aus dui\selben Ordnung und zwar aus der Familie der 
Epeiriden ist als Xroglophile Epeira jvsca Walk, hier anzu- 
fahren. 

Sie findet sich besonders häufig in der Loeger Grotte, wo 
sie an den Wänden in ihrem ans wenigen VHyäea gesponoffiien NeUe 
hängt und bei der Annähemng des Lichtes schnell davon eHt 
Herr Prof. Pokorny fand sie eben daselbst'*). Vor wenigen Jah- 
ren wuide sie auch bei Baden in dem sogenannten »Schelmenloche« 
entdeckt. 

Aus der Ordnung der Phalangiden wurde von Sr. Dnrchl. dem 
Forsten KhevenhttUer, Lejobunum roktndatwm Koch in der 



Verband! angen des soologiaeh-botaiiiaclieo Verehis. U. psg. 42* 

8chiödte: /. e. ibidtm, 

Verhandlttogea 4m aoolog.^bolaiiiMheii Terakis. IIL Bd. pag* 26< 
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Adelsberger Grotte gesammelt'*). Da dieses Thier auch ausser 
den Grotten allenthalben ziemlich gemein ist , so kann dessen 
Vorkommen in den unterirdifichen Gifotten nur aU ein ganz zufäl- 
liges betrachtet werden. 

Die Ordnung der Seorpioniden weiset in nnserem Faunen- 
gebiete zwn Arten anf, welolte beide als edite Troglobien bezeich- 
net weiden mfissen. 

Die eine derselben gehört in die Familie der Obisien und 
wurde von Hrn. Ferd. Schmidt im Jahre 1833 in der Adelsber- 
ger Grotte entdeckt Im Jahre 1847 fand er sie ebendaselbst 
und Jieschrieb sie (1848) im »lUiriseben Blatte« (Nr. 3 pag. 10) 
unter dem Namm OHmm troglodytea. 

Ifrttlerweile (184T) hatte jedoch Herr Schiddte das Thier 
unter dem Namen BLothrua spelaeua beschrieben und abgebil- 
det'*). • 

Se. Durchs. Fürst Khevenhiiller hatte Gelegenheit diese Art 
recht geaan zn beobachten. Schmidt's bereits früher ausgesproche- 
ne Ajncfat» dass der sdiQne LeptoäiruB HochrnwairU oft ein Opfer 
dieses riesenhaften Obisiums werden dttifte, wnrde durch denselben 
▼ollkommen bestätiget. Er erzählt in seinem Berichte über die 
Adelsberger Grotte Foliiend es ' » Das Thier kroch bald rechts 
»bald links, tastete nach allen Seiten herum und schien oÖ'enbar 
»irgend etwas auffinden zu wollen. Ich vermuthete, dass diese Jagd 
»einemLeptndnms gelte, und hatte mich hierin nicht get&nscht. ün- 
»geffthr Tier Schuh h(Aier an der entgegengesetaten Wand derselben 
»Säule kroch ein herrKeher Leptodirus. Lange Zeit Hess ich beide 
»Thiere un<jestört, bis ich lu iL Bestimmtheit erkannt hatte, dass 
»die Bewegungen des Obisium offenbar von denen des Leptodirus 



^ IHim. n. Bd. pag. 43« 

**) Dolttiehall: Syiten. YsEMiohniss der im Kaimfli. Oesterrttich vor- 

kommendea Spinnen, pag. 19. (Ans den Sltsnngtbw. der k. Aeademie 

der Wissenschaften. October 18520 

Laibacher Zeiftiii« Nr. 146. J. 1852. 
*") Scliiüdto: Overs, ov. det k. dantke Vidensk. StUkaL Forh. 1847. 

V«rhwuU. dflt soglog.-botaiiiscboii Versina. Band I. pag. 106. 



264 



»geleitet waren und dass es somit dem Uülileukäter wirklich nach- 
»stelle.« £iner seiner Führer hatte ein schönes, frisches £xeiiqplar 
diMs Leptodinu mit emem Obinimi in ein FlAecbchen gewotta, 
wo er es bald TOm Letetefen In Stflcke zeilegt Tocfind. Der FQnfc 
fögt bei'*): »Dieser letztere gans snfilllige Umstand Intte fllr 
»mich, obwohl mir dadurch ein Exemplar von Leptodirus verloren 
»ging, doch Belehrendes und bestätigte mich in meiner schon 
»aasgesprochenen Ansicht, dass dieses Obisimn dem Hohleakafer 
»nadifitelle nnd denselben anfirahre. Die Staekcheo des Tenni- 
»glückten Käfers waren so regefanftssSg and gliedwöse abgetrennt» 
»dass man alle leiclit erkennen konnte nnd es den Anscheni batle, 
»als habe das Thier nur ein Pröbchen seiner Zergliedenmgskunst 
»ablegen wollen.« 

Im Mai 1852 traf der Forst das Obisiom wieder, und wie er 
sich ansdrflckte» in der nnenuAdlichen Verfolgung des Leptodiras. 

Scbiddte gibt die Adelsberger nnd die Ibgialenen-Qrotte 
als Fondort des Obisinm an nnd tilgt bei, dass dassdbe nieht sdl- 
ten sei und sich nach Art der Obisien ganz geschickt nk kwärts 
und seitwärts bewege. Es lauert, nach dessen Beobachtungen, in 
den Aushöhlung^ der feuchten Säulen anf die Beate. 

Seine Diagnose desselben lautet **): 

BMhru9, Aogenlos, die Daumen der fthlenurtigen Obeikie- 
l^r ohne Anhängsel; der Gepbalothorax ganz; die Fttsse Berlin- 
gert, sehr zart, die vorderen Schienen zweisHedrig; die hinteren 
Schenkel vor der Mitte durch eine undeutliche Naht getheilt; alle 
Tarsen zweigliedrig ; der Hinterleib häutig mit undeutlichen Horn- 
schildem bedeckt; der Leib borstUch, die Borsten einfiMsh. 

Blathrus »pdaeus» (Ohiskm troglod^fUB Schmidt — 
Ohisiwn lonpimanum Kollar in UU,) Blass-rostbraon , mit 
dunkleren Fangarmen, die an der Spitze braun werden. Der Hin- 
terleib im Leben von Elfenbeiul'arbe. Länge 2*/, — 2'/, Linien. 

Eine der neuesten Entdeckungen in der Adelsberger Grotte 



•*) Verhaiidl du.-» ^uul. -botanischen Vereins. I. Bd. pa^. I0t>. 
»*) Schiödfce: /. e. pag. 23 —25. Taf. 1. Fig. ü. a- i. 
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vendanken wir Sr. Diurchl. dem Ffinten Bichard zu K.liev«nli Ol- 
ler, der im Jahre 1852 daselbst eine höcht auffallende Zeckenart ^ 
anffand. Das einzige Exemplar kroch tief in den Abgründen der 
Calvarien-Grotte an einer Stalaktitsäale , mit der den Ixodeu ei- 
genthümlichen SchverfilUigkeit empor 

Franenfeld, der das Thier wittmchaftlidi ontersiiclite und 
beschrieb, fiuid, dass es streng genommen weder zn den Argasiden 
nuühzudenixodiden gestellt werden könne und seiner Zeit vielleicht 
eine eigene Gruppe, als Bindeglied zwischen beiden bilden dürfte. 

Seine Diagnose desselben lautet ^*): 

MsehaUteephaltia. Glatt, glänzend; dia Ocellen fehlen; der 
Kopf vertical; die Taster bimförmig, so lange als der EOssel, bor- 
stig; die FBsse verlängert, sehr zart, borstig. 

Eschatocephalus gracilipes. Oval, flach, glatt, glänzend 
wie polirt; der Körperrand im Tode stark nach aufwärts gekrümmt, 
schön rostbraun mit schwarzen Zeichnungen^ Kopf, Taster und 
Füsse eben&Us rostbraun; die beiden letzteren dicht steifhaarig. 
Länge 2 limen. 

Freiherr von Osten-Sack en hatte im heurigen Jahre tief 
in der Adelsberger Grotte gleichfalls ein Stück dieses Thieres ge- 
funden, und machte die Mittheilung, dass auch Hr. Schmidt in 
Laibach dasselbe dortselbst gefunden und unter dem Namen 
d€9 troglotfytes in seiner Sammlung aufbewahrt habe. 

üeber die Lebensweise dieses einer parasitischen Ordnung 
angehörenden Thieres ist leider nichts bekannt , und es mnss des- 
sen Vorkommen in den iiuiei.^Leü Räumen der Adelsberger Grotte 
um so mehr Staunen erregen, da daselbst bisher kein warmblütig 
tiges Thier aufgefunden wurde, das als Wohnort dieser Zecke 
angenommen werden könnte ^*). * 



^) Verliaiidl. dM sool.-botan. Vereins. II. Bd. pag. ^S. 
**} Ibidm. in. Bd. pag. 57. Tafel. 

**) msinsin jüugsten Besuche der Adelsberger Orotfee wavdeii tief in 
dem Iimefeii denelben xwei Spinnen aufgefunden, dia nieh dner wiiaan" 
■chaftlidifln Untersaehung den Gaittangen Chtbüma und I^com angt- 
hOmi. Dft et nifjbfc möglich wir dte Spades genauer la determiaireii. 
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Ans der dasae te Hyrimpoden aind hier d«r VolMiidig- 
keit wegen emige Arten za enrähnen, die ans Ifangel Tallst&ndig 

entwickelter Exemplare bisher nicht iieuau bestimmt werdm konn- 
ten und von denen die erste mit aller Waiirächeiolichkeit zu doi 
wahren Troglübien zu rechnen sein wird. 

Hr. Ferdinaiid Schmidt entdeckte in dwAdelebergei^-Grotte 
eme Art der Gattung Pol^demma, welohe er fnr neu hielt und 
mit dem Namen P. BuUerranem belegte '*). üeber eine An- 
frage war der Herr Entdecker so <iütig, ein friscbgefangenes Stück 
einzusenden, das er in einem Winkel des sogenannten Tumier- 
oder Tanzsaales gesammelt hatte , das aber ebenfalls nicht yoU- 
ständig entwickelt war. 

Idi sammelte bei meinem jdng!Bten Besnche der Adeldveiger 
Grotte eine grosse AnzaU dieses Thieres, welches an kleinen La- 
chen nnd feuchten Orten bis in das InnerBte nicht seltai getroffim 
wurde. Leider fand sich aber, nauh dem Urtludle des Hrn. Direc- 
tors Vincenz Kollar keiri ( inziges Exeiuplar darunter, welches 
eine bestimmte Beterminimng der Art möglich gemacht hätte. 

Eine zweite Art dieser Classe, welche eben so häufig unter 
Holzstflcken und losen Trop&teintrQmmem die Adelsberger und 
Lneger Grotte bewohnt, erwies sich als der, auch ausser den Grot- 
ten allenthalben und weitverbreitete Lithobius forßeatus Latr. 

Eine dritte Art, die jedoch seltener scheint, konnte nur der 
Gattung nach als Inthobius bestimmt werden. 

to kann über deren Verhftltnbis mr untorirdisdiA Fauia nidits ««iter 

angeführt werden. 

Stalita taenarta fimd ich ziemlich selten. Ihr Erscheinen auf deu 
blendend weissen Tropfs teins ;i n 1 pn . an denen sie erst sichtbar wird, wenn 
sie (fer rolle Lichtschein trittt, hat etwas wunderbar Ueberraschendes. 
Wie ein zarter H;inch schwebt sie in ihrem elfeubeineruen Kleide vor- 
tib^r, bet^leitet Ton dem immer grOsser werdoiden Schatten^ den sie sa- 
rückwirft. 

JCpeira fmea war in der Lueger Gruite iu alldi <irii^j,eii hduti}{ 
Torhaaden. Sie ttitzt in einem au^ wenigen Fäden gewubein n Neste; ihr 
dunkelbrauner glänzender Hinterleib redectirt den Lampeusehein, bei 
de&sen Annäherung sie schnell sich ins Dunkle flüchtet. A. d. V- 
'^*) I^bacher Zeitung vom Jahre 18ö2 Nr. 146- 
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Die Classe der Ci iistacecn liefert für die Grottenfauiia zwei 
Arten, welche als echte Trogiobien zu betrachten sein werden. 

Die erste derselben Niphargua stygius Schiödte gehöret 
in die Ordnung der Ampbipoden und in die Familie der G»- 
maren* 

Herr Feld. Schmidt entdeckte de im Jalire 1833 in der 

Adelsberger Grotte''), wo sie im Jahre 1845 von Hrn. Schiödte 
gefunden wurde , welcher von ihr erzählt *") , dass sie sich in Sta- 
laktithöhlungen , die mit Wasser angefüllet sind, gerne aufhalte, 
ftusflerst behende springe, und schwer zu fimgen sei, weil sie ver- 
folgt mit grosser Sohnelligkeit die Finslenuss snckt. 

Hr. Pokorny fand sie gleichfelts daselbst**), eben so Se. 
Durchlaucht Fürst Khevonhüller bei unserem jüngsten Besuche 
dieser Grette. Nach Herrn Schiödte lebt sie auch in der Lueger 
Grotte. 

In der Overtigt wer dti kongl, dangk§ Videntk, SeUhabt 
forhand, 1847. Nr. 6 nannte sie Hr. Scbiddte Chimmarua 
giits, welchen Namen er in dem späteren Speoimen faunae mh- 

terraneae in Niphargua stggius umänderte und auf folgende 
Weise beschrieb 

Niphargw* Angenlos, die oberen Fühler länger als die un- 
teren, mit einer kleinen, zweigtfedrigen (äeissel TCfselMn, Bas ktste 
Fnsspaar innen mit einem sehr kürzen, aussen mit einem sweiglie- 
drigen sehr verlängerten Grilfel. 

Nyphargus stygiua. Schneeweiss; verlängert; fuiüiiKi! lan- 
ger als die Höhe des dritten Segmentes , von dessen Rücken bis 
znm Unterrande gerechnet, und niigends dicker als diese Höhe; 
etwas msammengedrnckt, glatt, migekielt und ohne Zähne. Länge 
6 — 7 Linien. 

Die zweite Art, welche mit Koch's Plierusa alba^*) zu- 



•♦') Laibacher Zeitung vom Jahre 1852 Xr. 146« 
**) Schiödte: 1. c. pag. 28. 

Verliaudl. des zool.-botan. VereiuÄ. III. Bd. pag. 25. 
»") Schindle: I. e. pag. 26. n. fT. Tf. III. 

**) Kuch: Deutschlaads Crustaceen, Myriapoden und Arachiiidcu. Hft. 34.. 
1840- 
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«jammenfällt, und die Hr. Schiödte Titanethit aÜua wmU 
ist häufig in allen Grotten, die Wasser enthalten. 

Herr Schmidt beobachtete sie zuerst im Jabre 1833 iu der 
AdeUberger Grotte •»). H«t Prof. Pokornj brachte sie aus der 
Johaims-GrDtte mit**) und Herr 0r. Ad. Schmidl fand sie in 
allen Chrotten, besonders hAiifig aber in dem feachten Sandboden 
der Planina-Höhle. 

Herr Schiödte, der das Thier in allen Krainer Grotten 
vorfand, erhielt es auch ans der Gtotte Corgnaie bei Lippiza aut' 
dem Karate. 

Es gebort in die Ordnung der Isopoden und in die Familie 
der Oniscen. 

Schiödte^s Beschreibung lautet"): 

Titanethes. Augenlos; die Oeissel der äusseren Fühlt i bor- 
steuförmig, vielgliedrig; die Obeikieier mit vier Anhängseln, wo- 
von das vordere nackt und gesahnt, die hinteren gleichlaag und 
fiidenfönnig sind; der innere Ast der Unterkiefer mit drei veriän* 
gerten nnd gefiederten Anhängseln» das yerlängerte Gmndstöck 
mit einem Anhängsel. Die Bmstfösse zart nnd paarwebe an LÄoge 
zunehmend , mit zweigliedrigen Klauen und je zwei geisselartigeu 
Anhängseln versehen ; das hintere Stück des Hinterleibes frei uud 
verlängert; das letzte Paar der BauchfUsse mit einem änasereo 
griffelartigea nnd veriftngerten Gliede. 

lUandhee aibut. Langficb-eifönnigy nach binten verschmäh 
lert, etwas gewölbt, sdmeeweiss, mit glatten, gegen die Spitze zo 
braunröthlichen Klauen. Der Kopf, der Brustschild und die Ab- 
schnitte des vorderen Hinterleibsstuckes an der Oberseite seitlich 
nnd am Hinterrande mit kleinen » mndlichen, nngleicben Höcker- 
eben besäet. Länge 4 — 7 Idnien« 

Ans der Olasse der Mollusken wurden von Sr. Dnrcbl. 
dem Fürsten Kbevenbflller ans der Adelsberger Grotte einige 



SebiSdtei I. «. pag. 31. Tf. IV. 
L^Uoher Zeünng t. JOm 1852. Nr. 146. 
V«tiMadL dM looL-boi. Yeiebw. IH. Bnd. pag. ^{6. 
•») SehU4t«: l c. Hg* 31. Tf. IV. 
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Schnecken ans den Ge8ol4echt6ni HMim and Clautiilda milge- 
bracht, welche offenbar nnr ganz aafiUlig In die nnterirdiscben 
Rftome hineingeschwemmt irofden sein mochten. 

Herr Freyer gibt an**), da&s sich der Olm von kliinca 
Schnecken (Pcdudina viridis) nähre, was deren Vorkommen in 
den Grotten voraosaetzt» ohne dasa sie als Grottenthiere au be- 
trachten sein wfirden. 

Als Troglohioa dflxfte hier nnr das CmyiMuim epdamm 
ItüBsm. anzufahren sein, das Herr Rossm&ssler hn Jahre 1835 
in der Adelsberger Grotte durch einen Zufall entdeckte. Er sam- 
melte nämlich daselbst mehrere Tropfsteintrümmer, die er nach 
Hause brachte und an denen er erst nachträglich die winzig klei- 
nen Schnecken anffimd und beobachtete. 

Seitdem wnrde diese Schnecke auch von Hrn. Ferdinand 
Schmidt, und nach einer mflndliehen Mittheilung des Hm. Par- 
reyss vom Ilerra Pfarrer Schmid aus Bölunen, doch nie sehr 
häutig, in der Adelsberger Grotte gesammelt. 

Sonderbarer Weise fimd sich in keinem Exemplare derselben 
das lebende Thier, wesshalb es noch nicht ausgemacht ist, ob das- 
selbe der gegenwärtigen Erdperiode angehöre oder ob es vorweltlich 
sei, doch spricht die Veimnthung fUr die erstere Meinung. 

Die wissenschaftliche Diagnose Rossmässler's lautet®'): 

Charychium spelaeum. Gehäuse winzig klein, mit einem 
dentlichen aber sehr kleinen NabeUoche, eifönnig mit kegdförmi- 
gem Gewinde, weiss» sehr zart, dniohsicht^, grOber gestreift; die 
sechs Umgänge sehr gewölbt, daher die Naht stark vertieft; Münr- 
dung mondförmig; Mundsaum zurückgebogen, etwas bogig, mit 
einer feinen Lippe belegt, Aussenrand fast gar nicht eingedrikkt, 
auf dem Mündungsrand mit Zähnchen, von denen das obere ott 
sehr klein and undeutlich ist, aber nie ganz fehlt; auf dem Spin- 



**) Ilaidinger: Mittheilungen aus den Berichten der Freunde der Natura 
wiss. V. Bd. pag. 56 u. ff. 

RossmAssler: Iconographie der Land- und Süsswasser-Mollu&ken. Dre«> 
den und Leipzig. 1839. gr- R*^- II* Bd. 3. n. 4. (9. u. 10.) Heft. pag. 
36 u. 37. Tf. 49. Fig. 661. 
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d«lniide ein Zähnchen. Das TUer linbekannt Höhe '/^ Lmien, 
Breite y, linie. 6 Windungeu. 

Zum Schlosse sehe ich mich veranlasst noch zwei Thiere aus 
der Ordnung der Dipteren anzuführen, welche oben nicht beriKk- 
sichtiget wurden, weil ihre Lebensart als Parasiten ani? ledermäusen 
nicht gestattet, sie in eine nähere Beziehung za den unterirdischen 
Grotten zu bringen. 

Sie hftngen von den Thieren ab, aof denen da leben, nnd 
wandern mit ihnen wohl auch in die Grotten, ohne dass sie als 
bestimraun<?slose Crcaturen streng genommen weder zu den Tro- 
glopiiiieu noch zu den Troglobien gezahlt werden könnten. 

Da jedoch, namentlich die zweite Art, von einer Chiropteren-* 
art herstammt, welche als Xroglophile angeföhrt wnide, so kann 
sie bei einer Anfa&hlni^ der in den Gfotten an^efimdenen thie' 
riechen Orgamsmen nieht leicht mit Stillschweigen übergangen 
werden. 

Auf einer, aus der Adelsberger Grotte stamnn uden Fieder- 
maus (Mhinolophus Hlppocrepis Herrn,) £uid sich ein Weib- 
chen von NycUribia biarticulata Herrn, 

Eine nene Art derselben Gattung lebte auf dem Balge der 
von Hm. Prof. Pokorny ans der Lnsger Grotte in4||ebrachten 
Art: Miniopterus Schreibertn Natt er er. 

Die Beschreibung dieses neuen Dipteren, welches ich im Ver- 
eine mit meinem verehrten Freunde Hrn. Dr. Juhuim Egger Nyc- 
terihia Schmidln nannte, ist bereits im Monate Aprii d. J, in 
einer Sitzung des zoologisch-botanischen Vereins bekannt gemncht 
worden**). 

Sie lautet: 

Nyterihia Schmidlii. Blass-rostbraun, mit sehr deutlichen 
Seitenkämmen; Brustschild mit einer schwärzlichen Längslinie, die 
vor dem Schildchen in einem Grübclien endet, die Schenkel und 
Schienen stark erweitert, letztere beinahe dreieckig, mit Borsten 
besetzt; das erste TarsengUed etwas kürzer als die übrigen vier 



**} Verbaadl. des zool.-botan. Vereiu^. III. Bd. Abiiaxxdl. pag. 12 u. ti'. 
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zusammengeiiüininen ; die eiazeine Pulville selir breit. Länge 
*/\ Linien. 

Den Artnainen wählten wir nach dem Namen des um die Er- 
forBchnng der Krainer Grotten so selir verdienten Herrn Dr. Adolf 
Seh midi 9 dem hiermit von Seite der Dipterologen ein kidner 
Tribut gebracht werden wollte. 



Digitized by Google 



272 



c: 

§ 

s 



> 

ei- 
O 

a 



a 



rs 



P 

O 



I 

o 



i 



5 



15 



8 



o 




t ».I I 



O H 
S fS- "» 

. S il 



55 * 



VI 
3 



00 

r» 



w 

V) 

O - 

<-• "J 

o c 

o » 

r- ?^ 

an g 



es O 
"-« 

p 

Co rt" 

»> eu 



t=- 
O P rs 

p !K> » 



p 



rs 

et 



«5 B VI CT 
— a< B r«- O 



C'JP - 

<1 

ö- J- C-' 

• o — 

(t> — <5 

n- P 



g g 



ii- e- -* a s 

p ri , — ■ 






•t- — ri. f» "» Ä 



Co 



S. 

3 



P 



I l I II I 

I 



p' 

rs 



CS 
V) 



p 

D 

OK! 

^ i 

Cß O 

I 

S El 



c o 
p 

p 



SC > 

v; P^ O 
C 'ö 

^ 2 p- 

" rt. 



P* 



% 



o 
o 



C 

p 

S- 2. 



^ ^- 
p 2-3 

^ p p 



(D — 

PC:« 



»5 



9^ 

P ? 

V) < 



o 

TS 
P 

er 

Cß 
o 

p- 



er 

9 



ö- 2. 



p 

s 



Iii 



S 

o 



p 

■P 



1 l| 



4» 



IS 



I 



p 

P 
P 

3. 

p 



BT 

e. 

I 



r'O K ^ 

ti p Q 1^ 

•Wo - / -■ 



I II " 1 1 I 



'■r Ct 
p- 



p i- 



&1 £* . ?^ 



TZ 

o 

p- 

P* 

O 
P 



P 
P 
•1 

(D 
P 



3 



I 



El» 



9 
H 



Ol 



0 



8^ 



3 



OD 



P 



Hb { I 



Cr- V 

? 5* 



Digitized by Google 



ANHANG. 



Ei^ebnisse der ÜHtersaelmiigeii im Herbste 

des Jakres 1SS3. 



18 



Digitized by Google 



I 



Die KrevsbergkdUe lud Lsas. *) 

Der Leser wurde bereits (Seite 162) von Planm naoh Mao- 
BÜz gefiAirl» einem DOffeben aia der Giuiiiiierzialetfaefle weleheiMch 
Zirkaitg «nd weiter naoli Kroatien föhrt. Anf dieser Straeee wandert 

man nun weiter, über eine Hohe, welche den Thalkessel voa iManina 
von einem ähnlichen trennt, in welchem das mit gleichem Wasser- 
mangel kämpfende Dörfchen Kaggeck liegt, und ersteigt einen 
vwmbm Beofgrtteken» Anf demselben wird man dnreh den Ueberbliok 
des Zirknitzerthales angenehm flberraadht» von dem Zirknitaer- 
See aber ert)lidit man nur bei hOberm Wasserstande etwas melir 
als einen schmalen Silbei faUeu. **) Jenseits des Thaies ragt in der 
Feme von einem dunklen Waldberge ein lichtes Kirchlein hoch 
empor, es ist die Wallfahrtskirche Heiligenkreuz und am jen- 
seitigen Fasse dieses Berges liegt das Ziel der Wandemng. Anf 
einer siemlich gnten Besirkflstrasse gelangt man dnrcb den fiiarkt 
Zirknitz, dann die Dörfer Martensbach and Scheraunitz an 



■ # 

*) Bndifeibuiig einsr BinghSble bei bdligea Kveni unweit Las» im 
AdsliWger Kidie oebtt dem Grandiieee and SHnailon dse FlsnM. 
(Von Joe. ZSrritr, k. k. DiiMktaftisfter.) In »BelMge nur Natnr- 
. gaiflUehtfl^ Leoilwirtihachsit und Topogiipbis 4es Henogäianie Kitin«* 
Hswtug^ben ▼<>» Frans Omfen t. Hochenwfirt. Heft L Lsi- 
bach 1838; S. 78—^ 

Bfliaebilder eines TonrlBten von Ales. Skofits. 2irei wenig be- 
raehjfce Grotten In Kiain. Illyiiidies Blatt, 1847. Nr. 51 n. t. f. 
e») Der ^lifaiitBer See mit aeiaen Abaniphllhlen fat Gegenilaad meiaer 
aMIia^aMiSn üotenaaliiingen nnd irita mis den BWdea tarBeeea 
in einc^ fiolgenden Bande beaehrieben werdent daber bier deeaelben 
nicht veiter gedseht wild. DieintefseBanteKrenaberghSUe gdaSrtnnn 
allerdinge aneh anm Zirknitiei HShlenajrateme, ich lebalte ibre Be* 
adur^nng aber dennodi hier ein, vm dieselbe nicht anf ein paar Jahre 
inriMU^ieB sa mflaaen. 

18* 
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den Fuss des Kreuz beiges, den die Strasse mit sehr starkem Ge- 
fälle ersteigt. Dicht unter dem Gipfel, der die Kirche trägt, liegt 
der Weiler St. Anna, von dem die Strasse etwas weniger steil 
jenseits hinabföhrt. Gerade onter sich hat man eineder vielen wasser- 
losen Thahnulden des Klarstes, an deren oberein Ende die wenigen 
Hftuser von "Podl^'as tfegen. AVii* Ätisgange 31^8 schmalen 
Thaies öffnet sich links derKessel, in welchem das Städtchen 
Laas gelegen ist; man fahrt aber gewöhnlich noch eine Viertel- 
«itunde weiter, rechts binans gegen da? Schneebergertha] , nnch 
Altemmarkt» Iroman ein ganz gutes Gasthwis findet. Vtm PImbd» 
oder AdeUbefg enreielit man mit guten Pferden Altenmsittia' vier 
Stande». Kwisehen Bfonnftz und tlaggeck wird die Bisenbalm qaw^ 
über fuhren und in der Nahe von Raggeck einen Stationsplatz er- 
haltPH, von wplciiem aus die Fahrt nach Aitenmarkt kaum droi 
Standen in Ansprach nehmen dürfte. ' ' ' ' 

Die Kreozbeii^öhle selbst liegt an dem* notdastllefawi Akh 
hahger des 'Ky^ibeiges und von St. Anna k^te man mit -eiDem 
FQIimr dieselbe durob den Wald in einer bftAien Stunde erreiolieii« 
woaeii der mitzunehmenden Requisiten ist es aber nöthig nach 
Aitenmarkt m pilgern, denn in St. Anna sind die Lente auf Höh- 
lengäste nicht vorbereitet; eher könnte man iu Fodiaas Fahrer und 
HolsßMkeln bekommoi.^ 

Die Thalnmlde von Podiaas gewahrt einen eigenthfimlichen 
Anblicl^, es ist die I^rstnator, wie sie statt anderw&rts am napk*> 
ten Felsen auch an etwas freundlicheren Mulden sich charakteri- 
sirt. Wenn man in den Alpen irgend » ine Höhe einstiegen hat, und 
in ein neues Thal hiuabblickt, so wird man auf dessen Grunde 
einen See oder ein fliestendes Gewässer erblicken, das munter dahin 
seb&umt, and diese Spiegel, diese Silberbander, welche die grfinen 
Thalgew^4^ dnrch^^ben, sind nidit der kleinste Itelx der Alpen- 
gegenden. Wie anders ist das am Karst! weite Kesselthäler md 
Mnlden blicken aas der Tiefe herauf, aber das belebend« Element 
fbhit ihnen, und den herrlichen Schmelz der Matten in den nörd- 
licheren Alpenthälern sucht man vergeblich in ihnen. Diese wenn 
auch grünen, doch wasserlosen, upd meistens auf den Anhohen von 
nackten Kalkfelsen umsäumten Kessel <■ und, MjBildiniÜeg0fi wie 
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Huidaclniftlf ehi» IMwel vor dem WimdeiPeir tind iiCettt mnrtihr ut 

der Ansspruch: es seien vorzüglich »unheimliche lu ize , welche 
den Karst charakterisiren. Aber luicli sturki m Regen oder Thau- 
wetter ändert sich die Scene; dann spielen die zahllosen, kaum 
bemerkbaren Ritzen nd Spalten ihre RoUe, ttbttall driagt das 
Waseer her^r und äHüUt den §mtia Gnmd, der dani sogar vor- 
flbefgehend von einem Wasserspiegel bedoekt ist. 

Darch einen Bergrücken ist die Podlaaser Mulde von dem 
Becken getrennt, in welchem das Städtchen Laas liegt, auf des- 
• sen Plaue eine starke Quelle entspringt, deren Abfioss sielk amch 
erbllt und gegen Altenniarkt herabeielit. 

AltenmArlci ist ein freondHcher Marktfleokeo am Rande des 
weiten Scbneeberger Beekens legen, zum Theil die Anhöhe hin- 
angebaut. Der Ort erwartet von der Vollendung der Eisenbahn 
und der Anlage einer guten Strasse von Zirknitz nach Bucoucz 
lebhafteren V^kehr wegen der Dvrehfiihr nach KrSatien, nnd mit 
Rflckdcfat auf dieee erfreotiohe Znknoft worden sogar sehen ein 
paar Nenbanten geftthrt ^) 

Wie schon erwähnt, muss man von Altemnarkt wieder zu- 
rück ant der Zirknitzer Strasse, um zur Kreuzberghöhlc zu kom- 
men, und hat zwei Wege vor sich, entweder über Podiaas oder 
über Laas; Im enteren FSiUe verlange man «bervisn dort ^Mt- 
faÜs anf den Laaser Weg gefthrt m werden; der allerdidgs nm 
etwas nfthere Podltaser IfVisssteig ist viel beschwerlioher. 

Den Eingang in da^ 1. aaser Thal beherrschte die feste Burg 
Lisas (slov. Losch), deren weitläuhge Ruine noch immer imposant 
genug in das Thal herabschaut von ihrer felsigen Hägelkuppe* 
Sie ist übrigens ohne weiter« Merkwürdigkeit und die noch immer 
festen Ringmauern haben jetst die Medll(die Bestimmung üppige 
Krautgärten m umsohlieBsenr'mid gegen die lunheh Nbrdwinde zu 
schützen. Das Städtchen Laas wurde offönbar nur um des Öchu- 



♦) Alan findet gute und billijj^e Unterkuntt in dorn ( Ja.st hause der Witwe 
Tominoz, wo man auch Falirgelegenlioit und Fuhrer bekorameo 
kann. Der beste Fahrer io die H9hle ist übrigens MiohMl Slerle 
in i'odlaas. ■ 
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Mörsens Bocib kcb S—mnMi ilil ^ Hivser crucIm. Aasserdem 

i^u^öte die starke and \orzü^iicbe Quelle auf deoi Hiaftptiliif 
aacb GniiHi gi^Mg xa einer Armifdiiiiig sein. 

Die Bug lag schon zn Va1vasor*s Zeit in Baiw and 
von ikm 




dem Cre^ohlechic L-^^j^s^r 11282 ersdieint zuerst ein R»jöcö La- 
ser \, kam die Herrsdialt uk tm^t: Hände, lef i^ticfar afi Gfateü 
Yon Cüly. Laa& hieli sidi 14 6 U{:fef etgm fitfH^ Friedrich, 

id. 1477 cM Ukt Fmdriek 




Uebrifeivs L 



SiAdt im La&>: 



Laiba#:h. nnd soU auf der Sieile de* al'eü Terpo stehefi. *) 
Im Hlruxgraade des Laaser Thalb^kca» beindet ack die 




lecB he ii nt ^g ekoamcn sein. Der Weg nr Hölile ^>{ft dem , .il^ick- 
tcs> Fahrve^e i^e^en Oblak. die linke ThaiwaDd ileica iaisö« 
dem SiÄdtckaL Jübaoi, und in «ntr halb«^ ::^ciiBcie enreicht aas 

Iba 




ani Fnsse 1^ iTjHi dessifi .Kucne aain Itfiin 

BsseU ^ 

F4 
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duDkle Fekvaad mh erhebt, und dicysen Eug«i er&tiegen, steht 
man vor 

Drö Mftniliiilg denelben ist «ehr TeraGliiedfin von der so viekr 
anderer Karsthöhleo; sie bildet nämlich Spalte in der fast 

senkrechten Felswand, die von oben nach unten sich bis zu 25 Fuss 
erweitert. Die Felswand selbst täUt 64 Fuss hoch bis auf den 
Bodea hentb^ dirner ist »bor hier unter dem Jßiagaiige^mdbt ebener 
Gfimd» Mmdesn der ervShato Trfimmerhtigel bildet einen Wall 
vor dem Eingange, der sich mit einer Bdeohung von etwa 45 Klaf«» 
tem herabzieht, bis er die Senkrechte der Felswand erreicht, und 
dann gleich stpil als Boden der iröhle in das Innere fortsetzt, eben 
auch aus einzehien Felsblöcken bestehend, die aber mitScbatt» 
Oanuneide and Lanb eine Strecke weit bedeckt sind« 

So erreifilit man den Gn»d eines Keeiels ini InMm» der nü 
dem Wtesengnmde aosserbalb so ziemlieh in gleichem Kivean iieh 
befindet. Man steigt jedoch nicht ganz hinab, sondern etwa auf 
halber Höhe des Schuttberges im inneren angelangt, hält man sich 
längi der Wand mr JElecliten» wo man am besten fortkommt. Bei- 
deneits bemerkt man. edion hier Kldfte« wekhe in Seitengftage 
fiihBen* 

Aus diesem ersten Kesse! steigt man über zwei Trämmerberge, 
welche Alles tibertreflfen, was ich bis jetzt in den Karsthöhlen von 
ähnlichen Erscheinungen gesehen habe. Blöcke von 10 bis 20 Fuss 
Lipge». 5 bis 8 Fuss Breite und gleicher Dicke liegen im wildesten 
Chaoe fiber einander geworfen. Nor mit gieeaer Voniebt nnd nidii 
ohne Anstrengung aiMtet man sidi über dieselben hinweg, immer 
noch am besten an der Wand zur Rechten. Die Blöcke sind durch- 
aus roh, scharfkantige fast ohne Spur von Sinter; die Seitenwände 



♦) Mehr &h hm irgend einer Höhle ist es hier n.Hhig Bich abruktih!en, 
ah« man den Hiigel ersteigt. Der Marsch von emer Stunde ron Im» 
bis hieher wird ohuediess warm gemacht haben, nnd ich fand im 
September 1853 immtr eioe Differene ron 5 bis 6 örad R. swiachia 
d«i AoMero Laft oad in der Höhle eatoteömenden. 
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der Höhle sind etwas mehr mit diesem überzogen und sparsam 
zeigen sich auch oben am Rande der Decke einige Stalaktiten. 

Wenn an iigend einer BShIe, ao Ist es afei dieser klar, dus 
diese Massen nor durch Einstnrx von der Decke entstanden and, 
ond zweHUseliiie iM es die Wirkungen nm Erdbeben. Die 
schal ten Kauten der Blöcke lassen dem Gedanken an Wassergewalt 
keinen Raum, and die Hochwässer können auch die obersten Kup- 
pen dieser Trümmerbeige niclit erreicht haben. Der Lehm jedoch, 
nit welchem der Boden der swisohen ihren liegenden kesseisarti- 
gen Doünen und die onteren' Feistaetagen flbenogen ist, beweiset, 
dms nirter und dnnsh die Blöcke hinweg das Hochwasser seinen 
Abzug findet, und diese Vertiefungen ausfüllt, bis es dann bei dem 
Falle der Gewässer sich wieder zurfick zieht. So ist es denn anch 
2tt TSfetehen, irenn man hört, daae die Kreozbeii^hle in nassen 
Jahren fiist oniai^gliefa ist» treil in der thst in deik beiden vor- 
derei Kfliwiii 'sieh dam Wasser attsammelt, ivekhes nia«i über- 
setzen mttsste. 

Von dem Umstände aber, dass aus der Grotte selbst Was- 
ser hervorbreche» konnte ich nichts iu Ert'ahrunL' bringen; jedea-> 
fillis kBnnle nvr nm F^isse des fifigeto m dem Wleoeogrnnde iror 
der Hohle Wasser herror konuiien, wenn es nnt dem ersten Kes- 
sel innerhalb durch den TrQmmerwail sich Bahn za brechen Ver- 
möchte. Eben so wenig fand ich »ein Loch am Fusse des Berges,« in 
welchem die Höhle sich befindet, und hörte auch nichts von einem 
solchen. Die oben erwähnte Ausgossmündung (Jama) un Laaser 
Thale geliM dmehaae dcbt der Kienzbeighllhle an, deren Waaeer 
inentgegeiigesetiter Biohitalig'fliMst 

Die ^hle hat bw hieher im flberali gleiche Brette, Md 80 
Fuss Höhe tiberd^m Gipfel der Tnltomferberge. Hat man den zwei- 
ten derselben überstiegen, so betritt man emea schönen Dom, von 
93 Fuss Breite und über 30 Fuss Höhe, ans dessen Hintergrund 
einer der , gewaltigsten Troplktdnkcigel emporstdgt» 18 Fuss hoch. 
Schon fröher ert5nte das Bauschen der Gewassert man eilt anf die 
Spiue iiüö Kegels und steht vor einem 24 Fuss tiefen Abgrund, 
nach rechts und links in unabsehbares Dunkel sUth verlierend. 

Hier ist einer der firapfMUitesten Standponcte in unserer Höh- 
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iMMkL B«i nteto ak mittltiiteai Wasßäistaiid« bnUUMt der ^adl 
von der Rechten zar Linken ht diesem Abgrunde vorflber, aber 

bei Hoch Wasser kann man nichi bis hieher yelan^en, deuii der er- 
wähnte Dom ist dann überschwemmt, wie der daselbst abgelagerte 
Lehm und Sand beweiset. Hier öffiien sich auch beiderseits Sei- 
tengltaq;«; zur Linken atelien ein pahr babeche Tropftteinaftnfen, 
welche abor von dem bia sa ibnen reicbenden Sdilamm der Hmsli- 
ntKeeer gam beeobmntst irind. 

Bis hieher hielt der Hauptgaiig der Höhle gegen Osten, der 
erwähnte Abgrund aber ist der Oanal des unterirdischen Baches 
und verläuft querüber, von Süd nach Nord. Es ist eine ähnliche 
EnNsheittnng wie in der Adelebei^ Grotte, deren Hauptgaag 
Ub nur Pfinfte dei KähiarienbergeB, gegen Norden b&lt, wo steh 
dann ein Gnag ^erflber vom Kalmrienberge gegen den Tropf* 
brunnen erstreckt. ' ' 

Steigen wir in den erwähnten Abgruiid hinab, wo wir bei dem 
besonders niederen Stande kein Wasser antreffen, dessen Boden 
aldi aber alsogleioh ala Flussbett darstellt, nach allen Richtungen 
Idn aeniMD, anagewaBdien» Äusseret besebwerlicb zn begehen, wie 
in der Fknina^Haidingergrolte. Wir halten uns reöhts, dem Ran* 
sehen des Baches entgegen. In den eigentliebenKana) eingetreten, 
befinden wir uns in einem ziemlich in gleichen Dimensionen Verlan-* 
fenden aber viel beschränkteren Räume als dem vordem Grotten- 
raum; diese Wasserhdhle hat nur 18 bis 24 Fuss Höhe, eben so viel 
in der Breite. Beotiieb tittt hier dieSduchtong zu Tage, nndnicht 
leiobl wild mio in eimr anderen EM» die Art ihrer Satatehong 
ond' die PeiMen flirer SrwIiHemng so klar erkennen. Die obersten 

Schichten sind zu einem Gewölbe ausgebrochen und ansgewascheii. 
Die Schichte, welche die jetzige grösste Wasserhölie l e/eichnet, 
ragt bankartig aus der Wand hervor. Ünter ihr bildet die nächst- 
ftiigeade ehto zweite Stufe ond in die ibigende ist erst ein sdurnn 
1er Knanl e&gerissen; einzelne Stfleke sind bereite vom Ganze» 
getie ws t and das oidiste BotAifwasser wird sie vielleioht lesreissen 
und fortwälzen. In der Schichtungsfiäche endlich, welche den Grund 
des Riimsaies bildet, sind bereits einzelne Risse und Spalten be- 



merkbar; kommende Jabrhitaderte wetden das Bumaal TieUeieht 
noch um eine Stufe tiefer gdegt finden. 

Auf der bankartig aus der Bergwand liervorragenden Scbfekie 
kann man aemlich gut fortkommen. Wir finden, wie gesagt» so 

güawtige Verhältnisse, das« wir trockenen Fusses auf dem Grunde 
fortschreiten, aber bald den Bach erreichen, der sich zur Linken 
in eine Felsenspalte verliert. Ich konnte es wagen io dieser etwa 
4 Fuss breiten Spalte einige Klafltti^iin Waeeerabirirt« am waten« 
bia ein tieferer Tfimpel mir Giinnn setite. Mm Um sidi vor« 
stellen, mit welcher Gewalt sich das Wasser bei etwas hOhiim 
Stande hier hineinstürzt. Vor mehreren Jahren fuhren ein paar un- 
erschrockeue junge Männer in einem starken Nachen glücklich 
stromaufwärts bis zu £nde, bei der Ruckkehr aber nas die StiO« 
muog den Nachen in die Mfindug dieser Klnft und dik mit grMser 
Anstrengung nnd nicht ohne Gefehr konnten sie dafwis wiete 
loskommoi. 

Etwa 50 Klafter wateten wir in dem Wässerchen aufwärts, 
da ward es plötzlich tiefer, die Höhle erweiterte sich; wir standen 
vor dem See, der auch hier wie so oft in den Höhlen das Ende be- 
zeichnet. An der fi^and aar Hechten koontfln wir aber an Ufer bis 
an sdnem Etoda TOidriBgen mid ObeiieqgtMi nea» dnsa fr, wio a»^ 
derwftrta es der gbiehe iet, von der HftUefiwaiid ringanii ao 
geschlossen wird, dass nur unter dem Wasserspiegel (^mmunici- 
rende Spalten und Klüfte in jenseitige unbekannte Räume fahren. 

Auch hier, wie in Planina und in der PiukaJatnas öffiietsich 
jenaeifia des Seea ein kamer, höher ?eriaiuMiir äsiteagaiig aa dter 
linken Wand desselben, leich an I^opbteinihnaatieiieii. ])ie ftt- 
heren Besudier hatten diesen Gang bis aun Ende vtt^lgt, der 
denn auch das äusserste Ende der Höhle in dieser Richtung ist. 
Die Anstrengung und der Koste naut wand, einen Kahn von Pod- 
iaas *) herauf und in der Höhle über die Triimnierbeise in denselben 
wa aohairen,steht indessen auaierallem Verhältnisse an demG^nnssOt 
einige xiacliche StnlaktUcn «a erhückta, ohne sonst eiaa wr 
tfiressante Beobaohtnng nacfaen m hOnncii* 

•) Ich hatte •iatn bis dorthia nutgsbiaeht. 
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Hr. Zörrer fiatnd die Tiefe des See« bei dessen Antange 24 
FufiB, in der Mitie aber 42 Fuss (also fast ao tief wie der Ko- 
8chieluka-See, in der Planiaafafthle). 0er oben erwüuite Ga^ 
weloher jenseits des Sees das Ende der Höhle darstellt, soll 50 

Klafter lang sein und überrascht durch den Anblick sehr schöner 
Tropfsteingcbilde: einen Thronliimmel, Gruppen von Statnen, 
Kegein, irauzige Zapfen, bpriugbruiinen , Säulen, alles erblickt 
Dum hier in FüUe ohne öbenpwinte fiiabildong; Die Na(UMr hat 
hier b stiller Bnhe gewirkt. Ein Ast dieser Halle huift sehr steil 
auMrts gegen Südost ond leigt am Ende nur eme von eingestttn- 
tea Grestein erschütterte Kloft.« 

»Am linken Ufer des Sees *) öffnet sich eine Kluft, aus der 
man dumpfes Getöse, wie von einem Wasserfalle vernimmt. Auch 
an der e&dlichen £oke des Sees öffiiet sich eine kurze Seitengrotte, 
' die an emem Wassertfiiniiel endet.« Herr Zörrer fknd dinien 24 
Fuss tief and beneAte, dass das Wasser Blasen aofweift. 

Bei niederem Wasserstande, wie wir 1853 ihn trafen — kann 
man an der rechten Hühleuwand ganz gut bis gegen die Mitte des 
Sees vordringen, man sieht dann eine kleine Sandbank vor sich, 
kamn von Wasser bedeckt, welche man mit einem Sprunge errei- 
ohen, und jenseits bis tum Ende des Sees längs disa Ufiua toc^ 
dringen kann. Man tiifit anch hier einen Seitengang, in wekb^ 
man im Wasser watend nnd Über FekbAnke in ehwn Halbkreise 
weiter nach vorne wieder am Hauptgange herauskommt. — (Herr 
Zörrer iand einen tieten Wasserbehälter vor, der ihm nicht ge- 
stattete ganz herum zu kommen, bemerkte aber anch sohon, dass 
mm die an einem Ende in die Tiefe dieser Seiten^tte hlneing«- 
hnltene lUokel jenseits herflber sdnoynem sah. **) In Hintef- 
gmnde ist diese Seitengrotte mit gewaltigen Felsnaesen verstflnt, 
weiche bis zur Decke sich hinaulziehen und jedes weitere Vordriii- 
gen unmöglich machen. 

Der merkwürdigste Seitengaog öffnet sich aber gleich zu An- 
tage des eigentlichen Seebeokens an der linken fiöhlenwand. Hier 



Lmk^ und rechts sind hi&i vüin Emgange aus verstehen. 
**) Aof ZOrrer's JPlsn« ü»t diese Grotte mit p und ^ bezeichnet. 
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w5lbt sieb ein fgBwMgur IVopfstelnkcgri auMrto» da* alfir mit 
diekerLage voaSehlamm ttbenogmlstanddasHinaafkleltCRi «Mr» 

erschwert. Man sieht schon von unten, dass über diesen Hügel hin 
sich eine weit höhereGrotte ötFnet, als die WasserhuhlH selbst ist. *) 

Hat man den erwähnten Kegei ergtiegen, so gähnt eine weite 
tiefe JDoline eoi^g^li, in dereD Graad sich ttbereuwoder gtsünto 
Felstrflmmer UnftlnsiQlien, Alle» ist hier mw, seUa^iHg, eiitar»- 
der mit Lehm fiberzogen oder nasses donhles Gestern, nnd min 
kann nicht leicht eine unheimlichere Partie ßnden. Den Grand 
der Doline fiillt gew()hnli< li Wasser: wir konnten durch den schuh- 
tiefen Lehm mid Schlamm hindurch waten und jenseits einen zwei- 
ten Högel hinan klettern. Oben angelaiBgt ftuiden wir eine etwa 
sehn Schritt hrdte FiftcAe, den Gij^l «iner mftditigea fidieide- 
wand, welche Jene Doline von einer sweiten treant, die Hian ood 
¥or sieh hat. Den (MpM kirnen ein paar starke aber schmutzige 
Stalagmiten und das am Boden HegendeBruchstück eines dergleichen. 

Noch schwieriger ist die zweite Doline zu passiren, in wel- 
cher sich auch bei dem kleinsten Wassemtande em Tflmpei erhält; 
an der Thalwand zur Becfaten kommt man noch am hasten fort 
iittd erreielit die gegendberitehende Seite^ wo eine an flOFnsahtbe 
stelle Lehmwand fai die Hfthe ragt, ober welofaer afch ein neaer 
Raum öffnet. 

Natürlich eilen wir, diesen neuen Durchgang zu erklettern, 
wir setzen unsem Fuss auf einen Vorsprung, mit dem Grnbenlicbte 
^»sehend ob er halten werde, aber es ist kenie Tinechong, ein 
gewaltiger — Knochen iet ee, aaf den uiser Flu» sich stttbrni 
wHt! Wir Itoefaten nmber ^ iiier wieder eiAer mid noch ein«; 
wir stöbern mit Stock und Hand in dem weichen hm — der 
prachtvolle Unteikieier eines Höhienbären mit trefflich erhaltenen 
Zähnen stellt sich dar, ond der ganze Hügel zeigt Mok als cnn mich- 

• Hr* Sarrsr faai itmtäbm «ig« limgri sa Zrit aMiit 'wikkvmM, 
. oad aasb IIa nMi ht#ail«Bte niav edä^^ 

f«drangan in teia. Umr wuerer früviUigen Beglttiter war ganz 
gater Diage bla hklier iiiitg^;angeii, aber die Pussg» disM Sti* 
tengaag^t gi&g fliin denn doch über dai Spaii, ani er io^ «■ m 
liebet gaas aUeia eich bis Una Eiagsag^ sofAflik n siMiin! 
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1x8 ZU den grössten Dimensionen, sehr viele durch vortreffliche 
Conservirnng aosgezeichnet. Schenkelkuochen und Unterkiefer mit 
allen Zähnen fanden sich in grosser Menge vor, Schädelfragmente^ 
Obddaelw'sehr väoge^ Alles aber in wöster Uooniouiig von den 
Finten «uaiDiDetigetnigaD wd doiieh euiander gtumte. 
e» die «Dir 'luurg sagemaflaei» Zeil «rhiibte, vorde geraoht mäi gd^ 
gmbea; musli den bulMrlgai ResnlUtw 4Qrfte es aur sohirer 
möglich sein, die Bestandtheile zu einem ganzen Skelette zusam- 
menzubringen, wosu jedeofall« die Arbeit einiger Tage erforder- 
lich wäre. 

Einer der frappantesten Momente von Höhlenezpeditionen ist 
aber jedenfalls die AnfBndnng eines solchen nrweltlichen Thier- 
carcers. Die Phantasie sieht diese kolossalen unterirdischen Räo- 

me von den ausgestorbenefi j^ewaltigen Carnivoren bewohnt. Wir 
gedenken der Helden des Alterthums und des Mittelalters, welche 
den Drachen und den Lindwurm bekämpften, der eben auch aus 
Höhlen sich hervorwälzte» und unser Blick trifit auf den harmlo- 
sen Proteus, das charakteristische Reptil der Karsthöhlen in der 
Jetstmit — statt der gewaltigen Banbthiere der Vorwelt ein klei- 
nes blindes Wesen — ein räthselhafler verkümmei Lei Epigone 
jener Ungethüme? 

Ich war darauf vorbereitet, dass die Kreuzberghöhle eine 
Knochephöhle sei, aber in den vorderen Abtheilnngen &nd ich 
keine Spnc von deigleiohen» Nach der Aussage der Führer sollen 
sie sieh in dem gnossea Dome bei nlem StaUigmitenkegel vorfin- 
den , wo aber darnach gegraben werden mnss. In jener eigentli- 
chen Knochenhuhle scheint vor mir noch Niemand i^ewesen zu sein. 
Wir fanden keine Spur früherer Besucher, denn einzelne Stück- 
chen HpMAble köpn^ ebea so wohl aochi durch die Fluten dahin 
getsn^sn wardm wtm, nnd auf der ObttflAehe des eigentlichea 
Kaochenhügels lagen eiuelne Knooben imd grosse schöne Zähne, 
welche man gewiss nicht liegen gelassen hätte. *) 



' *) Hetr Skoflt hei in dSr KjreaibtrghShto «Im •» UMhaliAe Far- 
«Ii gaedhia gvAiata. dsm Herr 'CMtM Fr«]rer e«f 4Mimllkm «in 
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Ich darf nicht anerwähnt la.<«en, da«» auf diesem Knochenhü- 
gel sich Excremente von Fledermäusen vorfanden; ich erimiere 
mich nicht so lief im lon^m eiaer aoddm Höhle dergleichen ge- 
tN§ea m haben. 

Die ObeittehedeeKaocAeDhigekistgleichlUbebeStetok- 
titeodeche, nirter treleher sieh — wie eben Mich aodemftrts — 
die Knochen vorfinden, aber sie ist nur wenige Zoll dick. Anf ihr 
stehen Tropf;itembildungen und vrui der, hier bis auf 6 und 8 Foss 
herabreicheoden Decke häagen anch dergleichen herab. Die Fläche 
felbet ist etwa 24 Foee brait and etOrat jenseits ebea so steil» 
gldchfidls mit sahlreiehen anstehenden Knochen, in die letxte Do* 



Skelett sasammeustellen konnte, welches sich in dem Laibacher ICa- 
seum befindet. Es gelang mir nicht den Ort genan tn eruiren, wo 
er «eine Narh^rabuni^cn an^tpHtp Dir Fühler boSdicblMte dao gros* 
sen Dom bei deni Stalaktitenkegel. 

Herrn Skofiiz's Beschreibung (a. a. O. lilyr. Blatt 52 u. i.) 
iüt leider nicht so genau, wie topographische Beschreibiini^en sein 
niiisseu, wenn hie nachfoigeudeii \Vanderern dienlich sein sollen Er 
sagt dass sicii die Grotte in zwt>i Arme theilt, und er zuerst »in dem 
rechten" gegangen sei. und nach »stondenlanfrem Fortschreiten« in 
die Haupt^rotte zurückgekehrt und da »den liukea Seiteuarm" 
▼erfolgt habe. Damit scheint aber nicht der Querj^ang gemeini, liec 
als Wasserhöhle sicti zu der Stelle hinzieht, wo der liacli zum zwi^i- 
ten Male erschäiat , suüderu es i>t darunter der vordere Hauptariu 
selbst zu verstehen, aus dem Herr S. gleich in den ersten, allerdings 
aasgedehnten Gang zur Rechten einbog. Denn aar so ist es zu er- 
klären, dass er in diesem »ünken* Am mtm Bache kam und an 
d«mstlben aafwirtt wallte. Am dMMa Be^* gelaugte er in die 
»weftHS OTOtte, deffsn Bodes »A gegen die lütte eriulit «ad «• 
tiasB HQgtl bOdit.« Da er sm »lini^in üliBr« fortidiiiu, ao wfiide 
dsdvicb aUerdhigs die Knoehenbshle bMieiehiie^ anf denn «lalena 
Hflgel, bei dea Stalagmitao, «ndi ith ^Mar aiaige Kaedwi HnL 
Aber «am Ham Skofits »die Wdyaa bis an tfe Kaie aäalrtMi* 
sl» er Im Bsahe safwlrki aahrltt, ao ksna ieh oidbt glavbea» daiia 
«r sn Jioer Sidle fatsngte. weil bei aolehaiD Waaserataode die ?of^ 
dare Dotloe dar KaoebanbSUe siebariidi mit Wsaaar erfüllt war! 
Wie dem aodi lel« xn dam swetten HQgel, wo wir nachgruben, drang 
et aielMfUeh nichfe m; die taflfamtOeke von eloialMD Ziboan,. die 
kk Ikei aaf 4at OberUah» IM hltte kiia Focaabir liegen gelaaaä«. 
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line dieser Abtheilung hinab. An der rechten Seite kann man 
durch ein paar Stalaktiten sich hindurch zwängen und hinabstei« 
gen in die Vertiefung, welche ganz mit feinem schuhtiefen Schlamm 
erfilllt ist. JeiüBeits eriidbt sich eine der ao faftnfi^n Tropfiiteiiilnl- 
dnngen, welehe eine in breiten greBsen Wellen herabgefidlene ver* 
«teinerte Wasiemuisee darstellen; diese ist eine der kolossalsten, 
bis an die Decke hinaufreichend, wo nicht die kleioste Spalte sich 
weiter 5fihet. 

Nor schwer trennten wir ons von dieser merkwflrdigen Par- 

tie, die vielleicht auf lange hin unbesucht bleiben düiile, denn 
selbst bei mittlerem Wasserstande müssen die drei in dieser Sei- 
teugrotte sich einander folgenden Doliucn mit Wasser so weit er- 
füllt sein, um ohne Kahn nicht prakticabel zu sein; einen Kahn 
jedoch fiber diese aehlftpfrlgen, stellen Abhftnge zu schleppen, dürfte 
irar mit sehr grosser Anstrengung möglich sein. 



Wir kehrten in dem Hauptgange zurück in den grossen Dom 
zu dem Stalagmiten kegei und verfolgten nun den Uuergang links. 
Es ist diess offenbar das Flussbett der Hochwasser, weiche jene 
Spalte, in die sich jetzt der Bach verliert, nicht mehr anfisoneh- 
men vermag, nnd welche sich dann hier in der Haupthöhle vor^ 
fiber wälzen. Selbst bei mittlerem Wasserstande kann man hier nur 
im Kahne fort, wir aber fanden nur einzelne Lachen in den scharf- 
kantigen flachen Mulden des Feisbodens, und so geht man etwa 
25 Klafter weit m ziemlich gleichem Niveau über die Felsenränder 
balancirend, an einem gewaltigen Felsblock vorbei, wo sich links 
eine Seitenkloit öflGbet, and kommt dann zn einer Partie kolos- 
saler FelstrOmmer, fiber die nnd dnreh die man sich aiMtet. Die 
Höhle senkt sich hier plötzlich und bei Hochwasser uiüssen die 
Fluten hier einen imposanten Sturz bilden. Man passirt eine enge 
Pforte und erreicht dann bald einen Theüongspuoct. Rechts kömmt 
man endlich in eine Kioft hinab wieder zum Waaser, welches ans 
einer Spatte and unter den Steinen von rechta hervommscht. Es 
ist jedenfiJIs der Bach, den wir oben in die erw&tinte Spalte sich 
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vefüflm lata» te ihi«r aeiwEdjag» eiwMut» um i^abald iriate 

ra eine IClfi^ za Tencbwiiideii. Vielleiolit wAre es möglich hier 

eiuige Klafter weit mit einem Kalm vürzudriugeii, wemi man ihn 
mit uübäglicher Aüütrenguiifi hielier transportireu wollte, aber die 
Becke senkt sich so raac^ und der Raum ist so eng, dass man 
mit Gewiasheit voranMagen k^uuit hier wlIrdeB keine jQ^soltate n 
ffjmmm sein. — Der B»ch aaqyiit also unter iten Feleeo hinweg 
Sehlen Lauf yon jener Klnft, in welcher wir oben ihn sich Teiliecen 
sahen ; bei grösserem Wasser ist aber der eben beschriebene Haupt- 
gang das Rinnsal des Baches. 

Von der letzten WasserUoft steigt mffi 6ber ScUamm tmd 
Trümmer noeh 24 Fass bis znr Decke hixim, wo sich die HOhle 

i 

vollkommen schliesst. 

Ich habe oben eines gewaltigen Felsblockes erwähnt, bei wel- 
chem im Hauptgange sich eine Seitenkluft link« iJifihety zn welcher 
man Aber einen Hügel von Feistrammem steigt. 

Nach 38 S< In itten kommt man in eine 12 Fuss hohe, 42 Fuss 
breite Halle, durch einen mächtigen Felsblock kenntlich. Aus 
dieser führeo 87 Schritte durch einen engen Durchgang zu einem 
klaren Wasserbecken, neben dem ein grosser Stalagmit steht. 

■ 

Nach weiteren 35 Schritten folgt eine zweite Halle^ aas der man 

nur gebückt und theilweise kniend in den letzten Theil des Cran- 
ges kommt, der sich nach 166 Schritten so schliesst, dass man 
nicht weiter kann. (£s ist die auf H. Zörrer*8 Plane bei s x be- 
ginnende Partie.) 

ich habe oben erwfthBt» dass gleich beun Eingange sich rechts 

eine Seitengrotte öffnet, welche zu untersuchen mir aber die Zeit 
mangelte. Nach H. Z ö n e r 's Beschreibung (bei d d seines Planes) ist 
es eine der bedeutenderen. »Man gelangt zuerst in eine geräumige 
Seitenhalle. Ihr Bodea tfiiit beim Aoftreten hohl und besteht am 

■ I a 

blossen nnt Kalksinter ztisammeogekitteten klonen Steinen, wi|8 
wie ein Estijch oder ein Gnssgewölbe anssieht. Man kommt in 

eine kleinere sehr reine und mit schönem Tropfstein gezierte Grotte, 
sodann gegen Südwest zu einem Loche, worin ein hineingeworfe- 
ner Stein ins Wasser ßlUt« Daun steigt man gegiea Süden aufwärts 
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und miiM unter eiiMan Bande, den die fast bis zum Boden lierab- 

gesenkte Decke mit Tropfstein li aDzen bildet, sehr gebückt durch- 
kriechen, wo sich wieder eine geräumige aber niedrige Grotte d^r* 
bietet. Zwei Gftoge gegen Süd and Südwei^ »nd darin von ein- 
geatfirztenblanan mit QnannieBit iUlkyth nnd Gliimw daveb» 
arbeiteten TrOmnmteinen verscbfiilet and verwebren .allen w«t* 
teren Zugang. In einer AiLsbeugung ist ein grauenvolles, in den 
nnteren Kaum des Gew.ilbes führendes Loch, bis zu dessen senk- 
rechteui Abstürze man jedoch mit gr^a^r Ge^r gelangen kaniVi 
Eingnttdor WasaerbebAUer iat in, den ontai^ and in dem Bamna 
nnmittelbar nntar diesem aind wahn^iidmb naclimebrere Ktageoif^ 
nntereinander. Ein in das Locb herabgevorfener grosser Ste« vw^ 
ur sacht ein fiirchtbaresGretöse, welches man anfangs anhaltend, dann 
absetzend aas zunehmender Tiefe durfsh i iVlinut0, herauf höct^f 

Hr. Zörrer nimmt in dieser Höhle drei grosse Wasserbehälter 
von verschiedenem Niveau an; es bedarf wohl keiner weitläutigen 
Erörterung, dass diess unmöglich ist. Wenn auch wirklich das 
Hochwasser bei seinem zuweilen aosaerordentlieh hohen Stande 
tfAen in bBberem Niveau liegenden SSsssel fttHt, an wttrde denellbe, 
wenn die Finten sieb Verlaufen haben, doeb rasch durch dte sahl- 
reichen Klüfte und Spalten sich wieder entleeren. L'ni mehrere 
grosse Wasserbehälter in verschiedenem Niveau über einander zu 
enthalten, müsste eben der Höhlenkalk kein Höhlenkalk sein. ' 

Hr. Zörrer vermuthet nur, dass das Wasser in der letzten 
Klnfl des oben iieschriebenen Hauptqjanges dasselbe sei, welches 
aus dem See abüiessend sich in jene Kluft verliert, wie es auch 
wirklich der Fall ist, und scheint nieht abgeneigt an glauben, der 
See habe eigentlich semen Abflnas g^g^ Lfaa« wo aoa deif eiiwfthQ- 
ten Grotte »Jama« das Hochwasser verwfistend hervorbrioht« 
Dass der See nicht in entgegeugesetzieu Kichtungen zwei Ab- 
flüsse haben könne, ist natürlich, und ich bin überzeugt, dass der 
Ausfluss dieser Höhlengewässer, ihrerBichtung weitentsprechender» ' 
in dar «taikas QneUe sn endian iat» welche noidweatKch vom 
fiiem^berge nttteihalb der Rnifie Stegberg in solebei^ Stärke 
h«rvofbrieht» daas aie alabald dne Mtthle treibt 

1» 
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Was mm df« Amdetmai^ der Krenzberghölile betrflR, so trt' 
dieselbe bisher bei weitem m gross angegeben worden. *) Die 
Länge der vorderen Höhle bis auf den Gipfel des erwähnten 
Spitzkegels beträgt nach meiner Messung 100 Klafter, die 
Brdta der hier qaerttber Itthrenden WMerhdhle 8 ELlafter, aiao 
die gaitte Länge YWk der Mündnbg bis mt hinteren Wand der 
QnerliSlile 108 Klafter (nach Zörrer 360 Klafter). Vm Fasse 
des Spitzkegels sind in dem Höhlengange rechts bis an die Hinter- 
wand des Sees gleichfalls 100 Klafter (nach Zörrer 250 Klafter), 
so dasa die ganze Entfernung von der Mündang bis zum Ende 
des Sees nur 1(3% Klafter betfSgt, also nm 77 Klafter wenigert 
ak mir die -vOtders Adefibeifser Grotte bis zum Tanzsaal b&li. 
Ber linke Arm des Qnerlanfts misst 77 Klafter bis znr leisten 
Wasserkluft; die Seitenhöhle daselbst 120 Klafter. — Die Kno- 
chenhühle ist 96 Klafter lang. — Mit allen S^teogängea und 
lüften dürfte die Höhle an 600 Klafter me^n. 

Den flbiigen Düneasionen nach gehört die Kfeiubei8h9|ida 
z« den grosseren. IHe vordere Abtheilang hat ziemlich constant 
30 Fuss Hdhe, aber ans der Tiefe des ersten Kessds bis znr Deck» 
wird man über 70 Fuss finden. Die hintere Abtheilung, der Quer- 
lauf, ist gegen den See zu niedriger, aui' 24 Fuss hoch, der Arm 
zur Linken aber hat wieder die Höhe der vorderen Höhle von 30 
Fuss. — Die letzte Halle in der Knoeheqhöhla h9it man 60 
Fuss Höhe. 

Zö rr e r bemerkt: »Ob dasGewSsser anch Fische enthalte^ konn- 
ten wir uns nicht überzeugen. Der Protheus aiiLmiiius hauset sicher- 
lich auch hierin, wie in allen krainischen Grottengewässem , denn 
das ans der Höhle bei Laas ausbrechende Wasser fuhrt sogar bis 
znm Städtchen diese Thierchen todt nnd lebendig mit.« Dassjene 
Höhle bei Laas keine Uündnng der Krenzbeighöhtesei, habe ich 
übrigens bereits nachgewiesen. Ich war nicht im Stande Proteen in 



•) Hr. ^Srrsf berofhmte /Ue Ui^ itr BOhlt voa dir llBllA1ll^r Us 
warn Aafluift dw.gMt ml 783 KlsAtr, wtli.« 4aga (schnell ge- 
gangen) 22 Minntcn Z«tt gebraacht hatt». Nadi seintn FlaiM, be^ 
trSgt aber die ganxe Liege bis hinter den See mir bei 580 Klafter. 
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der Krenzberghöhle zn entdecken. Der Ffibrer behaaptete jedoch 
in dem Qnerlanfe hinter dem Stalaktitenkegel deren aehon erbeutet 
20 haben, wo sie m den vom Hochwaseer zurückgebliebenen La- 
chen sich geftmden hätten. 

Die RichtüTig der Wasserhöhle ist — dein Laufe des Was- 
sers folgend — nördlich, die Richtung der vorderen Grotte, vom 
Eingang^ bis zam Stalaktitenkegel im Dome attddeUich. De|r See 
* fUnt' unter den norddstUchen Aftl^ing des Berges Tonsti Verh» 
welcher das Laaser Thal sdili^sst, und an dessen sfidwestllchem 
Fusse die Höhle Jama sich befindet. Der Oblaker Weg fiihrt ge- 
rade über dem grossen Dome hin. Der erste Seitengang in der vor- 
deren Grotte erstreckt sich unter dem Kreuzberge, und eben da^ 
bin verläuft auch die Knochenhöhle^ • m 

bie Temperatur der H5hlenlnft fimd ich etwas filber 7* R. » 
in der Knochenhöble aber nur 6,^ R. ; die Temperatur des^ Was-, 
sers 7 R. 

Nach meinen Barometcnucs^ungenliegtAltentuarkt 1823 Fuss 
Qber 4em Meere, der Sattel vor der HöhlenmOndung 1998 Fuss, 
der Seespiegel in der Höhle 1905 Fuss; die HOhle mundet^ also 
175 Fuss Ober Altenmarkt, und fällt vom Eingange bis zum See 
93 Fuss; der Seespiegel liegt 82 Fuss höher als Altenmarkt. 



I 
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D«8 Sehiedberger-Th»!» 

Eioe der interesMOteftteo Landscbaileii von Iimerkrain ist 

das wiesengröne Schneeberger-Thal, von dunklen Waldbergen am- 
ragt, über welche im Südwest der Schneeberg sein breites Haupt 
bis zu 5332 Fu&s Seebohe em]|;|^hebt. A|^^' auch hier ist es kein 
lustig dahinraiucbendes Aipengewässer, welcbes den Grund durch? 
zieht, sondern wie in der Planiiui-Maldedie Unz, seist es Merdtf, 
Ob.erchbach, welcher in zahllosen Serpentinen sich dnrch deo 
Boden' windet, an viele Sauglacher sein Wasser ▼erlferend, bieder 
letzte Wasseifaden in einem Saugloche bei Daune verschwindet. *) 
Aber nicht immer ist der Anblick des Thaies so freundlich; die 
umliegenden Höhen verläugnen ihre Karstnatur nicht, wenn sie 
auch durch die Walddeclie dem Auge entzogen ist. AH* diese fiieige, 
und Hägel sind eben so zerklfiftet im Innera, wie ihre Nachbarn; 
plötzliches Thanwetter und anhaltende Regengüsse fällen rasch die 
unterirdischen Räume, die sich dann auf den Thalboden hinaus 
entleeren, und nur zu häufig wird das Thal — ein See! Die Chro- 
niken haben das Gedächtnis« mehrerer solcher grosser Über- 
scfawenimnngen bewahrt, ans unserem Jahrhundert lebt noch 
manche Wasserhfthe in fiblem Angedenken, aber die nngehenre 
Oberachwemmnng in den Monaten Octo^r und November des 
Jahres 1852 war ein epochemachendes Unglück. Im Graben des 
Schlosses Scbneeberg stand das Wasser 22 Fuss hoch and man 
kann daraus schliessen, welche Höhe es in den tiefer gelegeueo 
Ortschaften erreichte! Man wird begreifen, wie man in Käh- 
nen fiber Bäume« Aber einzelne Hänser hinwegfofar. Ganze Ort- 



E« i«t nldil klar, ob Tal ras or diant Saugloch odw dis Golvbias 
meiut, wenn er ron eioein Loche spricht, in welch«» M Daune ileb 
dtr Bach Twlierti dm NamM Qolabiaa ffibrl er aleht aa. 
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Bcilälteta ttasitfen verlaueh irerdeh, dfe'Leüb bivooijiiHen iilf den 
oMitett RQgeln, titkl in ^Idhem Ztulbattde, kann miMi ikh vor- 
stellen — nach dem VerluüLe ihrer Habe, ohne Lebensmittel. Der 
AbÜuss konnte nur sehr langsam erfolgen, da auch ihm nur unter- 
iniische Kakiäl)e zu Grebote standen. Weüii irgend wo, ist es dem- 
Mksh lii«r vmä Wichtigst den Veriaaf diMr HttMen kannte zn 
torneli. 

Z«ItMb1i bM die Stelita, wo die Hodhiviäweir m ttam ^ 

Grebirge hervorbrechen. Als eine Hauptmönduiig haben wir die 
Jama hinter dem Städtchen Laas kennen gelernt. Unweit der Stblle 
wo die Strassen nach Altenmarkt and Laas anteinttider geiien, 
worden mir sirai VertlMmgtfn geie^t, wie Ssagtricheer gestältet^ 
AosweUshenglelelifoUs das Wasser gewiriti^lierToAreclien soll, nnd 
wo auch Proteen sich gezeigt haben. Die Ursprünge des grossen and 
kleinen Oberchbäches bei Vrehnig hinter Schneeberg stehen na- 
türlich in erster Reihe. Von altersher gilt aber die Quelle bei dem 
ScIilosseSchneeberg Ar eine derHaaptnafladnU^^^^uild ich eüte die* 
selbe SQ sehen. AillFtassedes Schneebeiges'nigthie&lelr^twaal5FM 
äefen Bchlncht ein lirolter Fels bis in die tidUe der Sehi«clitrlDdei^ 
empor, auf welchem dasSchloss Schneeberg erbaut ist, demnach 
keine weithin dräuende Veste, wie die Burg Laas z. B., sondern 
ein kieines aber massives (lebäude, durch die Schlucht immerhin 
gegen etoen Oberfiill gesichert. An del* Bftdstfite die Bräche deif 
einsige Zngaiig, mA Oto Sehltas hät liodi dibselbe Gestalt, lA 
weiaher es Yalvasol' dbbfldble. Aii der Wefctwite, ^IWa 105 
Schritte von dem Schlossfelsen, im Hintergrunde der Schlucht, be- 
findet sich die erwähnte Quelle des reinsten trelBichsten Trink- 
Wassels. Die Quelle ist geihsst, hatte am 26. Septefnber um 12*/^ 
lArbtittbtoLiiftteiiipei^lraBi ühdbidlitattdi inkbei*- 

seeCen donuier gleich ergiebig; ndr im SonMi^ 1834 ttt sie einen 
Tag lang nicht abgeflossen; sie IfHert nie zu. Die Quelle dringt 
senkrecht aus dem Boden herauf, und bei starkem Wasser wallt 
sie förmlich auf. Bei üochwasser aber wird sie überflutet — denn 
bintelr ihr xiehi sich ein GewiAre inm FelsUkMdien den Ak^^ 
an iia biHer BptMii^t welebe# «id sWiMto den FMsUdtskeii 
bitrtor dami das Waater ndt Gewalt heraoAfioht. 
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. .pe^.^ftogllMioff, dnicfi welche jndi.der Qben^ y«r)i«Tt, l)»bft 
ich, bereits giedacht E» Ist gemufi i^me 4^ aondeil^srat«! ErpoheU 
nungen, einen Babh, dessra Lauf man F^rfolgt, so plötsllcli antor 

den FübäCD verschwinden zu äehen! Dass diese Sauglöcher — wie 
viele deren auch sein mögen, — nicht ipi Stande sind ein Hochwas- 
ser an^aaoebmen, ist natürlich, bildet sich eija 3^..bu ^ 
einer gewissen Höhe, so bieten sich höher gelegene AbsagscmJtte» 
und sls der bedentendste wurde mir allseitig. dis HÖhle Qolnbina 
bei Danne genannt. Von Sebneeherg "wanderte leb also dorthin. 
Man steigt die sanfte Anhöhe hinao, welche hier da-s Thal schliesst 
und von dem jenseitigen Zirknitzer scheidet. Aus Buschwerk und 
Baumgruppen blicken einzi^lne weisse Kall^falAen hervor, aber nichts 
Y9i:kftadfit ijine 0öhle» 1»a man plötslhA vfx demlben stfdit» ,wie 
^ spi olt imKaat der FaU'lst. ^ 

IMe Go 1 üb jn a (Tanbenhöhle) ist immediin eine d^w frappant 
terer Scenerieen, wenn auch in kleinem Mass&tabe. Builauha 20 
Fuss iber dem letzten Saugloch des Baches trifft man auf einen 
etwa 15 Schritte im Durchmesser haltenden Schacht, der sieb 
fUfttaUol) ;SÜ.Fass tief afefstärst; #e.NcprdwwBd sijttbechti so awh 
die Östlicbie» Indess die westfiiBh^.autjmer b^wactmen Sehutt- 
fl^be.sich absenkt,, fiberiwelqhe laan lunonliesstelgt. Die Sfidseite 
aber, dem Thale zugekehrt, bildet eine Biesen treppe von regeln 
massigen Absätzen, die Schichten nämlich, und über diese stürzt 
das ||achwa#s^t wenn es mmal diese Höhe im Thale .^r«ichte, mit 
efqem<,w«jt hin donnemd^i fiatarsotln.die "Iliefe. £sfDUein>ij|i90it 
santes SdnuifBiel «HQ. — .Inid^rUeft angAlangliiV^dmiimt 
gewahr» dMs;i« der n^ndi^tUciien Ecke sieh aan,3odffa eine HSIile 
Öfinet, aber mit Schntt und Felsblöcken so vertragen, dass man 
nur gebückt hinein gelangt und auch weiter im Innern findet man 
ipfenig ^eUw»w^ man aufrecht stehen iuuu; nur ^chwei^Äch 
dn)9gt mfff vor, nnd kommt bald zu einen Ahtltan ?roD.i(|jtwa 1% 
F^,qtth0. ^eoseiteaehtjiicli ein>Si9hlaiiw9bfi^ 
und links «im iBinteigravd^ öiBi^tisipb ^r wettere ,<Sai)Bifijin'W4^ 
chem man aus dem Kessel, dieses Absturzes über die Schichten^ 
bänke iiiuausteigt. Immer gebückt^ ^gar kriechend geht es noch 
einige Klafter vorwärts uj^ dann fiijreifiht .mao^ein^ mi^l^a^ 
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gjliai^ Kloft, welche sich zwar si«jbtUoli wsHtOimftjrttiyiebt^ §3m 
ao. «IwM» <Up c»B Ksfan niplu «nrendbav wt. Die gtaae Xftog« 
der HQU9 beträgt bie«o dieser Kluft nur 5% Klafter, abep uaeer 

Führer aus Daiue versicherte, dass Niemand noch so weit vorge- 
drungen sei, dass gewöhniici^ schon in dem.er^jlea J^e^i dsi& Wasr 
4er hinderlich werde. - < ' 

Ich. ha^Ue nur von der beeoliweidiQi^ Belabmoig der Geln» 
bina, ale dw» bie.jetat bekfmtea JSauplalipiigff der Sduuiibeir«- 
ger-G«waeeer, mehr Resultate versprochoi. *) Davaa Iwnii kein 
Zweifel sein, dass diese Höhle wirklich fiir die Hochwässer ein 
Hauptah^ug ist und zwax direct in das Zirknitzer Tbali. Eben so 
«eoig ist zu zweifeln, dass der ve^fiekwiadende Oberch es ist^ der 
jenseite dee SebeitellQkeoa von.J)aiuie ala Zirkniliterk »Seebaoli« bei 
Laaa« wieder an Tage bricht. Die. zwei' staricaa.QieUen das 
letzteren sind ein Beweis, dass unter jenem Sobeiderücken sich Re- 
servoirs ünden, in denen sich nebst dem Oberchbach noch andere 
Tageswäsaqr aanaon^, .die dann zusammen hervorbrechen. Bm 
diese ebea m dqm weiteren Vedaafe der QalubinahAUe 'ouam- 
nwn tieto weiden» ist gleidi&Ua ucbt.m besweifebi nad danli 
ist es Midi jicblig» dasa SfNrengongen m deraelben dem Heebwa»« 
ser tiineu freieren und desshalb schnelleren Abzug geben werden. 
Der Scheiderückeu selbst ist zwischen dem letzten Saugloch des 
Obercb,und den Seebacbquellen kaum 1000 Kla^ breit, das Ua- 
tQQieb9iea;daber beiniwgebeiira«. MerkwfinUg.warnir aber dar 
Uhüftandtiidaie in den».- Sahneebeiger^Thala' »andiob aHgemeiw 
der Zweifel geäussert worde» ob der Tbalboden bel ltene höher 



*) In dar GoloUaa ttallts m tloh trisdcr eiuiisl aehlsgnd hanwa» 4sh 
unter der Erde di» Mulhm bstgralaniidun Gffabwbunpea das bssto 
' BdmmmgaML Mi Man hatte mly tO TM v«in dar «olnWna er* 
saUl» «Ine Mto Staads w#t eellen Uote aas Dmae darin vorgs- 
' dnqgrin liin-m t. w., dMs IchAflksbi'flkr die bevnttsbmdn groft> 
um BMds lOr «Atrilsdloh USIl, iris fbMs «ad ml» dsn «stepre- 
dMm Aypurat m» MIaa «. i. w. sniftekt». Ai daa eaf«i aisda* 
' . M» BtaiaB' bills4gts not absv dar tiskildsa|f dsmaassa, daw 
wiv ibaqi^asldlcli- womb daavMlban aatrinaw sa kSoBSa. ' 
«) Niebfc all »Laaa« sb vsiwaoMa. 
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Ii0(t0 als <ler ZufkidUer Ste^^b dmUaoli jene SpreogiiDgen ¥011 
NiiUNta iiinD. Bie Biftreus «oheiH alfe^nlif^ oitAt s^r Men- 
tMd ZQ «ein; ans tnemen baromelarisolken MeKimgen er^M sidi 

für das Schneeberger-Xhal 1787', flir das Zirknitzer-Thal, am 
Rande der Seewiesen üntei4ialb Martinsbach, 1760' Seehöhe, also 
27 Fuss IjQterschied. *) Die Annahme der Identität des Oberch 
nnd des SeelmGlieSy weldie sdion ans den töpograpMnheD Ver- 
Mtaiiem folgt, kann abo keinem Zveilel nntenrorta sein. 

Bine andAre Frage ist allerdings die, ob nicht' die Hodi- 
wässer, welche nach Eröffnung eines freieren Abzuges natürli- 
cherweise mit vermehrter Gewalt in den Zirknitzer-See sich stür- 
aen werden , im Zirknitaer-Thale dieselben Verwfistiingen anhch< 
ten wtiiden, Ton denen man das Schneebeifer Thal beflreieD wolltet 
Dir ZitkaltseHSee hat ab«r dn weit grdsseres Immdationege- 
biet ak der Oberolil»ach, and {«deafldls a«^ mehr mid ger&n- 
migere Abzugshöhlen. Eine Überschwemmüng im Schneeberger- 
Thale hat demnach wohl ein Austreten des Sees zu Folge, aber 
diese letztere wird weit länger dauern , wenn das Sehneeberger- 
Thal eist bis m einer so bedent^nden Böhe sieh fltften mvM, 
scina giteersn Alaogsosnäle (GMnbina) wirken kdmien. Werden 
dieea 'vertiefl (bei der Oolnbina %. B. wMa ein dnreh die er* 
wähnten Felsenstnfen bis zu dem tiefsten Niveau der Höhle ein- 
geschnittener Canai schon von enormer Wirknng sein), so wird 
das Hoobwasser und seine Inundation mindestens raseher verlan- 
fM, was sohon ein wnseutlicher Qewinn iMre. Kaeb allem Mher 
Qesagtan bedarf ea aber kttitaer wetteren Ansei aa a d ewetanng mehr, 
dass alle blos localen Arbeiten hi dieser Beziehung dem Uebel 



*) leb wollte meinen Rückweg aiui Allenmarkt über Danae nnd Laase 

etc, nach Zirknitz nehmen, und an dem leti^eo Sssgfaiche des Oberch- 
bacbes, so wie an der Quelle des Seebaches, correftpondirende Baro- 



der Nacht vom 26. auf den 27 September 1853, welches alle Wässer 
austreten machte und auf welches em Schueofal) alle Höhen bis 
auf den TbaltK><|0a h»f%h bedeolUe» mieh. txa ijanmlgB Heim« 
kebr nöthigte. . 





». 
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nicht gründlich abhelfen; das ganze System der Zofluss- und Ab- 
ittgshöhlen von Banne bis Oberlaibach roust im Zuaammenhang 
■n^geftiart weideii, tmd nur dadofdi winl es xn emidien sdn» ein 
idehes Unglfkdi wie die üebenehweniniiog des Jahres 1862 für 
die Zukunft unmiiglich z« niachen« 



»: 



/ 




II'.; ••/ f'.r-Mi'.'- f.rn [;<'iiMfi}'T4 hiu.J^ 
- . 'i-il ^.<* ^l}^"- -»^-i^- IH?' ^^li^^- l 



■ Ii 




He NrnriMto «ntte M MdtbMg. 



Valvasor hatte längst meine Aufmerksamkeit aut'Nusfidorf 
gelenkt, da sich daselbst eine Grotte belinden solle, welche einen 
See enthält^), aber theils fiuid ich früher nicbt Zeit la diesem 
Abstecher tod Adelebeig, theils wollte daaelbst dnrchaiis Mi»- 
mand etwas vod einem solchen unterirdischen See wissen. Yerig^i 
Jahr hörte ich aber unzweifelhaft von dem Vorhandensein mner 
Grotte bei Nassdorf und unternahm alsbald einen Spaziergaog 
dahin. 

Auf der Xriester Strasse pilgert man eine Yiertelstnnde weit 
von Adelsbelg ibrt, bis man diePtoik fibenohreitet, ond dann deoi 

« 

schlechten Fahrweg folgt, der ganz annmthig durch Bnseh und 

Wald in einer Stande nach dem Dörfchen Nussdorf fahrt. Es 
liegt an dem Abhänge eines Hägeis, auf dessen Höhe das gleich- 
namige alterthümliche Schloss Nussdorf (Or^cA^ib^ steht; eine 
reizende Position, das wiesengrfine Poiktbal mit seinen felsigea 



*) JM Naisdoiir, man nun da vwig von itm Sdikai faimv^ iili 
' ktaa man n «inar Qnmm kwaan. dia dioh tn daa Bug Uada 
flUut. Und naabdam da afaw YievtlMU MeU« darian ttxigmMttm, 
wild dir aia gro««a, tUfta and itNag hwiKHidai Waner d«a Stille 
iland gabiatan and gMabaam Noa fint attn n dir lagn.« Vahasar 
I. Saila 281. Abar Seita 553 baiaa» aa: »Emiidi baft ain Barg W 
Nnaadorff aine aolaha Ow a t a a , da nan, naebdan man aina klaiat 
ViartiiaU Mail waga biaaingagaagan, sa ainam Waaaar Icomait, wal- 
«baa giatdiab alill sn stehen aabainat und ainam See ^aiahat. Ea iü 
mandiar iwar dam, abar noch kainar hinllbar gAonunan. Ea «lid 
bainaVenst ain itaikaa Oarinaeb nad Waaaar-LanAa allda vanam- 
men, walabai ZwaifUs obn Ton aban diaaam Waaaar anMiat and 
dareb ainan AUanf damaiban ▼aninaaht wird. Man waiaa abar aicU» 
laaa in diaaam Waaaar jamala aiaigar l^iaab wiia gwaaha waidaa.« 

i^iyiii^üd by GoOgl 



Kaiidern überschauend, bis kü den waldum^umteü Hohen von 
KAitdüfeld und dem breiton Üücken des Nanos hin! < /. 

. i. •V<M>l{ii6sdorf wendiH'iBaxi sich sädwealUitfa gegen den H9heii* 
mgi WMm im^Adekäineim /TlMil>l8GUieM^r aofjfifliwn ^Vtartabi 
lasse das Dorf und Schloflr«lMii'4ftelii» «H.toMißhftifiliei' tHß^kb 
Mte^BATStpartie Ydtf Fölsiilatten Irin bald denBkoheiiviiahli^Mnd in 
\/., Stunde steht, man vor dem Eingange der Grotte, die so ver«* 
steckt liegt, dass man ohne Führer gewiss nithltiatifksieftrife'"). ' 

Die. ^nasdorfer Grotte ist doodkiinichts ausgestiofanei, als 
dmb 4i0 awaseiWBfentbdiB M^aga- »v^tl l^kalsqgopau) 'welohe iui 

ufflches na WMem ^ben 8o:airtnfibt/ -irid Knint m^dma^a wMti 

würde sie aikidiiigs Besucher in Fülle anziehen, so aber ist sie 
eben nur t^in Pinselstrich mein im mefkwüfdigeu Gemälde der m- 
lerirdischen Weit dieser JUaudschaft. » r 

zu ainem sich lasch abw&rts senkenden. Gailg! voB'^-kiS'lA'Pttas 
Breita^AllHrti derBedto nri« e«er'diolttettLa||efvon>]iianb bedeckt. 

Die RichtanL' der Grotte ist im Ganzen nördwesfclifch. Schon näch 
10 KJatteru erreiöht man eine Spalte von nur 4 Fuss Breite und so 
i^dxigy jdaas man oor gebückt hindurch, kann. Nickt, über 14 Fuss 
hstik Mi^'Mk fkir iOa%<filrt» feia«i*an Mrck «oglMlabn 
einem etwa 15 Fase tiefen Kessel gelangt, mit dickfenfLagenßfia 
Lehm erAllt, in welchen eine Art Stnfen hinabführen. Ans der 
Tiefe dieses Kessels bis zur Decke mögen 40 Fuss gezählt werden. 
Es ist dei interessanteste Punct der Grotte; aus dem nassen Lehm 
ist zu entnehmen , dass dieser Kessel oft mit Wasser ereilt wird, 
nnd wahrscheinlich war derselbe einmal permanent bis an den 
Rand gefüllt, ein unterirdisches Bassin, welches als »See« be- 
schrieben WHvde, nnd bei semer Tieib immerhin den weiteren For- 
schungen ein Ziel zu setzen vermochte. Einige Schritte vor diesem 
Kessel gewahrt man an der linken Wand einen weiten Schacht 
sich aufwärts in den Berg erstrecken, aus welchem gelbliche Tropf- 



•) Der NuMdorlbr Wirth, «in wtixi gefälliger junger Maim, iit ?onfig- 
IMh SB mpidiltii. 
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sieiiiina&sen herabhängen, die einzige grü4>;^re Decoration dieser 
Art. Dieser Schacht ist zweiteisohne der Uauptcanal, welchen 
die Tagw&sser nehmen, dnrcli des ehenals aaoh zntiaoiiftt der 
Kftwol angeftllt werden nioehie, w iviM* totstefem «lier jetil 
eine Art Damm von Lelm tkh Madet 

Hiiiterdeni Kesad steigt man imA 80 Klüfter «M ftdMrti 
und steht am Ende des Haaptgauges, der von der Müodtmg bis 
hieher kaum 72 Klaiter lang ist. 

Auf halbem Wege zum Kessel zieht sich rechts ein 16 Klafter 
Umgwr Seitengang Uaab, 0' htmtf 6' hodii dnon luttdr^ ww^ 
dmAf der mit eiiageB 2% Fm holieB wtlieii < lVo|ifiiMttiiit(nt 
endet Ave den Kessd flUnrt gleiebAüla reohts (nd^dlleh) die Ah* 
zugshöhle des Wassers, im Ganzen 38 Klafter lang, die letzte 
Strecke von 5 Klafter aber nur schliefbar, wenn man sich durch 
eine enge Spalte durchgewunden hat. Am £iide dieser Spiüte fiuid 
Mdi Unk» die Jafareszakkn 1624 md 1614, $m aber 
»Tbomas Andlam 1671*. 

Die Grotte wird von der Nnasdorftr Jngitad hSti^ hmxM 
and ist durch den Rauch der Holzfackeln überall geschwärzt, die 
wenigen Stalaktiten sind verstümmelt. Unerwähnt darf ich Jiicht 
lassen» dass allgemein die Sage geht, die Grotte sei jetzt vertropft 
nnd iuibe vor Ailett inrch dm Belg iüiidnrcli bä Pkiwnld wüdnr 
lieraii^gefihri» 
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BlePiiluJMii 

(Vergi. Seite Ul) 

war diu Baqilolject nuAsnei Umen üiil«riiaeboiigen imd h%* 
stäti^ v^nkomiiicD nwiiie Bfeinung, dags m% eine dw fnterMsan-i 

testen Partien der unterirdischen Welt de« Karstes sei. Die Mög- 
lichkeit lag vor, in der Piaka Jama flassaufVärts gegen Adelsberg 
y^mtdmgmt ymm kb viwih anch mdit der Phantene hiDgateii 
dürfte' Im AMabetgir Dona mit naiimb Kahne heianatbkomMit 
Vielleieht lit es aber oof eine dttmie Wand» wetohe die AMtkn^i- 
ger Poikhöhle von dem Pancte trennt, len man in der Piuka Jama 
erreicht *) ? 1852 hatten wir einen Kahn in der Höhle 7iinick2:e- 
lassen, in einer Art Bucht hinter einem Felsblock, im Wasser 
Sleiiea beeehwert» in der fioffimag «hn ao an aiebeni irlr 
ftnideB an Ort and Stelle keine Spar mehr w» mnr Ruder mid 
Stange, welche wir aaf einem FekeniMlapnnge hoeb ober den 
höchsten Wasserspureii lüiitcilegt hatten. Es ist ein Fingerzeig, 
das» nar im ieCzteran Falle na» hoffen darf Re<^uisiten gesicheri 
anhabea. 

Will eitoen aneeit flaaeabviito «nd erreiehten aaeb i 60 Klaf<i 
teia ^ihpMersA beaohwailieh Uber die giatten PelaatifelLe Moweg 
— einen gegen Id Klaftei im 2liinhme«er Mtaiita WasierapliM 



Kit deü Ade1<;ber^or (Trottenfübrern Schebenig Sohn und Jiik befuhr 
teil die Piuka Jama. — Zuerst kletterten wir nnr an einem Seile 
b^nab, eiae etwas anstrengende und natürlich nur dem Schvindel- 
freien anzurathende Expedition! Als ich mich überzeugt hatte, dau 
wir unten in der Hühle weiter können, wurde erst eine Strickleiter 
eingple^jt. Ich erhielt dieselbe mit iTlauhniss des Hm Podesti Rit- 
tor Tommasini dureh die OeHUÜgkeit de« Um, Brunneo-lnspeeUn^ 
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gel, von «chroffsn Wanden umgeben. Jenaeits Isafen die Feleeo 
in einen Winkel zosamroen, ans dem eine enge Kluft sieli aufwärts 

zieht; in dem WiiikLl waren mehre Baumstämme, an 3 Klafter, 
über dem \V asser querüber eingekeilt and dort sah ich auch ein 
paar Planken meines Kahnes. 

Wir kehrten in die |;ro6B| Mündj;)Dgshöhle znrftck und wandten 
nns nun flnsaanfirärte. Trodinen Fasses fiberstiegen wir den Flnss 
anf den vorragenden Feite', wo wir Jrang^ Jabr nnr mit grOsster 
Anstrengung den Kahn über die Strömung bringen koimten, und 
kletterten vorwiirts über gewaltige Felsblöcke, noch vorn letzten 
Hochwassfa: Adss^ Es ist ein Feisenthor von etwa 60 Fuss Breite» 
welQhee.iqan pae»|rt| xnd jmst. einem Male ändert «inh* die Soflae-* 
Die BlOkh erweitert aiofa:«« eimwi imyöBwrttn Dorna;' Blau birigfc 
fog^kM mn eme£0|e,-ilBd .veHieit daaTkgediebt, welcbeatb» IMier 
durch die Höhlonmündung herabschimmerte« Aber dennoch scheint 
das Dunkel, dem man nun entgegen schreitet« weniger intensiv und 
i0.4ec Xhat schimmert alks Geetein. weiss entgegen man Atoht 
TQf ^Mr.^sA.hsorUdislen HO^laatSctiierianl . > v . 
• . ' Al^ SO Fi«B Bdh^ baA,djeser piAacbisTdle iDUnü mid über 100. 
Fnae an grMer Breite; voü liiika heiMtb.peiGlit «itnr jeaerigawal-* 
tigen Bergstürze, welche in den Höhlen ^ Miifig siiad,- aber'aU 
diese Gesteinsmas&en, alle diese Blöcke .«iiid Ljaiiz und gar mit 
weissem Sinter überzogen. Vom Boden bis hinaui zur ilecke güm- 
neiA -iuid gUliMirt es in Millionen leuehtenden PmdGbBi,oinifi»eiiril- 
lig nur setzt man den Fun auf diese candirten FeUen, iiia''jaAer 
TRitrnttihllga KryMaUbildimgeii seiMMJ Bbeo so ergUiiMn die 
Wände und diei Decke- Jm reiebsten Söbnoäk Von Treplbteinen; 
kleine Kiufte ziehen sich einwärts, eben so viele Cabiaete voli rei- 
zender Schaustücke. 

Aber ivn das Gaiwe.ani vollenden ist ein Hintisignuid vorhan- 
toy der M'^m* iiapoaMlestte 'HdUendeomtien^'^geliari Ein 
nttgebtotti^r iHbltei* steigt ad» d6üi ;Grnnde ' eiiipor,'*2 cölossale 
Spitzbogentbore 'bildend. Links ist die g^ssere Thorfialle nnd in 
derselben steht am Boden ein über 2 Klafter hoher mächtiger Sta- 
lagmit. Der Pfeiler selbst und die Decke beider Hallen ist mit 
den reichsten Tiopfsteinfestons geziert. Der untere Baad dteaea eben 
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sö reizenden als grosiiartiiTpn "RitdeR ist scharf angeschnitten , und 
ein undurchdringliches Dunkel; es ist das Flussbett, aus welchem 
eiBie1iieF«)8U$did herrototarr^n; scbirärsbräiinefliiiien bezeichnen 
die grMtoi WttssiirfaOliea. Bef tfochwasser nMdmet der Fltiss am 
diese» (eiden Pftnien h^or/wo trir jedöch 1852 van ifeh m Fels 
trockenen Fusses vordringen konnten über ein unbedeutendeiÄ 
WässPFchen, dessen Rauschen in dem vorderen Felsenthore, W 
es über Blöcke herabrieselt, zu uns herüber tönte. Auch wenn 
man die Herrlichkeiten der Adelfberger Qrotte and d^i^ Planiäii^ 
mMe-'geselieKdiiit^» *vird mui etngfertehen ibflssen. 'dasd'' diese 
SeettenioM ihrecr^elÄeti hat, diö Dölettzpföirteiii düf fUAii 

Jkma*)? t ' ' • • ' ' ' • 

'Nur schwer trennt man sich von diesem herrlichen Dome und 
leicht erklärlich ist die Erwartung, weiterhin neue Wunder zu tref- 
fen, valeh^'abw mir in^ beschicktem MaM erfttlH f^M^ Man 
hiit 'Mt an der Wand xat Linken über diia Blöcke dte Bergstnr^^ 
zes hin, hinter dem frrosseh Stalagmiten vnid "betritt die grössere 
Halle des Doppelthores. Ans derselben herausgetreten befindet' 
nian sich in einem kleineren Dome, an einem Wasserspiegel , über* 
weichen n<ir in Kalnr ireiter txi komineii ist. Von diesem Bassin 
ramlift da» Wasser tfnter ttid"diirch Jf^elsblöcke 'j^e^' die tYorte 
-Imi aB, mid zwar Ist es der kte!ne Bogen «if Rechten (finke Hölf-' 
lenwand nach dem Laufe des Flusses), durch welchen ich bei dem 
kleinen Wasserstande das Ablaufen bemerkte. 

Nur mit grosser Anstrengung ist es möglich einen Kahn auf 
jenes Bassin za bringen va^d nhr etwa 50 Klafter ^uert die., Was** 
serfohrt,, dann steht ni^a vor eincyn SngPMßs W'IZ' .hr^» ganz 
mit FelsUdcken eflllllfc» nater*diiin «cb.die VoSk4*iMMm un- 
sichtbar hervorwindet Der Kahn muss auch wieder 50 Klafter 



*) Ich gab ihr diesen Namen Freund Ludwig Do lenz (Solm des Besit- 
wen voo Nnssdorf) zu Ehren, der mich auf deii, VesfBbvorlidieo 
Fahrten des letzten Herbstes so treolich .bi^lmtete. 
Ich hatte mich 1852 überzeugt, dass m eebr schwer tei «iotti ferti* 
gen Kahn in den 36 Kl. tiefen Abgrund hinabzabHufm; er kam 
sehr beschädigt unten an, und fand sich voriges Jahr — wie erwUuit 
— niebt mehr vor. Ich lieet also die Bieltor in Adeleberg ToUkomneD 



weit über die Felsen gefichleppt werdep tti)d aberoukls lukt hi&b 
eine nur kurze Wasserfahrt vor sich, 

Drn^ eine aebniftle 9km 30 Fns» IioIm SpiMjbogwfcaUe g»> 
laqgt Quv in tinen geriMunig^D Oom and tm dieiim » «ne nie* 
dfige bat kraarondn Hslle^ wo die Wftnde ringRum den Waaeef^ 
apiegel so schliessen, dass nicht der geringste Aasweg sich zeigt; 
nicht einmal ein Luftzug verräth irgeud eine weiterführende Spalte. 
Das Wasser bat — wie gewöhnlich in dieten Höhlenaeea eine 
groaaere Tiefe, ich fuod 35 Fusa. 

Die Hinterwiuid dieaea Seea fiagt 260 Klafter vnn nnaem 
Hafen an dem Baaain hinler der Dolensplfirtefr dieae ekn ao weit 
von der Höhlenmündung; aufwärts konnten wir also den Flnss im 
Ganzeu 500, abwärts weitere 150, iin Gaumen demnach 650 Kla^ 
ter weit verfolgen. 

Am £ingange des Sees öfihet sich znr ünMn räm .Seitoi- 
höhle» aofwärts föhrend, and aie iat ein nener Beleg» daaa «Mi Ende 
der H&hlen eich immer nuageieiofanete F^en finden, DIeaer Sair 
tengaiig endet, in einer Hfthe von etwa 18 Fuss fiber dem Flusse, 
in einer wenigstens 50 Fuss iiuht^ii, 120 Fuss breiten Halle (die 
Decke koimten wir bei dem Scheine von zwei Fackeln und drei 
Grahenliohtern nicht einmal erkennen), die so leicli mk iStalakti- 
ten von Uendender Weisse aUfiberall verziert wer« d^a sie wie 
ein prachtvoller gothiacber Dom eieh dar^lHe.. Der JMep wer 



»III! ii.lii/i u,>:i-> .?'.m};'">wI - • i'i * ^o^j lirff iMi^«^ 

innebteD, oinisln m du R^ka Janna hiiiabbrinjren lud aafeM •f^UBiMaf: 

Mii «wnübilm «aUb-fertig mufm^ym^ 0 iia m' t m^M \ iMlßi! i^ 
. api aiii Zmiua^Mtina m Kalw wMa. a« imkm irt. IX« ab Kl. 
Mi dw HaUsmneaditag Ut mf das Bauia inntriialb dar Doleot- 
PfNte im Kaha ftW dis FbImo sa MUeppsii, ist «ia« GalotcM-Ar- 
beit, ^ tum aicht swdiiial madit, abgMeheo davon, dssi tr dsa 
Abgraad hfaiaiif gavundm werdm mtlaBte^ An jeaani Banm liagta 
tili psar dar grOsitea PalsnuMssii, svischcn weicht wir daaa hai d« 
Ksiaikslir dea Kahn singskaito aad mit StsiaMi betehwart babw» 
VidlMt «rblH er sieb dort, dsnn dia Pelien decken deoMlbea gqgea 
db BMitattg der StrOmaag . 
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tftrigens hoeb mit tiagskm Lehm Gberdeckt» ein Beweis, daas Hoch- ! 
wSsser bis hier herauf reichen. I 

Am Eingänge des erwähnten gotlüschen Domes zieht sich eine I 
Kluft 50 Klafter rechts hinein, welche zu dem See hinablührt. ; 

l>er Verlauf der Höhle hinter der Dolenzpfbrte ist Südwest- i 
K<^, also gegen Adeleberg zu, und die £ndpnncte des Poiklaufes [ 
swischen Adekbeig und der Pinka Jama dürften noch etwa 600 | 
Kbdter auseinander liegen. *) 

Die Fauna der Piuka Jama scheint ärmer als die anderer 
Höhlen zu sein; die Höhlentaube, Fledermäuse und von Insecten 
nur unentwickelte Myriapoden und der allen Höhlen eigene TVto- 
neihes aihus» In dem Flusse &nd ich den gewöhnlichen Fluss* 
krebs; Freund Bolen z sah aber auch einen weissen Krebs, der 
ihm jedoch leider aus der Hand glitt und trotz atler Mühe nicht 
mehr aufgefiinden werden konnte. Wüder Fische noch Proteen 
konnte ich, ungeachtet der sorgfältigsten Nachforschungen, ent- 
decken. 

Wenn irgend eine Höhle in Krain zugänglich gemacht zu wer- 
den yerdient, so ist es die Piuka Jama. Der Adelsbei^ Calvarien- 

berg, der See in der Planinahöhle und die Dolenzpforte in der 
Piuka Jama sind zweifelsnlme die Glanzpuncte der dortigen Höh- 
lenwelt! Die Piuka Jama verdient aber um so mehr, dass etwas 
fiUr dieselbe geachiebt» eben wegen ihrer £igenthümlichkeit; ein so 
bedeutender Abgrund, an seinem Grunde die grosse Höhle, in der- 
selben jener reizende Dom mit dem DoppeHhore, das ist ein Zu- 
sammentreiien, wie es sich nur an der Reccabei St. Kanzian, frei- 
lich in noch grösserem Massstahe, aber auch in anderer Art, 
wieder findet. Wenn man sich nun erinnert, dass auf einem ver- 
hältnissmässig so kleinen Räume die Adelsberger-Grotte, die Mag- 
dalena-Grotte und die Piuka Jama sich beisammen finden, so wird 

«) Um UfamntladBiinii wtwahtiagm nmtt teh bemerken, dait Hr. 
Badolf, alt er (wie S. 113 erwähnt) bit in einem von ilua angt- 
i^gten Fdientliwe rerdiang, sweifalielme bte sor Dolen»-Pii>rte 
langte, aber nur mit einem Grubenlkdita veridien, und Ton der Zrtt 
gedringt, konnte er keine nähere Beeohreibung ren denelben geben. 
Ueber dieOolenn<FfMrte hinsm lit bisher dniehnw Niemsnd gedmngen. 

20 
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man tingoiteheD mtoen, das« oicbt leiobt viader em Venu m 
80 bedeutenden NatannerkwQrdigkeiten gefiinden werden kann. lob 

hatte gewiss Recht, wenn ich (Seite 208) behauptete, Kx&va habe 
in seiner unterirdischen Welt einen solch reichen Schatz von Se- 
henswürdigkeiten — ganz ab^reseheu von ihrer wissenschaitlicheu 
Bedeutung, — dass derselbe selbst ein wesentlicher Factor für des 
Wohlstand der Bewohner werden nmss» wenn derselbe in der Art 
ausgebeutet wird, wie es anderwärts mit Natuisdbönheiten der 
Fall ist; dass auch die Wissenschaft nnr gewinnen kann, wenn sie 
ihre Untersuchunijeii ohne unjgewöhnliche Kosten, Besch werden, ja 
selbst Gefahren anstellen kann, liegt auf der Hand. 

Welche unerschöpfliche Fülle aber von Höhlengebilden sich in 
diesem merkwOrdigen Lande vorfindet» davon hatte ich einen Be- 
weis» ab ich von meinem letzten Besnche der Piuka Jama nach 
Adelsberg zuradckehrte. Wir glaubten denn doch in dieser Rich- 
iuna hin Alles erschöpft zu haben, denn auch den unbedeutenden, 
8 Fuss im Durcluriesser haltenden Scliaeht, unter dein iiügel auf 
welchem die Ruine der Magdalenakii'che, hatte ich besucht, und 
30 Fuss tief gefunden; aber der alte Schebenig erinnerte sidi 
mit einem Male, dass zwischen der Piuka Jama and Magdalena- 
Grotte sieb noch ein Abgrund befinde. Nach längerem Suchen im 
Wa Idesdickicht fanden wir auch denselben zu unserem nicht geringen 
Erstaunen, nur wenige Schritte vom Wetreah. Rauschen des Was- 
sers tönte nicht herauf, zum Flusse kömmt man also in demselben 
nicht hinab. Der Schacht hat an 12 Klafter im Durchmesser, und 
dürfte 15 — 18 in der Tiefe halten. Ich stieg am Seile einige Klafter 
hinab, bis der Fels sich so schroff abstürzte, dass die Strickleiter 
nöthig geworden wäre, die wir nicht zur Hand hatten. Die Zeit 
fehlte mir aber zu einem wiederholten Besuche, der ohnediess keine 
bedeutenden Resultate versprach. Und wie viele derlei Objecte 
mögen die Adelsberger Waldungen noch unbekannt euthalteolf 
Sollte mit jeder neu auftauchenden Erscheinung dieser Art nicht 
die Wahrscheinlichkeit zunehmen, dass sie alte nicht isolirte Ob- 
jeete sind, sondern Glieder eines srossen Höhlensystemes, dessen 
Verbindungen — einst voi hn d n af ni lui cli Naturereignisse ge- 
stört — wieder fmigefujiden werden können?! 
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Die iweile VelMiMeke fti St KmUm M MmMm. 

Eine weitere Bestätigung der so eben ausgesprochenen Be- 
hanptnng fiber das Vorkommen von noch unbekannten höchst 
merkwürdigem Scenerien, selbstin Gegenden die dem Anschein nach 

vollkomnien gekannt und beschrieben sind, bietet die zweite 
Felsenbrückc \ nnSt.Kanzian. Valvasor, Nagel fvergl. Einleitung 
S. 9.) und alle Schriftsteller, welche je über die Karsthöhlen etwas 
pablicirten und der Felsenbrücke von St. Kanzian bei Maunitz ge- 
dachten» lassen es dabei bewenden und wissen von keiner andern. 
Im Jahre 1850 besuchte ich mit einer grosseren Gesellschaft, 
deren MitLHieder säramtlich in der Gegend ansässie:, die Maunitzer 
Brücke und liörte von keinei andern. Mit dem Waldheger ging ich 
dann das ganze Thal des Rackbaches zu den Sagemühlen hinauf 
und durch den Wald nach Oberseedorf am Zirknitzelr See. Dieser 
Heger Abrte mich zu dem »Fenster,« einem Schacht, welcher von 
dem Backbache durchstrOmt wvd, in der Art wie die Piuka Jama 
\'on der Poik (oder noch ähnlicher wie der St. Kanzianer Scliat ht 
durch welchen die Recca fliesst), aber von einer Felsenbrücke in 
dessen Nähe wusste er nichts. *) Auf meiner Rückkehr von AI- 



*) Wahrscheinlich wollte er bei dem strüitieuden Regen und überdioM 
hereinbrechenden Abend uns nicht dahin führen, wenn er auch dia 
Localität kannte; bei nassem Wetter wäre die Brücke nur mit Ge- 
fahr zu passiren. Die l>7r5hlune: meiner damaligen Wanderung gab 
ich im Abendblatte der Wiei;^er Zeituns^ tR50. wo sich auch die An- 
gaben über den Abfluss des Zirltuitzer tiees au«; der Karlouza fin 
den und die Tdontitfit dieses Abflusses mit dem Haclcbache. Ich tiabe 
»Seite 163 nur von der Felsenbrüclce von St. Kanzian gesprochen, 
weil icli über die andern Rackhühien keine rit^enen Ertahrnn?en 
hatte. Die zweite Felsenbrücke scheint mir aber so merkwürdig, 
dass ick hier venigitens eine kurse Notiz daron liefern wollte. 

20* 
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tenmarkt-Laaa nach Adekberg im September 1853 auNsteii wir 

um der Pferde willen in Bfaimits anlimlten, ond worden daeelbit 

sehr angenehm durch die Gresellschafl der Herren In-'enieurp des 
Eisenbahnbanes überrascht. Zu meiner üiciit gelingen Lel>ena- 
schang hörte ich von diesen von einer zweiten Feleenbrücke, und 
alsbald ward dahin angebrochen. 

Man wandert am besten den Seite 162 beschriebenen Weg 
ZOT ersten Felsenbrfidte mid dann in dem anmotbigen Wiesenthsle 
des Hackbaches aufwärts zu der pittoresken Ruine der Selsacher 
Sagemuhle; das lurchtbare iluchwa^^er im Winter 1852 zei.NLorte 
sie und im Fiühjahre 1853 geschah dasselbe; das Dach wurde 
eine Viertelstunde weit abwärts im Thale getragen, wo es am Ab- 
hang« des rechten Ufers noch im September 1853 lag. Diese 
Sigemflhle liegt vor einer mächtigen Felswand, an deren Föne 
eine Höhle sich öffnet , aas welcher der ßach hervorbricht, 
für die Mulile durch eine grossartige Wehre unmittelbar vor und 
in die Höhte hinein zu einem schönen Was!<erspiegei auigestaut 
Die Felswand selbst ist so zerklüftet, dass die Qaüge sogar prac- 
tlcabel gemacht nnd za Behältern eingerichtet worden sind, welche 
dnrch zahkelche Öffirnngen nach aossen natfiriidie Licht- nnd 
LnftzOge erhalten. Über der Felswand ersteigt man dareb den 
Wald dtu Berg nnd köninit in Stunde zu einem grossartigen 
Schachte, dessen Grund der Bach durchströmt und wo mit be- 
wnndernswerther Kühnheit eine Sagemühle hioeingebaut ist , die 
obcae Selsacher Sägemühle genannt, — jetzt gleichfiUls Bnioe, 
Von der oben erwähnten Höhle bei der unteren Mfihle könnte man 
dnrch den Berg hindurch hieher gelangen! 16 Klafter tief ist die- 
ser schachtartige Abgrund, unten hält er etwa 5 Klafter im Durch- 
messer. Nur mit Anstrengung können iiier die Sägeklötze hinab * 
und die Bretter berauf geschafft werden, und um der häutigen 
Hochwässer willen, war sogar das Dach der Mühle — deren £in- 
richtnog die mfigUcb änfiiehste — zum Abnehmen eingerichtet 
Steigt man hmab in diese infernale Mähle, so sieht man den Bach 
rechts aus einer Höhle hervorkommen, an deren Mfindunsr er dnrch 
ein Wehr aufgestaut ist. Aber durch diese Höhle hindiiroli t rl ilickt 
mau wieder Tageslicht slüü eioexu oeueu Schachte, wuhiu mau aUer- 
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dhigB auch mit einem Kalme jiielangen kdmite — wobei jedoch ta 

bemerken ist, das» bei jedem nar etwas höheren Wasserstande der 
Bach zu reissend fi^r eine solche Expedition ist. 

Vom oberen Haad^^ dieses Abgrundes gelangt man nunmehr 
in einer weiteren Viertelstunde zu der zweiten Fei senbrücke. 
£in nngehenrar Abgrund von 22 Klafter Tiefe, gegen 40 Klafter 
lang, 12 Klafter breit» *) erstreokt eicb mit fast fiberall senkrechten 
Wllnden Tor den FOssen des erstennten Wanderers, und Uber die- 
sen Abßjrund wölbt sich im buchstäblichen Sinne des Wortes, 
der Felsenbogen einer natürlichen Brücke! In ziemlich gleich- 
massiger Breite von 12 Fuss, ohne bedeutende emporstebende 
Felsenkuppen ist dieser Bogen auch nur mässig bewachsen, so 
dass man bequem hinfiber reiten und die merkwürdige Scenerie 
fiberschauen kann. — Im Jahre 1852 kletterten an der sttdlichen 
Wand zwei waghalsige Jäger hinab zu dem schäumenden Bach, 
den Rückweg aber wagten sie nicht, sondern arbeiteten sich in dem 
Bache zu der Mühle hinab. 

Die vielgerfihmte erste Felsenbrficke von St. Kanzian hält 
offenbar keinen Vergleich mit diiBser zweiten ans. Jene ist weni- 
ger eine Brftcke als ein kolossaler Tunnel; es ist ein Beig, der dort 
durchbrochen ist, eine massive Bergmasse ist es, fiber welche man 
hinwegschreitet, ohne auch nur eine Ahnung da^ on zu haben, dass 
es eine Brücke ist, welche man betritt, dass unter den Füssen 
ein Bach hindurch rauscht. Diese zweite Brücke aber ist eine 
Brficke im wahren Sinne des Wortes, ein einziger Bogen, kdhn, 
wie nur die Natur ihn baut, und dabm in seinen Dimensionen so 
svelt, ja zierlich mOchte man sagen, dass wohl mancher Fuss ihn 
nur Zögend betreten wird, ob der leichte Bogen über dem furchtba- 
ren Abgrund nicht zusammenbrechen werde!? 

Wird man anstehen mir beizupflichten, dass diese zweite Fei- 
senbrficke eine der grfissten Sehenswfirdigkeiten ist — dass sie im 
Vereine mit Jener ersten, und den Höhlen der Sigemtthlen auf , 
eine Strecke von nur IV, Stunden Weges, eine Reihe von Natur- 



Jch verdAoke die Mettongen der Gefiüligkeit dee Herrn Ingenieact 
Weber. 
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wandern bildet, die selbst in diesem daran so reicbea Lande son- 
der gleichen ist! 

Wahrlioli der für «em Laad so begeiatarte edle YalTasor 
hatte Recht» wum er too dieeen nnterifdischen Wnndeni eclirieb: 

»Man fieset von vieleD seltsamen Hölen ; aber gewitslieh nicht 
»voo übrig- vielen, darinn ein schau -lüsternes Auge so ergetzet 
»wird, als wie in dem anterirdischen Crain; dessen Holen die 
»Gegenstellnng der allerruhmbekaimdtesten Speloncken in der 
»Welt keiiies Wege hat za scheuen, and aich gar nicht schämen 
»darf^< wenn ihre inwendige Geheimniaeen den Henadien zu Augen 
»nnd in Eifithrung konunen.« 





Meteorologisches. 



* 



Bemer kungen. 

(Die Thermonietw- Grade naoh Bteumiur, das B»romet«r In P«riMr Zollen 
und Linien autgedrfiokt. Die Ikier gegebenen Temperatiir-Gtade sind 
poaitiT (+)). 

Dieser Abbüiimtt öiitiialt die lueteorologischen ßeobaclituüguQ uu«! Rp- 
sultate der Reise rom September 1853, wubei 1 Reisepsychrometer uuu 
2 Barometer fon Kapeller, Ton der k. k. meteorolug. CeatnltAiiitalt, dazu 
▼erweadet wmrdan. 

Das eine Barometer ist dauelbe, da« im Jahre 1850 su dieeen Beob> 

ti 

achtuneea diente, mit der Corr. bei 28 " — /* = in Pariser Zoll und 

26.6 

liniio eingedieUt. Dac zweite ebenfallc ein Geflissbaromefeer, Nr. W von 
Kapeller, mit der Coneotion Iftr 340"^— und ist in Fhr. Linien 

17 4 

eingetbeilt* Zur Unterscheidung; dieser beiden Jiaromt tcr Mnd die Ablesunp^en 
auch nach ihrer Theilung, das erste in Zoliea und Linien, das zweite in 
Limeu und deren Decimaltheilen, angegeben. 

Diese beiden Barometer wurden sowoiil for als nach der Reise mit 
den NoranlliKmaetar wi Pistar und Martin dar k. k. mateorolog. Cen- 
tral -Anstalt verglichen, womaeh sieli der Feiiler ans 20 Yergl^diungen 

für das Bar.— ^ = — 0."'21 = F 
26.6 

» » » Nr. 660 s= — 0.10=/'' ergab. 

Da jcdoob der Fehler des Normalbavometara Fa + 0/"180 ist» ae ist 

n 

dar fddir beim fiavom. ll's=-*0."'03 

26.6 

» Nr. 560 F:^ 0 (10 , 

welche bei der Berechnung des Luftdruckes sogluich iu Kechuung gebracht 
wurden. 

Die Vergleiekang dieser beld«« Barameler ergab aneh dsreh Verglei* 
dinng des Stations-Barmneters Nr. 21 von Kapeller (in Par. Zoll and 
Linien getheiH) in Adelsbarg aadi für diesen den Feblar =9 + 0.05* 

Dia SaehlbflQ sind mit Zngmndekgnng dar Hfthe Ton Tritit s 46/24 
Wiener Fuss und der daselbit angestauten Beobaehtangan naeh Gaus*« 
Formal betaofanet worden. 

Eina nlbara Untersnefanng nnd Vargltiebnng dar ytwahiidiin Sta- 
hüb« wild aa «iMn andawi Orta-y i a b ti i wevdm* 
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0 r 1 

der 

Beobachtung 



Datum 
und 



Stunde I « 



s. = I 

H 5 Barome- Luftdruck 

C Ä I ter 
o 

B 



bei 0* 



S«ehdbe 

IQ 

Wiener Fosa 



Adelsberg, Tiasthoff 
zur Krone, erster ' 
Stock , Telegra- 1 
phenamt und me- ] 
teorolog. Station j 

Station.^ - Instrument ' 

Nr. 21 11, 8ept. , „ o , , , . 

lOi Früh liJJ äli2fi" a 'tfi 

Mitgebracht — — - 
Nr. 560 

Station* - Instrument 1 2^^ Sept, 
Nr. 21 



■vi; 



Mitgebracht 



26.6 
Nr. 560 



11^1 317.9i 315. 63 



I 



i Uhr 42 

Min. Ab. LLÄ IL^M 7.4 26 5-92 



NuRsdorfer Grotte vor 
dem Eingange fü 
über dem Boden . . 12. Sept. 



IUI 



> 1708.61 



3^0.0 ' 318.04 ' 



Abends: IUI 13.4 26 4 2fi 3 20 1 ^ 
)1L Sept.; I ; I 

a Abends, 12^ 12JL2fi 4^ 2£ l_2a 



in 



lILB'liL2|2fi i^'2fi 3 30 



10 6 26 ä_fi2fi UL2 1707.43 



Am Ende des ersten 

Seitenganges . Sept 

|ü Abends. 10. 
Hauptgang auf dem I 
letzten Hügel . . IjA. Sept. 

l)a.selbKt in der Do- I I ( 

'•De - ■ !l4. Sept. ! I 

Rande derselben . 1£. Sept. 

11} Früh 15.2 lfi^ 2fi fi 626 4 Iii 



jl l1 -um 

^irli.l 



■ IX." 



3 Abends 



li.ai2fi ft^l2fi 4.46 | 

i 1 



1733 ftO 

1699.8.'^ 

• j.Ttr/l* 

2344 16 ~ 



*) ührtQ genau glmdi. 

•) Meine Uhr hatte 4 ühr 32 Hiauten. 
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0 r t 

der 

ßeobachtung 



Datnm 

und 
Stunde 



S a> 

fl 2 

c o 



Barome- 
ter 



Luftdruck 
bei 0" 



Seehohe 
iu 

Wiener Fuss 



Am Grunde der Höhle 

Magdalena - Grotte , 
Weg ober derselben 



Adelsberger Grotte , 
Calvarienberg (Im 
Innern) 

Ueber dem Calvarien- 
berg (im Freien) . 

Martinsbach, fi Fuss 
über dem Seebo- 
lien ■ ■ 

Altenmarkt, L Stock 
im Gasthause. . . 



la, Sept. 
il Früh 

Ifi. Sept. 
4x Abends 
ü Sept. 

8i Früh 
19. Sept. 

lÖ Früh 
2Ö. Sept. 
2 Abends 



2L Sept. 
Abends 

2L Sept. 
14 Abends 

2i Sept. 
4 Abends 



2i Sept 
lü Abends 

2A Sept. 

7i Früh 
ilü Abends 
25. Sept. 
j 9i Früh 
■ 10 Abends 
!2fi. Sept. 
I ä Früh 
ilfl Abends 



Altenmarkt . 2!L Sept. 

; ä Früh 

Kreutzberghöhle , 

Sattel vor dem 2L. Sept. 

Eingänge IQ Früh 

[4 Abends 
2ä. Sept. 
:ii; Früh 



A 



ISLA 



1^ 



11^ 



12^ 



11^ 



0 



14^ 



8.6 
HA 



12^ 



13. 2 
IIA 



II Iii 

2fi JLl 



2fi 

2fi &JZ 

2fi 7.0 



// I II 
2fi 1^ 



1430.92 



2iJ D_Q5 
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Die Zeichnung der Tnfei, welehe die inteieieaiitesten Beprlgentanten 
der Inieoten-Fannn entliilt, ▼erdanke ich dem rflilunelut bekannten 
Entomologra Herm Emst Heeger. 

Sdte VII in der Note iat in lesen: »Slowmtott v jami pod.Me^kn 
gradam pri Plamni.* 

Den in der Einleitung genemitw gedmekten Werken vnd Ifitthttihui- 
gen ist noch beisnfügsn: 

Tom Karst. Von S. Im Fenilletou der Wiener Zeitung »der Wan- 
derer« 1853, Nr. 412-434. 

Der Karst und die Adelsberger Hohlen. Beisebildv Tom gek. 
Bergrath Professor NOggerath. (Ans der KOllner Zettm^ abg^drodct im 
Abendblatte der Oesterr. Kaiser). Wiener Zeitung 1853. Nr. 245 und 246-) 

Meine Höhlen-Wanderungen im Jahre 1853 beschrieb ich im Abend» 
blatte der Wiener Zeitung 1853, Nr. 215—251- 

Dr. Gazzoletti veröfifentlichte ein Qedicht in drei Gesftngen: »La 
QroUa dt AdeUb^rga,* Triest 1853- 

Seite 36, Zeile 8 von unten lies enthält statt enthüllt. 
» 77, Zeile 10 von oben ist das erste Wort herab zu löschen. 
» 112. Zeile 11 von unten lies zum Flusse statt zum Fusse. 



Dmck und Papier tou L. Sommer in Wien. 
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